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ZU dieser Nummer

Seıt einıgen Jahren wırd An dem Buchprojekt ZUT Hebrew Bible/Old Testa-
mentT. The Hıstory of ıts Interpretation gearbeitet, das beı Vandenhoeck
uprecht In Göttingen auf nglısc erscheınt. Für den zweıten Band, der 1m
nächsten Jahr herauskommen soll, hat Hans-Jürgen Goertz eine Abhandlung
über das Schriftverständnis ın der radıkalen Reformatıon geschrieben. uch
unter den Radıkalen wurde das Verhältnis Von em und Neuem Testa-
ment Aus diesem Beıtrag entnehmen WITr dıe Abschnuıitte über das
Schriftverständnis und den Schriftgebrauch der Täufer und veröffentlichen
s1e vorab. Für dıe bdruckerlaubnis des deutschsprachigen Teilbeitrags dan-
ken WIT dem Herausgeber und dem Verlag.
Daß dıe Lektüre der eılıgen Schrift eiıne wichtige 1Im Täufertum spiel-
t 9 steht außer rage Zu wenıg ıst dagegen beachtet worden, WIE er-
schıiedlich und kaum mıteinander auszugleıichen der Umgang mıt der

den Täufern arau wırd hıer der Akzent gelegt Dıie Losung VO
sola Scrıptura (dıe chriıft alleın) hat eıne Konzentration auf dıe als
Offenbarungsquelle 1m ager der Reformatıon ausgelöst. Sıe hat aber nıcht
dıe Eındeutigkeit, WI1Ie INan hoffte, sondern dıe Vıeldeutigkeit der Schriftaus-
legung gefördert.
Die Art und Weıse, WwI1e dıe Taufgesinnten ın den Nıederlanden die Heılıge
chrıft lasen und sıch mıt ihr ın iıhrer Welt orlentierten, fand seiınen Nıeder-
schlag ın hrer Bekenntnisbildung während des Jahrhunderts Dıeser Ge-
schichte 1st der kanadische Hıstoriker arl KO0p (Canadıan Mennonite Uni1-
versity In Wınnipeg) in seiıner Dıssertation nachgegangen, dıe In eiıner reVI-
dierten Fassung demnächst erscheinen wird. Wır sınd dem Verfasser sehr
ankbar afür, daß f uns eiıne Zusammenfassung ZUr Verfügung gestellt hat,
dıe WITr noch VOT Erscheinen der Dıssertation veröffentlichen und AB Dıs-
kussıon tellen en Diese Bekenntnisse, dıe weıt nach euischland, Ruß-
and und Nordamerika hıneingewirkt aben, wollten die zerstrittenen Rıch-
(ungen der Taufgesinnten und Mennoniten mıteinander versöhnen. Oft aber
en S1e dıe bestehenden Spannungen NUur bestätigt oder vertieft. Dennoch
en S1e das espräc diıe Eıgenart des aubDens wachgehalten.
Oft ist in den Geschichtsblättern schon auf dıe Bedeutung der Mennoniten
für dıe Landwirtschaft hingwiesen worden. In den v  cn Jahren hat
sıch dıe Freiburger Hıstorikerin ıchaela Schmölz-Häberlein intensIiv mıt



den mennonıtischen Pächtern auf OIien iın der Grafschaft Durlach eschäf-
tigt und für uns einen Aufsatz über Mennoniıten auf dem baden-durlachtit-
schen Kameralgut OC  urg 1Im 18 Jahrhunder'! geschrıieben.
Vor ein1ıger Zeıt aben WIT dıe Rubrık Aus Archiven eingeführt und VON NECU-

Entdeckungen auf dem Gebiet der Täufer- und Mennonitenforschung be-
richtet. Diese Rubrık wırd mıiıt Zwel weılteren Berichten fortgesetzt. Viıctor
Thıessen, der mıt eiıner Dissertation über dıe reformatorıischen Flugschriften
adlıger Autoren beı Profi. James Stayer der Queen’s Uniıversıity ın Kıng-
sSton, Kanada, promovıert wurde, hat eıne Tu Flugschrift des Reichsritters
Hartmut Von ronberg, einem Freund Martın Luthers, den Beıträgen
des Kunstbuchs entdeckt, das im Kreis Pılgram Marpeck ZUSAMMECNSYC-
stellt wurde. Bısher WAar der Autor dieser AaNONYIM übernommenen Schrift
nıcht ermitteln. Der ext eines Rıtters und dazu eines Lutherfreundes
ter den Papıeren der Täufer ist schon eiıne kleine Sensatıon. Gisela öncke,
Mıtarbeiterin der Bayerischen Staatsbibliothe In ünchen, konnte den
Autor vVon ZWeIl Flugschriften aus der mgebung arpecks in
Straßburg ermitteln. €l Beobachtungen sınd für dıe Arbeıt der 1t1-

des Kunstbuchs, die Heıinold ast der Vollendung gen geführt hat
und dıe ın absehbarer eıt erscheinen wird, Von Bedeutung.
Von eıt eıt aben WITr über Täufer oder Mennonıiıten In der Laiteratur be-
richtet. Um diese Rubrık hat siıch VOT em Marıon Kobelt-Groch geküm-
mert, der WIT ZUT Habiılıtation der Unıhversıiıtät Hamburg mıt eıner Unter-
suchung ZUTr Rezeption der bıblıschen Judıth VO bıs Jahrhunder
gratuliıeren. Dıeses Mal ist s1e den Spuren der Weıchselmennoniten In der
Lıiıteratur nachgegangen: Von Wiıldenbruchs Schauspiel Der enonit bıs ZUT

Erwähnung der Mennoniten In Romanen und Ovellen des Literaturnobel-
preisträgers Günter Grass.
Schließlic ist erwähnen, daß WIT eıne NECUEC Rubrık »Erinnerungen« eIN-
gerichtet aben Den Anfang machen WITr mıt den Erinnerungen seine eıt
beı den Mennoniten im Berner Jura, dıe Dıietrich Schwanıtz, der Autor des
inzwischen verfilmten Unıversitätsromans Der Campus, seinen Kındern VOT
dem Schlafengehen rzählt hat Dıese Erinnerungen »eıne andere Welt«
sınd ıIn dem von Gudrun Schäfer herausgegebenen Band Die ‚peisung der
Hunderttausend. Die der Mennoniten nach dem Zweiten Weltkrieg,
Knecht Verlag, Landau 1997 erschıenen und werden hier mıt Erlaubnis des
Autors noch eıinmal abgedruckt. S1e können als eın ucC »oral hıstory« SC-
lesen werden und sınd arüber hinaus recht unterhaltsam. Für dieses EesSEe-
erlebnis danken WIT dem Autor sehr.

Die Schriftleitung



ANS-JURGEN GOERTZ

Zwischen Biblizismus und Spiritualismus
Die Auslegung der eiligen Schrift Im Täufertum
Schrift und Iradıtion: diese Verbindung wurde Von Martın Luther einer hef-
tigen 181 unterzogen. Genaugenommen Wäal die Prägnanz dieser Verbin-
dung aber keine Voraussetzung, sondern eıne olge des reformatorischen
Schriftverständnisses, das seine klassısche Formulıerung ın der Losung VO
»sola scrıptura« fand » Hrst im Verlauf des on zwıschen Luther und
Rom« P hat ernnar'! se geschrieben, »1St N der schroffen ntgegen-
seilzung VON chrıft und Tradıtion gekommen, WIe sS1ıe auf ange hınaus VOI-
herrschend se1in sollte« ' Die chrift wurde ZUT alleiınıgen Quelle göttlıcher
Erkenntnis und ZUr einzigen Norm für das en der Christen. In der and
der Lalılen wurde s1e auch ZU Krıterium, dem der Zustand der Chrısten-
heıt alleın wurde. Vor der Schrift mußte sıch der aps in Rom
ebenso verantworten WwWIie der Priester 1Im Ort. Sobald dıe Theologie Luthers
aQus dem Hörsaal der Wıttenberger Universıität In dıe breitere OÖffentlichkeit
gedrungen W wurde das »sola scriptura« ZU ampfru und ZUT in
den Händen vieler.
Unter dem INATrucCc des »sola scr1ptura« standen nıcht NUur dıe Gefolgsleu-
te.; sondern auch dıe Sympathıisanten des Reformators, die sıch schon bald
wıeder VonN ıhm nten, en Andreas Bodensteıin VON arlista| und
IThomas Müntzer, dıe Täufer, Spirıtualisten und Antıtrıinitarier, auch dıe auf-
ständıschen Bauern, dıe iıhre radıkalen Forderungen mıiıt der chrıft, gele-
gentlıc als eıne »götlıche Juristrey«“ bezeichnet, ausführlich egründeten.
Selbst dıe reichsstädtischen Magıstrate nutztiten das »sola Scrıptura«, dıe
Altgläubigen und dıe Reformwilligen auf den kleinsten gemeinsamen Nen-
NerTr verpflichten und ZUT Beiılegung iıhres Streıts bewegen Sehr chnell

dieses Schrıiftprinzip den Rahmen exegetischer Arbeit und wurde
ZU Gestaltungsprinzip öffentlicher Angelegenheiten.
Dıe nhänger Ulrich wıinglıs ZU eispiel, dıe gerade el9end-
gültıg mıt dem Reformator Zürichs brechen, und 6S bereıts aufgegeben
hatten, ın Luther noch einen gleichgesinnten Bruder sehen, reklamierten
In einem TrTIe Thomas üntzer VO dSeptember 524 das »sola scr1ptu-
[aA« ennoch weıterhin für sıch, VOT em WENN S1e meınten, In der chrıft
mehr als Weısheit und Rat finden, »WIe INan alle stend, alle INeEN-
schen leren, regieren, Wwisen und fromm machen sol«.}
Das allgemeinreformatorische Sola-scriptura-Prinzip hat dıe Aufmerksam-
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keıt mehr als auf das Lesen der eılıgen chrıft konzentriert. »Eines
jeden Baueren Haus«, el ın einem zeitgenössiıschen Bericht aus der
Schweıiz, »1st eıne Schule, darın INan Neues und es lestament, dıe höch-
ste Kunst, lesen kann. «“ Diıese Konzentration hat aber dazu geführt, daß der
Umgang mıt der Schrift sehr plurıform ausgefallen ist Diıe reformatorische
orme VonN der eılıgen chrıft, dıe sıch selber interpretiert (sul ıpse inter-
pres), hat 65 nıcht vermocht, Eindeutigkeıit 1im Verständnıis einzelner 1bel-
tellen herzustellen, SanzZ 1im Gegenteıl, da dıe Auslegungsautorität des Pap-
sStES zerrutte War und nıcht mehr anerkannt wurde, fühlte sıch eın Jeder ale
berufen, der chriıft den Sınn verleihen, den CI aus ihr herauszulesen me1ıln-

Das »sola scriptura« begründete eın pluralıstisches Schriftverständnıis. So
rklärt N sıch, daß die Reformatoren den Abtrünnıgen einen alschen Um-
Sang mıt der chrıft vorwarfen, WIe umgekehrt die Radıkalen In den Re-
formtoren verdammenswerte Schriftgelehrte oder NCUC Päpste sahen, dıe
dem aps Rom die Lehrautorität entrissen hätten, s1e sıch selber
zuelgnen. uch dıe Radıkalen, es andere als eın homogenes ager, g1N-
SCH unterschıiedlich mıt der eılıgen chriıft Dıe eiınen legten s1e, VO

eılıgen Geilst getrieben, spırıtualıstisch, dıe anderen, dem Gehorsam in der
Nachfolge Christı verpflichtet, gesetzliıch Au  N In den meisten Fällen schil-
lerte der Umgang mıt der Schrift

Die Taufer in der chweiz
Das Täufertum War keıine einheıtlıche ewegung. In der NeUEICN Forschung
wırd nıcht NUTr VOonNn Varıanten gesprochen, dıe sıch 1Im autTlfe leidvoller Ent-
wicklungen einstellten, sondern VON polygenetischen Ursprüngen des Täu-
fertums, 1im wesentliıchen VonN dreı Entstehungsherden: den schweizerischen,
den mıttel- und oberdeutschen und den nıederdeutsch-niederländischen J1äu-
fern In jeder ewegung wurde dıe Heılıge chrift anders verstanden, In 16*
der anders mıt ıhr UMSCHANSCH, auch WEeNnNn hiıer und da annlıche oder SC
meılnsame Züge beobachtet werden können.
Unter den Anhängern Ulriıch wınglıs, dıe sıch seı1ıt 527 beım Buchhändler
Andreas Castelberger ın Zürich trafen, und in Gallen, Johannes
Keßler, begleıitet VO Argwohn der Altgläubigen, bıblısche Lesungen für
Laıen veranstaltete, saßen auch jene Männer, die sıch bald 1im Täufertum
wılıederfanden. Der humanıstisch gebildete Patrızıersohn Konrad Grebel,
den sıch nach der Zweıten Zürcher Dısputation über Bılder und Messe 1im
Oktober 523 die sogenannten Prototäufer sammelten, meınte In seinem
berühmten Tie IThomas üntzer VO September 1524 da dıie CVaNngC-
iıschen rediger ihnen ZWaTr den Weg ZU Evangelıum gewlesen hätten,



doch iıhr Wort noch nıcht mıiıt dem göttlıchen Wort übereingestimmt habe
Dieser Irrtum se1l ihnen erst bewußt geworden, als s1e dıe selber In dıe
Hand hätten: »Nach dem WIT aber dıe gschrı ouch zehand D
NOININECN habend und VON allerley artıkeln besechen, sınd WITr etwaß ericht
worden und habend den großen und schadlıchen mangel der hırten, ouch

erfunden, daß WIT Got nıt äglıch ernstlich mıt tettem sünfitzen bıttend,
daß WITr uß der zerstörung götlıchen wAasens und uß menschlıchen
rewlen gefürt werdıind, in rechten glouben und TuUC Gottes kummind«.®
Der Durchbruch ZUT Reformatıon WAar CN mıt der Lektüre der eılıgen
chrıft verbunden, und das sola scrıptura wurde ZUT Quelle relıg1öser Hr-

Diese Erfahrung mıiıt der eılıgen chriıft muß tiefgreifend SCWESCH se1n,
daß dıe Täufer allergısch reaglerten, WEeNN jemand das göttlıche Wort, WI1Ie
S1e meınten, mıt dem menschlıichen vermischte oder dem göttlıchen Wort ei-
W as hinzufügte oder VO ıhm bstrich Es sollte NUr gelten, Was in der Schrift
eboten Waäl, W as nıcht mıt »claren sprüchen und bispi len« gelehrt wurde,
sollte verboten sein./ Nırgendwo stand geschrieben, daß Jesus eioNlien habe,
dıe leinen er taufen, also mußte dıe Kındertaufe verworfen und dıe
Glaubenstauf: wıeder eingeführt werden.? Wıe der Grebelbrıe bereıts
deutete, akzeptierten dıe angehenden Täufer nıcht mehr dıe Auslegungs-
autorıtät der evangelıschen rediger. Sıe wollten selber den Sınn der Schrift
1im espräc untereinander herausfinden und »  aten für fortlaufende Ge-
spräche innerhalb einer hermeneutischen Gemeımnschaft e1In, deren Grundla-
SC dıe Heiılıge Schrift In der Volkssprache seın sollte.«? Das Wr ZWAalr eher
das ea eiıner Gemeindeordnung als eıne WITrKliıc auch eingelöste
Praxıs, zeıgt aber den Ernst, mıt dem dıe Täufer dıe Konsequenz Adus der IC-
formatorischen Losung VO Priestertum er Gläubigen
Zwinglı rechtfertigte dıe Kındertaufe mıt dem alttestamentlichen Brauch,
männlıche Kınder urc dıe Beschneijdung ın den Bund Gottes einzuglıe-
dern. Dıie Täufer beriefen sıch mıt der Forderung nach der Glaubenstaufe auf
das Neue Jestament, in dem von der Kıindertaufe keine Rede WAar. Die ToON-
ten begannen sıch verhärten. Werner Packull teuert ın diesem 7u-
sammenhang eine interessante Beobachtung ZUT Dıskussion das Schrift-
verständnıs der Zürcher Täufer bei Er g1bt erwägen, ob nıcht der Vor-
ZUg, den dıe JTäufer dem Neuen gegenüber dem en Testament gaben, auch
damıt zusammenhängen könne, daß ihnen zunächst UT die deutsche ber-
seilzung des Neuen Testaments (seıt I5SZZ besonders seıt ZUT erIu-
gung gestanden und ıhr Schriftverständnis sıch konkreten Umgang mıt
diıesem Teıl der eılıgen Schrift herausgebildet habe.'© Je stärker dıe Täufer



verfolgt wurden, mehr chwand dıe offnung auf beıden Seıten, den
Streit dıe Auslegung der chrift noch eılegen können.
In der Verfolgungssituation dıe Täufer genötigt, siıch ihre Ver-
folger, Rıchter und Henker mıt der eılıgen Schrift rusten uch eiınfa-
che Täufer erwarben sıch Bıbelkenntnisse, die ıhre Gegner oft In Staunen
versefzten Allerdings lassen dıe zume1ıst stereotyp wıederholten 1De1WOT-

gelegentlıch den Schluß daß N nıcht ımmer eın intens1ıves Bıbelstudi-
WAärl, das s1e elesen erscheinen lıeß, sondern häufıg NUr dıe Lektüre

einer konkordanzartiıgen ammlung einschlägıger Bıbelstellen, beıispiels-
welse der auf Grebe!]l zurückgehenden Konkordanz den Stichworten Jau-
be und auilife VON Hans Krüsı." SO wurden dıe einfachen Täufer ın die Lage
y sıch mıt bıblıschen Argumenten nıcht NUurTr VOT Gericht verant-
orten, sondern auch In ihren Gemeıinden mitzureden.
Die Gespräche, die zwıschen Reformierten und Täufern geführt wurden,
In ern S3T ofıngen S32 ern 1538, Pfeddersheim 55/ und ran-
enthal IS sınd regelmäßig daran gescheıtert, dalß dıe Täufer SCZWUNSCH
worden bevor dıe Dıskussıon strıttiger Punkte überhaupt eröffnet
wurde, das Ite neben dem Neuen Jestament als Norm anzuerkennen,
der dıe Rechtmäßigkeıit voneınander abweıchender Meıinungen
werden sollte Dıiıe Täufer wandten eIn, daß dıe Absıchten Gottes mıt sel-
NC olk 1im en Testament teilweise noch vernu SCWESCH und erst 1mM
Neuen Testament ın ihrer OIfTfenDar geworden selen. Die Reformierten
wiesen dagegen auf dıe Eıinheıt des göttliıchen Heıilshandelns 1Im alten und
iIm Bund hın, eine Zäsur zwıschen em und Neuem Testament oll-
ten S1e nıcht zulassen.‘“ Dıiıe Losung VO sola scrıptura hat die Reformwil-
ıgen also nıcht NUTr geeınt, jedenfalls nıcht für ange Zeıt, sondern auch ent-
zweiıt.
John Roth hat Urzlıc darauf hıingewiesen, daß dıe Täufer außerhalb der
großen Gespräche mıt den reformıerten Prädıkanten das Ite Testament
durchaus würdıgen wußten und der Vorwurf, s1e würden das Ite Testa-
ment ablehnen, Z£, Unrecht erhoben worden se1l Sıe nutzten das Ite Testa-
ment, in konkordanzartigen 5Sammlungen, Briıefen, Liedern und An-
dachtslıteratur dıe Argumente und Beispiele aus dem Neuen JTestament ZU[Tr

Verteidigung oder Erläuterung ihres Glaubenslebens ergänzen.” uDber-
dem konnten auch dıe JT äufer auf den tradıtionellen Umgang mıiıt der Schrift
zurückgreifen und das Ite Testament auf fıgurative oder allegorische We1-

deuten. 1Cc dıe Beschneidung, wohl aber dıe IC oah wurde be1-
spielsweise als Präfiguration der rettenden aulie verstanden. SO nahmen dıe
Täufer das Ite Jlestament }  9 »Wwıthout denyıng the fundamental discon-



tinulty ın human hıstory 16 W as marked Dy the Incarnatıon of Jesus
Christ«."“

Die Taufer in Mittel- und Oberdeutschland
Das mıttel- und oberdeutsche Täufertum wurde VOL em VON Hans Hut DC-
ragt, einem Gefährten Müntzers ın revolutionären agen uch Hans
enck, Schulmeister Sebald In ürnberg, und Balthasar Hubmaıer,
täuferıscher Reformator Waldshuts Bodensee, spielten eıne wichtige Rol-
le SC  1e€  IS ist noch Pılgram Marpeck erwähnen, der einen ffenen
Kreıs VonN Täufern sammelte und 1m kritischen espräc mıt den Schweizer
Brüdern eiınerseıts und Caspar Von Schwenckfel andererseıts stand Unter
diıesen Täufern gab Berührungspunkte, und doch hat jeder se1n eigenes
Profil ausgebildet, daß in diesem weıten Raum bis nach 1ro und
ähren hıneıin eın heterogenes Täufertum in Erscheinung tirat.
Hans Hut stand dem 1INAruc der mystischen Heılslehre, WI1e Münt-
ZCI S1e propagıert hatte uch für ıhn WAar die Heılıge Schrift nıcht dıe en-
barung Gottes, dıe den Glauben wirkt, sondern NUuTr das »Zeugn1S«, das den
Weg welst, WIE der ensch ZU Glauben kommen könne. Erstens bezeugt
dıe Schrift das »evangelıom er Creatur«, das dem Menschen VOT ugen
ührt, WIEe 43 den Heılsplan Gottes bereits den Geschöpfen blesen kann,
dem »Dbuech er ere  « und WI1IeE sehr CI sıch ın dıe Abhängigkeıt VO
den Kreaturen begeben und Von seinem chöpfer abgewandt hat.” Zweitens
weıst dıe chrift auf das Leıden hın, »dadurch der mensch VonN den creafuren
abfelt und ZU schöpfer keeret«.'® Die Notwendigkeit des Leıiıdens wiırd al-
lerdings auch schon 1m Buch der Natur beschrieben Und drıttens berichtet
dıe chrıft vVvon der » Vollkommenheit«, In dıe der Mensch VO  = eılıgen Geist
geführt wird.” Dıese Funktion der Schrift 1Im Heilsprozeß egründe den Bıb-
lızısmus, der Hut wahrgenommen wurde. Andererseıits bleibt der Schüler
Müntzers auch dem mystischen Spiriıtualismus des Meısters verpflichtet. Diıe
chrıft erschließt sıch NUur dem VO göttliıchen Gelist ergriffenen Menschen,
für sıch ist S1e nıchts anderes als eın »abconderfechtes zeichen oder zeuknus
des innerlichen und ew1ıgen oder lebendigen WOTT{S«, WIeE Ulrıch Stadler In
Vom lebendigen orl und geschribenen schrieb.'® Ahnlich außerte sıch auch
Hans EeENC: der auf authentische Weıse In der mystischen Tradıtion VeOI-
wurzelt Wr (z.B ıIn der I’heologia eutsch), mehr als Hut » Wer den
nıt hatt und In ın der Schrı finden sıch verm1ßt, der suchet lecht und
1n iinsternuß, suchet en und findet eytte] todt, nıtt allaın im alten ta-
ment, sonder auch 1Im das 1st dıe ursach, das sıch diıe allergelertisten
allezeyt allermaysten CrgEICN der warhaıt, dann S Y maınen, Ir verstand



mög nen nıt alen, den S Y klug und Zart auß der eılıgen sSCNHNr1ı erlesen
haben.«“‘ Die Gegenüberstellung Von Geist und Buchstabe bringt 6 mıt sıch,
daß es und Neues JTestament eiıner FEinheıit verschmelzen. Be1l Hut g1bt
65 keinen Unterschie: zwıschen Moses, den Propheten, Evangelısten und
Aposteln. So kann sıch diıe allgemeıne apokalyptische Stimmung mıt der Miı-
lıtanz des mosaıschen Gesetzes verbinden und in den Aufruf ZUT Vernich-
tung der Gottlosen münden. Auf dıese Weıse kommt dıe Schrift nıcht NUr 1im
Heilsproze des einzelnen ZUT Geltung, sondern auch in außeren Dıngen. Die
Drohungen mıt dem Strafgerıicht, dıe Ankündıgung der großen Scheidung,
der Wechsel der Herrschaft Von den Gottlosen den Auserw.  en berühr-
ten dıe Verfassung der Gesellschaft SCHAUSO, WIe s1ie dıe sozıale Gestalt der
täuferıischen ewegung pragten Diese Anschauungen wurden der
gebilde: und mıt Inr gerechtfertigt.
Abgeschwächt wırd das Ite Testament allerdings beı ECONNAF! Schiemer,
der darauf bestand, daß alles, W as 1mM en Testament stünde, auch 1Im Neu-

Testament finden se1l och 1Im Grunde bestätigt auch CT, WeNn das
Ite in das Neue Testament hineinzıeht, daß dıe Zäsur zwıschen beiden Te-
stamenten eingeebnet worden se1l  20 Dem Geist steht dıe chrıft DC-
genüber, ihm diıenen das Ite und das Neue Testament gleichermaßen.
Miıt der der Trınıtät Gottes Oorlentierten Ordnung (dem Schöpfergott ent-
spricht das »Evangelıum er Kreatur«, dem Sohn das Leıden und dem He1-
1gen Geist das en der Chrısten) lösen sıch für Hut alle Wıdersprüche In
der Schrift Dıie einzelnen Bıbelstellen werden miıteinander verglichen, das
el den genannten Funktionen 1Im Heilsproze zugeordnet und einem
Ganzen zusammengefügt. Dıesen Umgang mıt der chrift hat Hut mıiıt einer
für eıinen Laıen erstaunlıchen systematıschen Kraft 1im Iraktat Eın chrıstlı-
cher underricht dargelegt Als Erinnerungsstütze für diesen Um:-
San mıt der Schriuft hatte G1 sıch übrıgens eıne Konkordanz mıt zanlreıchen
Bıbelstellen zusammengestellt, dıe seıne Grundgedanken belegen VOI-
mochten. Das unterstreicht noch eıiınmal, welchen Wert der Schrift
des mystıisch-spirıtualistischen Grundzugs beimaß enc sprach das dırekt
au  N » Dıe heilıge geschrı halt ich uber alle menschnliche schätze . «** Das wırd
auch der Tun SECWESCH se1ln, enc sıch dem orhaben Ludwig
Hätzers anschlo gemeınsam dıe Bücher der alttestamentlichen Propheten
1Im espräc mıt Jüdıschen ele.  en ın Worms übersetzen. Dıe » Worm-
ST Propheten« erschıenen erstmals 1527 weıtere usgaben kamen bald in
schneller olge heraus. Diese Übersetzung, dıe MTZEG als eine »phılolo-
Z1ISC hochwertige Arbeit« charakterisiert wurde, hat sowohl dıe spätere Pro-
phetenübersetzung Luthers als auch diıejenige der Zürcher teilweise
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stark beeinflußt, selbst WEeNN s1e ihrer spirıtualıstischen Tendenzen
grundsätzlıc abgelehnt wurde .“ Hätzer hat nach dem Tode Dencks AD
auch dıe pokryphen übersetzt (1528) zunächst Baruch 6, die pıstula Je-
rem1ae und dann andere apoKryphe Schriften unbekümmert dıe rage
der Kanonizität alttestamentlicher Bücher
och er schätzte Balthasar Hubmaier dıe chrıft eın In u , 1im
südwestdeutschen Aufstandsgebiet der Bauern und 1m mährischen Nıkols-
burg Er WAar eın Gelehrter den Täufern, eıinst Professor der Uniıver-
sıtat Ingolstadt neben Johannes Eck, und argumentierte mıt theologischem
Sachverstand dıe Grundlagen der Scholastık und das Schrift-
verständnıs Ulrıiıch ‚winglıs.
Für Hubmaier verknüpfte sıch dıe Auslegung der Schrift aufs engste mıt dem
Problem der Kındertaufe und mıt der Begründung der Glaubenstaufe ** Er
lehnte dıe Kındertaufe ab, weıl Sı1e nıcht ın der eılıgen Schrift zeugt Wr
es exegetische »griffly«, dıe Kındertaufe doch noch als schriftgemäßerweılsen, verbat CT sıch. Dıe chrıft se1 »hell«, »klar«, »Jlauter« und »eılnfäl-
t19«.“ Der Befehl, NUur dıejenigen taufen, die das Wort der Buße VerIrNOM-
Inen und sıch Gott 1m Glauben zugewandt hätten, sel eindeutig und unbe-
ıng befolgen. 1stop Wındhorst hat gezelgt, daß Hubmaier nıcht In
der Lage WAär, den Schriftbeweis für dıe Glaubenstaufe tatsäc  1C auch auf
»einfältige« Weise durchzuhalten, sondern daß wj8 sıch in der hartnäckig AdUus-
getlragenen Kontroverse mıt Zwinglı einem gesetzlichen Umgang mıt der
Schrift habe drängen lassen. In dieser Kontroverse entschıed DE sıch auch für
dıe Dominanz des Neuen Jestaments und WIeS das alttestamentliche Argu-
ment winglıs für dıe Kındertaufe zurück, indem CI eiıne »Analogie der NeCU-
testamentlichen Zeremomien« Im en JTestament bestritt »d7 SV Got se
abgetilget hat«.%® Auf diese Weise versuchte wiß dem reformatorischen rund-
Satz Ireu bleiben, daß dıe {kırch ist auff das Wort gebauen vnnd nıt das
WOTtT auff dıe Kırchen«.“ Am Verständnis der Schrift hıng für Hubmaier das
rechte Verständnis von auife und Kırche SO konnte das Bekenntnis Z.UTr
chriıft und ZUr sachgemäßen Exegese kaum noch überboten werden, WeNnNn

hıeß »Oder WIT werden nıt auff hören zuschreyen weıter uber diıch Wort,Wort, Wort Schrift, Schrift, Schrift.« Weıter redet ]g Zwinglı 1Ins GewIlssen:
»Du walst, Zwingle, das dıe Haılıg I8l aın solche ganntze, ZuUusamen SC-
SELZIE. Warhafftige, vnnfeellbare, ewige Vnnn Vnntodlıche red ist, das daruon
nıt ZEIrgEeECN Mag noch verwandelt werdenn das er wenigst Buchsteblenn
oder Tıtelen.«*3 Diıeses Bekenntnis äßt kaum einen Raum für eine Balance
zwıschen Buchstabe und Geist Z WIe sı1e Del Hut, mehr noch beı enc e1-
nıgermaßen gewahrt wurde. Andererseits spricht Hubmaier vVvon einem auße-
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[CcNMN » Ziehen« ZU eıl Urc dıe chrift und VON Nnnercecn urc den
Geist el wırken Der Geist macht das Wort Menschen le-
bendig, das Wort muß ernoMmMMe werden verlebendig werden kön-
nen Grundsätzlıch versucht Hubmaıier Dualısmus VonNn Schrift und
Geist vermeıden Er versteigt sıch nıcht der Auffassung, daß der Jau-
be auch ohne dıe chrıft NUur urc das ırken des eılıgen Geinstes Men-
schen zustande kommen könne Kr versucht vielmehr dıe Einheıt VON Schrift
und Geist denken
Vom Geist des Hutschen Täufertums auf den Weg gebrac entwickelte der
Straßburger und Augsburger Wasserbauingenieur Pilgram Marpeck CIMn C1-

Schriftverständnis das AB zwıschen Spirıtualismus und Bı  1Z1SMUS
ansıedelte Br seizte sıch VOoN der Ge1istdominanz be1 aCOo Kautz Johannes
Bünderlın und Caspar VO Schwenckfe ebenso ab WIC Von dem angeblich
geistlosen Schriftverständniıs der Wıttenberger Reformatoren auch VON der
gesetzliıch bıblızıstısch eingeführten Gütergemeinschaft der Hutterischen
Brüder und Von den Schwe1lizer Brüdern dıe SCINCI Meınung nach gerade
el hre Gemeınnden mıt der gesetzlıch praktızıerten Bannordnung
(Matth 18) selbst zerstoren Einerseıits betonte w das ırken des göttlı-
chen Geistes das den Glauben chafft und dıe Heılıge Schrift erschlıeßt
und andererseıts eınte SI daß der göttlıche Geilst siıch des Schrıftworts be-
dient SCINCN Einfluß auf den Menschen auszuüben Der Heılıge Geist
g1bt dem menschlıchen Geist das entscheidende Zeugnıis dıe Schrift 1Sst ıhm
aber als »Miıtzeugni1s« €1 behilfliıch Hıer 1st CINC SCWISSC ähe lu-
therischen Posıtionen SPUTCNH Allerdiıngs Dıe Schrıift {-
durchwirkten Charakter dalß Geilst und Schrift CINC unzertrennliche FEın-
heıt bılden Diıese Eıinheıt gründete für Marpeck letztlich ohl der In-
karnatıon Christı Miıt iıhr begründete ST auch das »Miıtzeugn1S« der außer-
lıchen Gestalt der Sakramente und dıe Sıchtbarkei der Kırche Auf diese
Weıise hat Marpeck mıiıttleren Weg zwıschen Spirıtualismus und Bıb-
lızısmus gefunden.
ıne vermittelnde Haltung nahm Marpeck auch ı Streıit das rechte Ver-
ständnıs VON em und Neuem Testament CIN egen dıe Straßburger Re-
formatoren wandte (1° C1IN daß N falsch SCI das Evangelıum VOT dem Gesetz

predıgen Br estand auf der Reihenfolge VON Gesetz und Evangelıum
nahm aber zugleıic eiINe Zäsur zwıischen den Testamenten Das altesta-
mentlıche Gesetz hat NUr CINC vorbereıtende Funktion für den Glauben und
NUTr Hınweischarakter auf dıe Geschichte dıe mıiıt Jesus Christus NECUu
Diıe Verheißungen des en JTestaments fiınden hre Erfüllung, also auch ıhr
Ende Neuen Testament Auf dıese Weıse kann arpec den reformato-



riıschen Rekurs auf das Ite ]Jlestament, mıt dem VOT em dıe Kındertaufe
begründet wurde, ganz entschıeden zurückwelsen. So führt CI bereıts in se1-
He Straßburger Bekenntnis VonN 531 wesentlich öfter das Neue als das Ite
Testament Jan Kıewiıt hat 35() neutestamentlıche und NUT alttesta-
mentlıche Belegstellen gezählt.*“ Marpeck kann auch eiıner buchstäblichen
Verwirklıchung der alttestamentliıchen Theokratie in der Gegenwart wehren,
WI1IEeE SI ihm 1mM Täuferreich ünster schrecklıch VOTL ugen stand, W as

iıhn allerdings nıcht hınderte, ernnar: Rothmanns TU Bekenntnisse Van

beyden Sacramenten (1533) dem ıte Vermanung auch larer/
gründlicher und unwidersprechlicher/ewigbestendiger DUunftss vereynıgung
(1542) ohne Nennung des münsterıschen Autors veröffentlichen.? So
rennte arpec sıch VOoN der apokalyptischen Instrumentalısıerung des Al
ten Testaments nıcht NUur 1Im niıederländıschen, sondern auch 1m Hutschen
Täufertum. Ebenso wıdersetzte vg sıch dem nspruch, da dıe Kırche NUTr

wahre Kırche sel, WENN s1e dıe Gütergemeinschaft nach der Apostelge-
schichte apıte 2) praktızıert.
ber das Verhältnis der Jlestamente zueinander hat Marpeck sıch nach se1-
NCr Ausweılsung Aaus Straßburg VOL em ın der zweıteılıgen Antwort auf Kas-
DUar Schwenckfelds Beurteilung des Buches der Bundesbezeugung von 1542
(1544) und iın der Testamentserleuterung auSIUNTlıc geäußert, dıe ZWI1-
schen 544 und 55() in Auseinandersetzung mıt den lutherischen Theolo-
SCcnh konzıpiert oder mıt Gleichgesinnten geschrıeben hat ** Sıe ist
WIe ıne onkordanz, dıe In 125 apıteln alt- und neutestamentliıche eleg-
tellen einzelnen theologischen Begriffen zusammenstellte. Gesondert
führte S1e auch alttestamentliche Verheißungshinweise auf das Neue Testa-
mMent auf. Oft wırd außerdem auf Auslegungsunterschiede den utherı1-
schen Theologen hingewlesen. Die Kapıtel dieser Konkordanz, dıe
WIE eıne Handreichung ZU[ Auseinandersetzung mıt den Reformatoren dar-
tellt, sınd thematısch geordnet. Sıe handeln beispielsweise über den ]au-
ben der einzelnen, den eılıgen Geilst und seine aben, über dıe Gemeıiunde
und dıe weltliche Obrigkeıt und erläutern schlıieH3lıic das Verhältnis VonN A
tem und Neuem Bund einem chrıstologischen Gesichtspunkt. Dieses
Verhältniıs klären und schärfer als dıe Lutheraner konturıeren,
wırd der nla|l ZUT Abfassung der Testamentserleuterung gEWESCNH sein.”
Da dıese Konkordanz zwıischen dem ersten Teıl und dem zweıten Teıl der
Verantwortung erfaßt wurde, wırd S1e VOT emjedoch 1Im Zusammenhang
mıt der Schwenckfeld-Auseinandersetzung lesen sein.?®
Das Schriftverständnıiıs arpecks ist für das oberdeutsche Täufertum nıcht
repräsentatiıv und darf auch nachträglic nıcht ZUT reinsten Form des täufe-
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rischen Schriftverständnisses stilısıert werden. arpec hat mıt den Gileich-
gesinnten, dıe (SE. sıch sammelte, und dem sogenanniten Kunstbuch, in das
auch dıe Überlegungen se1ıner Gesinnungsgenossen eingegangen sınd, eın
Täufertum eigener Prägung geschaffen. Seine Theologıe hat in der olge-
zeıt aber NUT wen1g nhänger gefunden und ist bald VETSCSSCH worden.

Die Täaufer in den Niederlanden und Im niederdeutschen Kaum
uch 1m nıederdeutschen und nıederländischen Täufertum, das auf den
Kürschner eichıoOr Hoffman zurückgeht, Wäar eın spirıtualistischer rund-
ZUg wirksam. Bereıts In seiner lutherischen Peri0de hatte Hoffman die ber-
ZCUSUNS vertreten, daß dem Buchstaben der eılıgen Schrift eın Sınn
verborgen se1l und sıch NUTr demjenigen erschließe, der VO göttlıchen Geist
geführt werde. Hoffman nahm In seinem Kommentar Danıel (1529)
dıe Symbole der Evangelısten auf und entwickelte, WIE aus eppermann
reilen: beschrıeb, eiıne allegorısche Aufteijlung des göttliıchen W ortes: »Im
en Testament domiınıerten dıe >Fıguren« des Löwen und des Kalbes Un-
ter dem Löwen ıst der Buchstabe des Mosaıschen (Gjesetzes verstehen,
ter dem alb ungelen und lächerlıch in seiınem Lauf die teilsweıise SI O-
ben und lächerliıchen Symbole und Präfigurationen des en Jlestaments für
dıe spatere Vollendung der Heilsgeschichte. Im Neuen Testament herrschen
das ymenschlıche Antlıtz< 1nnD1 für dıe dem menschlichen Denken
eingängıgen eichnıSsSe Jesu und der Adler« VOL Symbol für den erI-

üllten Geist Gottes« .} Dıesen Geilst gılt I in den dreı anderen Formen des
göttlıchen Wortes aufzuspüren, denn das Wort Gottes insgesamt ist VO ıhm
durchwirkt und 6S dient dazu, den Menschen stufenwelse ZUT Erkenntnis des
göttlıchen Geistes führen Die ule des Adlers der ensch sel-
ber nıcht erreichen. » Als auch eın flıegender er Uurc keiınen oge
überstiegen wiırd, also kann auch keın Geist des Menschen das are, laute-
I' Wort übersteigen denn Je er 1Im Geilste danach gestiegen
wiırd, Je er der geistliche er schwebet. Darum muß hıer eın al-
ten se1InN, und sıich eın jeder Geist enugen lassen } dem Anschauen der Son-
NCN, und dem Anblick des Adlers, denn in das Wort sıeht INan ohl Uurc
den Geist, aber keinen End und run: also auch in den geistlıchen Hımmel
und In das Allerheıilıgste uUurc Chrıistum, da soll dann eın jeder Christ eın
St1  en tun und sıch enügen assen. «3 Das dıe Art und Weise
olfmans, dıe reformatorische Entdeckung der Rechtfertigung des Sünders
sola gratia aufzunehmen.
Dıeses Schriftverständnis hat Hoffman ın seiıner täuferischen Periode fort-
entwiıckelt. uch Jetzt versuchte CI, den geistliıchen Gehalt der eılıgen
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chrıft AUus dem buchstäblichen ext ermitteln. Behiiılflich iıhm da-
be1ı dıe typologısche und dıe allegorısche Auslegungsmethode. Er erband
bıblısche Personen oder Ereignisse mıteınander, ZU eispie Melchisede
miıt Christus oder dıe Erzväter Abraham, saa und mıt der Irınıtät
Gottes (typologısch); und CI enthüllte den heimlıchen Sınn eınere“
810 Begebenheıt oder eiıner bıblıschen Gestalt SO wırd dıe Leıiter Jakobs auf
Chrıstus gedeutet, Urc welchen die Auserwählten ın den Hımmel gelan-
gen- oder ez0og eıne bıblısche 1gur oder eın Ereignis auf eine Person
oder eın Geschehen in der Gegenwart, den Drachen AdUuUs der Apokalypse
auf Kaıser arl (allegorıisch). Die typologısche und allegorische usile-
gungsmethode erband Hoffman ZUT »Tigürlichen« Deutung der eilıgen
Schrift.“9 In der »Fı gUr« verbarg sıch der Geıist, der über hre Deutung ZUT

Erkenntnis gebrac werden mußte SO erklärt sıch, Hoffman
des spiırıtualistischen Ansatzes mehr als Hut und enc A exegetischer Ar-
beıt interessiert WAar und ausführliche Kommentare WIe dıejenıgen ZUT

fenbarung des Johannes (1530) und ZU Römerbrief des Paulus (1533)
chrıeb Andererseıts Wl 6S der Geilst oder der VO göttlıchen Geilst ergrif-
fene ensch, der den Sınn der »Fıgur« erschlo Die 1gur selbst gab iıhn
nıcht prels. hne diıesen Geiist bliebe S1e nıchts als leerer Buchstabe öff-
INan hatte Buchstabe und Geist der Schrift mıt eines eigenwilligen her-
meneutischen Zıirkels einer unzertrennlichen Einheıiıt verbunden und

eiıner Lösung gelangt, dıe derjenigen Marpecks hnelte
ugleic sorgte dıie fıgürlıche Auslegung afür, daß die Heilsgeschichte als
eine noch nıcht abgeschlossene Geschichte interpretiert wurde, dıe auf ıhr
Ende 1m Weltgericht erst noch zulıef und eıne apokalyptısche Dıagnose der
eigenen eıt ermöglıchte. Hoffman 1eß sıch nıcht eigenwillıge ukunfits-
Vvisıonen einfallen, sondern eZz0og die bıblıschen Weissagungen des en
un Neuen Testaments oft getrieben VO seiner vagabundierenden Phan-
tasıe auf allgemeın wahrnehmbare Ereignisse der eigenen Gegenwart. So
Wäar aus der fıgürlichen Schriftauslegung das apokalyptische Grundmuster
für dıe JTäuferherrschaft in ünster (1534/35) entstanden.
Zu eıner hermeneutischen etapher geriet iıhm dıe »gespaltene Klaue« . BG
meınt WAar damıt dıe Beobachtung, daß »alle (Gjottes WOTrT doppelt oder zwiıf-
fach seıint, Ja eInNs dem andern«. “* Darın erblickte e E hnlıch WIe Hut
und enc eıne Aufforderung, gelegentlıc auftretende Wıdersprüchlich-
keıiten bıblischer Stellen geistlıch aufzulösen oder vermitteln, el-
HGT »klaren« Deutung der chrift gelangen.
Für das Verhältnis der Testamente zueinander bedeutet dies, dalß S1e weder
scharf voneınander9noch einem einzigen eılıgen ext-
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INCNSCZOSCH werden. Da sıch dıe alttestamentlichen Präfigurationen 1Im Neu-
JTestament erfüllen, leıben dıe Testamente als unterschiedliche Stufen

der Heıilsgeschichte aufeınander bezogen Sıe sıgnalısıeren das Fortschre1i1-
ten göttlıcher Offenbarung: VO Schein ZU Wesen, VO Schatten ZU

1Cc Das beschreıbt der ı1te eıner Schrift besonders sinnfällıg: » Der euch-
ter des alten Testaments vß gelegt welcher 1m heylıge(n) stund der hütten
(8) mıt seınen sıben lampen blumen nöpffen lhechtschneützen vnd
Leschnepff. Vnd es das sıch reicht vif dıe sıben versamlung des neuwen
JTestaments« (ca
eichı107r OlImans Schriıftverständniıs wiırkte tief In das Von ihm geschaffe-

Täufertum hineın. Es wurde allerdings auch verändert und Bedürtf-
nıssen angepaßt. Bernt Rothmann, der » Worthalter des KÖön1gs« ünster,
hat dıe Ngürliıch-spiritualistische Auslegung alttestamentlicher Schriftstel-
len zurückgedrängt und den analogen Charakter alttestamentliıcher und theo-
kratıscher Ordnungen In der Gegenwart betont. Offensic  iıch fürchtete CT

eine spiırıtualistische Verflüchtigung der Eınrıchtungen ıIn Münster,
dıe mıt dem Hınweils auf das Ite Testament begründet worden (das
Könıgtum, dıe Vielweıberel, den Bıldersturm). Der Buchstabe der eılıgen
chrift kam hıer stärker ZU Zuge als der Geıist Umgekehrt hat David JoO-
FLS reaglert. Kräftiger als Hoffman striıch OI das ırken des göttlıchen (Gje1-
S{eSs heraus und nahm dıe Abwertung des Neuen Testaments In auf. Er be-
ZUS das Geisteswirken, ebenfalls einseltiger als Hoffman, hauptsächliıch auf
den eılsproze 1Im nneren des Menschen.““ In der Spirıtualisierung VON

chrıft, Sakramenten und Kırche oder eic Gottes sah CI eine Chance, dıe
Meınungsverschiedenheiten den Täufern nach dem Zusammenbruch
der Täuferherrschaft in ünster 535 überbrücken und seinen ührungs-
anspruch 1im melchioritischen Täufertum ZUT Geltung bringen
uch Menno SIMONS, der zu den Täufern übergelaufene katholische rie-
ster aQus Friesland, folgte grundsätzlıch den Spuren des melchıoriıtischen
Schriftverständnisses. uch ecT egte das Ite Testament »Tigürlich« aus und
richtete alle Verheißungen auf Jesus Christus aus Was 1Im alten6-
sagt wurde, hat sıch 1Im Bund rfüllt Allerdings vermıed G: den »wıll-
kürlıchen Wıldwuchs figürlicher Schriftinterpretation«“” und verstand das
Ite Testament weıtgehend paränetisch: als Warnung VOIL eıner Übertretung
der göttlıchen Gebote und als Ermunterung, fortan eın besseres en
führen
Besonders euttlıc setizte Menno Sımons sıch VO Rothmann ab, für den sıch
das Ite Testament noch nıcht 1m Neuen Testament ganz rfüllt hatte, S0OMN-
dern erst el WAÄT, sıch In der Gegenwart und nahen Zukunft Vollends
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rfüllen eben 1ImM Täuferreich ünster Ende der Tage Menno schlug,
WIE 1mM melchioritischen Täufertum üblıch, eıne Dreıiteilung der Heilsge-
schıichte VOIL, seizte aber dıe Periodisierungsakzente anders: Er nahm eine
eıt VOT dem (Gjesetz d}  9 eıne eıt 1Im Gesetz und eine eıt der nade, dıe iın
Jesus Chriıstus geschenkt wurde. Danach War nıchts Neues mehr WAar-
ten So konnte das Neue JTestament ZUuU Zentrum des Schriftverständnisses
und dıe normatıve Kraft des en Testaments, die in ünster ZU Zuge DC-
kommen WAäl, gebrochen werden. Und anders als be1 aVIl: Joris ist die eıt
des Heiılıgen Geistes nıcht eine eigene, sondern dıe eıt der na| Jesu Chri-
st1 Jesus Christus WAar das »Fundament des aubens« Kor 3, das
nıcht mehr überbieten se1 Auf diese Weiıse me1ınte Menno dıe Verirrun-
SCH des münsterischen JT äufertums ehesten korrigieren und die VCI-

sprengten JT äufer eıner irıedfertigen, VON apokalyptischer Gewalttätigkeit
befreıten Gemeinde ammeln können.
Dıeser JTäuferführer 16 zeıtlebens der melchioritischen Überzeugung
fest, daß der Geist sel, der dıe Schrift erschlıeßt och dıe christologische
Konzentration seines Denkens rachte mıt sıch, daß 3 zunehmen-
dem TUC das Wort Christı mıt dem Neuen Jestament identifizierte. Dıe
chrıft wurde einem festen alt Wer ihren Buchstaben verstieß,
War 1Im Unrecht Bornhäuser schreıbt recht »50 bleıibt ZWAaTr dem Wort-
aut nach das christozentrische Schriftverständnis erhalten, in ırklıchkeit
ıst 6S vielTac aufgegeben zugunsten eınes starren, gesetzlıch wırkenden >Es
steht geschrieben«<.«“* Vor em In der Auseinandersetzung mıt den refor-
mierten Prädıkanten wırd dıe Schrift, dıe ZUT »leringe, vermanıngheund bestraffinge geschreven« Ist, ZUTr einzigen Rıchtschnur, »M! welcken
CCNS chrysten leven moet gemeten und gereglert« werden.“ Zunächst be-
stand Menno Sıimons ohl darauf, daß dıe chrıft, dıe nun stark Ins Zen-
{[rum gestellt wurde, 1Im Geist verstanden werden mUusse, aber dıe spaterenSchriften ZUT Menschwerdung Christi und ZUT Gemeindezucht, meınt OTrNn-
häuser, »atmen nıcht den Geist Christi, sondern den Geist der Gesetzlichkeit
und Rechthaberei«.*6 Es äßt sıch kaum erklären, WIeE diıeser gesetzlIi-chen Verhärtung 1Im Umgang mıt der Schrift kommen konnte. Vielleicht War
6c5 dıe Vermutung, daß die aCcC In bedrängter Sıtuation NUur mıt den Miıt-
teln der Gegner werden könne: Er mußte sıch kKonsequenter, Be-horsamer und SCNAUCT auf den Geılst einlassen, der sıch seine aßbare Gestalt
In der Schrift für alle Zeıten egeben hat
Das Schriftverständnis der JT äufer ist es andere als einnNeıtlıc Gemein-
Sqd ist en die Front, dıe die Lehrautorität des Papstes und
dıe Hauptreformatoren errichtet wurde. Im konkreten Umgang mıt der
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chrift und in der Begründung dieses Umgangs wechselten jedoch dıe Aı
zwıischen Bıblızısmus, Spirıtualismus und zanhnireıchen Mischformen

aus Geist, Buchstabe und irühmodernem Common
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KARL KOOP

Täuferisch-mennonitische Bekenntnissei/ein umstrittenes Ver-
mächtnis'

Während Glaubensbekenntnisse ın der Geschichte der Großkıirchen eine kon-
stıtu1erende und zentrale spielten, en Wıssenschafler zumeist SC-
zögert, eıne annlıche Entwicklung für dıe freikırchliche Tradıtion festzustel-
len SO wußte beispielsweise Nanne Van der 1JPP; als E 954 dıe Stelle el-
11CS5 Dozenten Mennonitischen Seminar der Unıiversıtät Amsterdam über-
nahm, wen1g Posıtives über Glaubensbekenntnisse Er tellte fest,
daß} dıe nıederländiıschen Mennoniıten Z Wäal eıne konfessionelle ase urch-
laufen hätten, bezweiıfelte jedoch, daß dıe einzelnen Bekenntnisse dazu

SCWESCH selen, über eın bestimmtes Gebiet hınaus Einheıit stiften.“
Hınsıchtliıc ihres bescheidenen mfanges se]len S1e nıcht dazu geeignet DC-

eine umfassende Glaubenslehr: darzustellen.? Darüber hınaus wırd
behauptet, daß 1m auilie der eıt unu  16 und für das mennonıiıtische
Selbstverständnis unwiıchtıig geworden sel, den Bekenntnissen überhaupt
Aufmerksamkeit schenken.“* Geme1lLnsam mıt anderen mennonitischen Hı-
storıkern WI1Ie Wılhelmus Kühler und endarıc Meıhuizen vertrat Van

der 1JPP dıe Meınung, dalß der Geilst des Täufer- und Mennonitentums nıcht
In Dogmen finden se1, sondern 1m veriınnerlichten, spirıtuell erfüllten
istlıchen en jedes einzelnen.?
In den vVC  cnen wurde diıese Dıskussıon dıe Bekenntnisse WIe-
der aufgegriffen und HIr NCUC Interpretationen bereichert. So gelangte
Hans-Jürgen Goertz der Eınschätzung, daß dıe frühen Täufer dazu ne1g-
ten, das en als Bekenntnis betrachten. Wenn aber das Le-
ben des Christen eın Bekenntnis ist, dann »bestand eıgentlıch Sal keine be-
sondere Veranlassung, gemeınschaftlıch erarbeıtete und gebrauchte Be-
kenntnisse formulhieren. DDas mündlıche Bekennen War wichtiger als dıe
schrıftliche Fıxierung eines Bekenntnisses.«® (Goertz raum ZWAar eın, daß
Glaubensbekenntnisse VO ekklesiologischer Tragweıte den ennon1t-
ten entstanden selen, unterstreicht jedoch, daß diese sıch VoO den persönlI-
chen Bekenntnissen der Täufer unterschieden hätten./ enbar äßt sıch also
»an der Bekenntnisbildung 1m nıederländischen Täufertum eher eıne
Veränderung als eıne ewahrung des täuferischen TDES feststellen.«®
iıne andere Posıtion hat Howard John Loewen aus dem nordamer' ı-
kanıschen Forschungskontext heraus bezogen. Er hält daran fest, daß sıch ın
der nıederländisch mennoniıtischen Bekenntnistradıition »dıe theologısche
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Weıiterentwicklung des Jahrhunderts bestätigt, entweder ungebrochen
oder In Abwandlung, jedoch mıt unübersehbaren Gemeinsamkeiten.«” Aus
selıner } 1 sınd »dıe täuferische Theologıe ın ihren nfängen und dıe tau-
ferısche Theologıe In hrer konfessionellen Entwicklung nıcht grundsätzlıc
VON einander unterschieden.« © Bestätigt wurde diese Beurtejlung VON For-
schern, dıe ebenfalls die Kontinultät zwischen dem und 696 Jahrhunder:
betonten."
Ungeachtet dessen, Ww1e das täuferisch-mennonitische Bekenntnis als Ver-
mächtnıs bemessen wird, besonders dann, WEeNnn VO »Glaubensbekenntnis«
ın einem weıtgefaßten Sınn dıe Rede Ist, errscht weıtgehend Einigkeıt dar-
über, daß Täufer und Mennoniten verschiedene Bekenntnisse hervorgebrac
und aN SCNOMM aben, vielleicht mehr als jede andere reformatorI1-
sche Tradition. ““ Anfangs bestätigten dıe Täufer dıe alten Bekenntnisformu-
lıerungen, besonders das Apostolısche Bekenntnis, und begannen arüber
hınaus, kurze Zusammenfassungen ihres auDens formulıeren, dıe hre
theologısche Überzeugung sıchtbar machten. Allerdings machten diese
frühen Bekenntnisse auch Unterschıiede deutlich‘® und erfüllten keineswegs
dıe Funktion einer umfassenden Darstellung. on R DF hatte sıch eıne
Gruppe Schwelzer Täufer auf eın sıeben Artıkel umfassendes Bekenntnis DC-
ein1igt, dıe »Brüderliche Vereinigung«, auch ekannt als »Schleitheimer Be-
kenntnis«. Es nthält Artıkel über dıe aufe, dıe Kırchenzucht, das end-
mahl, dıe Absonderung VO der Welt, die Vorsteher, den Umgang mıt Ge-
walt und den Eıid.'* Im Gebiet des Nıederrheins W äalr das sogenannte » Kem-

Bekenntnis« eines der ersten; VonN Täufern verfaßten konfessionellen
Zeugnisse. Es stammt Adus dem Jahr 545 und umfaßt Artıkel über dıe
Fleischwerdung, dıe aufe, das Abendmahl, dıe Altesten, weltliche Herr-
schaft und dıe rage der Gewaltanwendung.” 554 trafen sıch Täufer AQus Nıe-
derdeutschland der Ostseeküste, eiıne Gemeindeordnung ormulıe-
ICH, die der Bezeichnung » Wiısmarer Artikel«'° bekannt wurde.
Zwischen A und 6372 verfaßten mennonıiıtıische Gemeıinden in den Niıe-
derlanden eine außergewöhnliıc große Anzahl VOonN Glaubensbekenntnissen,
denen eın umfassender, systematıscher und doktrinärer Charakter eigen ist
Gleıich anderen protestantischen Bekenntnissen dieses Zeitraumes sınd s1e
insofern umfassend, als S1e dıe Spannbreıite des CNrıstlıiıchen aubens
umschlıeben Theologie (Gott) Anthropologie, Chrıstologıe, Heılslehre,
Ekklesiologie und Eschatologie. Dıe Systematık zeigt sıch wiederum darın,
daß S1e grundsätzlıch der 1Im Apostolischen Bekenntnis enthaltenen thema-
tischen Ordnung folgen, dıe mıt Gott beginnt und der Eschatologıe endet
Was den doktrinären Charakter anbelangt, äßt CT sıch dem nspruc



festmachen, be1 jedem Glaubensbekenntnis mıt eiınem verbindlichen Lehr-
ebäude der einen oder anderen mennonıtıschen Gemeiıinde tun en
In diıesem Zeıtraum wurden miındestens eın Dutzend Glaubensbekenntnisse
formulıert, VON denen tlıche in Zwe] separaten Sammlungen ZUSaMMCNSC-
faßt und 665 beziehungswelse 666 publızıert wurden.” Im und 18
Jahrhunder: wurden nıcht NUuTr einzelne Bekenntnisse, sondern Samm-
lungen nachgedruckt, »SO daß Ende des 18 Ja  underts insgesamt über
100 Drucke zirkulierten «'3 eıtere Bekenntnisse wurden in dıesem eıt-
Taum und in den folgenden Jahrhunderten VON Mennonıiıten sowohl ın der
Schweiz, Süddeutschland und Frankreich, als auch In Preußen und 1im süd-
lıchen Rußland erfaßt oder übernommen.‘?
Dali Mennoniten viele Glaubensbekenntnisse verfaßten, ist unbestritten, Un-
arheı errscht jedoch nach WIe VOT darüber, welcher Stellenwer'! ıhnen 1Im
1ın  16 auf das täuferıiısch-mennonitische Vermächtnis zukommt. Im tol-
genden wıll ich versuchen, dieser rage nachzugehen, wobe1l den nıederlän-
ıschen Bekenntnissen, dıe Ende des 16 und Begınn des 17 ahrhun-
derts entstanden, besondere Aufmerksamkeı geschenkt wird. Zuvor werde
ich miıch jedoch mıt der Entwicklung mennonıitischer Glaubensbekenntnis-

als uUuSaruc mennonıiıtıiıschen Eıiınheıitsstrebens und ıhrem weıteren Ge-
deiıhen 1Im Zeıtalter der Konfessionalisierung befassen. Abschließend bleibt
dann überlegen, welche Wırkung dıe Bekenntnisse entfalteten und inwlıe-
weiıt S1e innerhalb dieses spezliellen Zeıtraumes auf die mennonıiıtischen Kır-
chen eıne beherrschende Wırkung ausübten.

Einheit Urc Bekenntnisse
Grundsätzlıch errscht Konsens darüber, daß dıe mennonıtischen auDbDens-
bekenntnisse des Jahrhunderts aus dem edanken heraus entstanden, dıe
Eınigkeıit zerstrittenen Gruppen Öördern Dıie Wurzeln dieser Spal-
(ungen reichen bıs In dıe Anfangszeıt des Täufertums zurück und sınd mıt
Kırchenpraktiken verbunden, die in den agen VOonN Menno Sımons Gestalt
annahmen. Der rühere katholische Priester aus Wıtmarsum, der sıch 536
den J äufern anschloDb, gab der täuferischen ewegung 1Im nıederdeutschen
Bereich eıne dauerhafte und einheitliche Prägung ach den Ereignissen Von
ünster WAar Menno Sımons’ Führerschaft wegweisend für eıinen Kurs, der
den eiahren der Zersplitterung entgegenwirkte. Dennoch WAar se1ın Füh-
rungsanspruch umstrıtten, da die einzelnen Täuferführer In Fragen der Kır-
chenzucht nıcht immer mıt ıhm übereinstimmten.
Dıie usübung der Kırchenzucht WäalT dıe Vorstellung geknüpft, daß dıe
Kırche als Örper Christı Zeichen geistlicher Erneuerung zeigen MUSSE Dıe
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Täufer übernahmen damıt eın Konzept, das se1it patrıstiıschen Zeıten ZUuU

kırc  iıchen Selbstverständnis im weıtesten Sınne gehörte. Das Ziel Destand
darın, eine Kırche »ohne Flecken und Runzel« se1in. Dıese Beschaffen-
heıt der Kırche wurde nıcht 1ImM augustinıschen oder lutherischen Verständ-
NnIS begriffen, das besagt, daß dıe Kıirche hre Heılıgkeıt MC Christus be-
zıeht, eıne Heılıgkeıt, dıe NUr 1im eschatologischen Sınn vervollkommnen
und realısıeren ist 1elmenr War 6S in der Tat } daß dıeses Zeichen VO

Heılıgkeıt als ontologıische und wahrnehmbare Realıtät wurde, dıe in
der Gegenwart verwirklıcht werden konnte. Wer sıch hatte und
urc dıe Kraft des eılıgen Geilistes wiedergeboren W sollte ıIn Überein-
stiımmung mıt den Geboten und dem en Jesu eben, WIeE 6S 1im Neuen Te-
tament bezeugt wIrd. Um den Leıb Christı rein erhalten, werden al] dıe-
Jjenıgen, dıe sıch moralıscher Verstöße schuldıg emacht aben, dıszıplınıert.
Dies konnte ZUT olge aben, daß dıie betreffende Person ausgesondert oder
solange AUuUs der Kırchengemeinschaft ausgeschlossen wurde, bıs sıie Reue
zeigte und sıch eın sıchtbarer andel eingeste hatte Was diıe Praktizıe-
Iung der Gemeınndezucht anbelangt, estand eine große Herausforderung dar-
In, Gründe und Verfahren für den Ausschluß AdUus der Kırche finden, dıe
auf breıte Zustimmung stießen.
RE Affäre Swaen Rutgers äßt sıch zeigen, mıt welchen Pa blemnen
täuferische Gruppen kämpfen hatten. Leenaert Bouwens, neben Menno
S1imons eın weıterer bekannter Täuferführer, hatte ın der Bannfrage eıne VeI-
schärfte Posıtion bezogen, und Z W al Sanz im Sınne des paulınıschen Befehls,
mıt den Gottlosen nıcht Korinther 59 Seine Überzeugung
weiıtete f dahıngehend dUs, daß wa die Praxıs der Meıdung auch auf dıe ehe-
C Beziehung ausweltete. Krıtisch wurde im Tre 1555; als Leenaert
den Ehemann eiıner gewIlssen Swaen Rutgers bannte und VON iıhr obwohl sS1e
nıchts Verwertfliches hatte) Androhung der Exkommunikatıon
verlangte, Jeglichen Kontakt ihrem Mann abzubrechen uch Menno S1-
INONS, der ursprünglıch eine moderatere Haltung eingenommen hatte, schloß
sıch den n goroseren Ansıchten eines Leenaert Bouwens und ırk Phılıps
In der Waterland-Region, nOoralıc vVvon Amsterdam, konnten sıch tlıche
Täufergemeinden mıt dem 1gıden Zuchtverfahren allerdings nıcht abDiınden
und begründeten daraufhin eine gemäßigtere ichtung, dıe der Be-
zeichnung Waterländer ekannt wurde. Aus der Absıcht, sıch VOoN den Ng1-
den Ansıchten eiınes Menno Sımons eutiıc abzugrenzen, erwuchs
der Gedanke, sıch selbst nıcht Jänger als Mennonisten bezeichnen, WIeE
unterdessen In den Nıederlanden üblich geworden WAäTl, sondern nunmehr als
»Doopsgezinde« (Taufgesinnte).



Offensichtlich dıe Waterländer nıcht dıe einzıgen, dıe sıch den r120-
Ansıchten wıdersetzten. Im prı 556 stattetien nıederrheinısche Täu-

fer Menno Simons ın der ähe VO Wüstenfelde einen Besuch ab, ıhn
dazu bewegen, in der rage der Kırchenzucht eıne gemäßigtere Haltung
einzunehmen. Diıese Täufer und einıge andere, dıe ursprünglıch aus der
chwe1ı1z versammelten sıch 557 ın Straßburg, über den ann

verhandeln und schlıeßlıch darın übereinzustimmen, daß dıe aßnahmen
im Norden ausgefallen selen. Dies wıederum hatte ZUT olge, dalß s1e
VO Menno Simons und seinen ollegen als Ungläubige exkommuniziert
wurden.
Dıie Kontroverse den Mennoniıten in den Nıederlanden seizte sıch nach
dem To0d VOonNn Menno Simons (1561) fort, nıcht selten beschleunigt uUurc
kulturelle und theologische Miıßverständnisse. Auseinandersetzungen gab 6S

beispielsweise zwıschen den Friesen und den Flamen, dıe sıch sowohl In kul-
turellen und theologischen als auch kırchenpolitischen Fragen voneınander
unterschiıeden. TOoODleme gab möglicherweise auch innerhalb der ämı-
schen und frıesischen Gemeinden. 586 hatte eın Altester der flämischen
Gemeıinde In Franeker eın Haus gekauft, angebliıch adus iragwürdigen Maotı-
VeC  - Der Streıt, der daraufhin in der örtlıchen Gemeinde entstand, weıtete
sıch schließlich auf alle flämıschen Gemeinden aQus und führte ZUT paltung.
Diejenigen, dıe den Altesten unterstützten, der das Haus gekauft hatte, WUT-
den als »Hulskoopers« bezeichnet, ekannt auch dem Namen a-
INCG  z Dıiejenigen wlederum, dıe sıch dem auf wıidersetzt hatten, wurden
»Contra-Huiskoopers« oder auch Jungflamen genannt uch die friıesischen
Mennoniten konnten In dieser eıt nıcht verhindern, daß innere Konflik-

gab 589 gıng der Streit dıe Kırchenzucht, aUus dem Zzwel Parteien her-
vorgingen, In deren Benennung sıch dıe friesische paltung widerspiegelt:
dıe Konservatıven wurden Sstrenge oder auch Altfriıesen genannt, während
dıe Fortschrittlicheren als Jungfriesen bezeichnet wurden. uch innerhalb
dieser Gruppen estand wıederum Uneimnigkeit, OTraus sıch weıtere Spal-
(ungen ergaben.
Zu Begıinn des Jahrhunderts wurden norddeutsche und nıederländische
Mennoniten auf tragısche Weılse entzweıt. Zum Schluß gab zehn VeTI-

schiede_ne Gruppen, dıe sıch gegenseıtıg hre Rechtmäßigkeit bestritten.“®
Das Ergebis WAar verheerend und führte dazu, dıe mennonıitische Reformbe-
Wegung in Sanz Nordeuropa schwächen. Nachdem eine mennoniıtische
Gemeinde beı der Zierekezee beschlossen hatte, im amp zwıschen
den Friesen und Flamen eıne neutrale Posıtion beziehen, wurde s1e dar-
auf hın VO beiden Parteien exkommuniziert.* In en gab CS den



kur]1o0osen Fall, dal der Alteste, Jan Van Ophoorn, bıs auf sıch und seıne Tau
alle In der Gemeıinde bannte “ 621 sprach eın reformierter rediger 1Im Hın-
1C auf dıe mennonıtısche paltung VON »Het der Wederdoperen«.“
Aus der sıcheren Perspektive eines späateren Beobachters sprach der NO-

nıtısche Hıstoriıker Nanne Van der 1JPpp VvonNn einem außerst ärgerliıchen 1ASs-
ko und bemerkte, 65 gäbe » Zoveel OoOrten Doopsgezinden, het 1S du1-
zelen!«** (SO viele unterschiedliche Taufgesinnte, 6S ist ZU Verrücktwer-
en Diıe paltung der Mennoniten des späten Jahrhunderts War eın ent-
sSsche1dender Faktor afür, daß verschiedene Zeugnisse konfessioneller Art
entstanden, obwohl einıge der ersten Glaubensbekenntnisse In den Nıeder-
landen aQus eiıner 1e172 VON Gründen entstanden.
Kın Glaubensbekenntnis sehr umfassender Art, das alle wichtigen eologı1-
schen Punkte umfaßte, entstand schon ISR als fünf uhrende Alteste der
W aterländer eın Artıkel umfassendes Bekenntnis formulıerten. Dıie
Hauptabsıcht estand darın, dıe Waterländer vereinigen, Betreuer für jene
ZUT Verfügung tellen, dıe in dıe Kırche eintreten wollten, und das N-
seıtıge Verständnis mıt anderen mennonıtischen Gruppen fördern.“ 5/8
schrıeb Hans de Rıes, der jenen fünf gehörte, dıe das Bekenntnis VON MI
erfaßt hatten, eın sıebzehn Artıkel umfassendes Glaubensbekenntnis nle-
der, mıt der Absıcht, der Obrigkeıit Rechenschaft über seıinen Glauben und
den seıner mennonitıischen Gefolgsleute geben: 610 verfaßten dıe Wa-
terländer noch eıiınmal eın Glaubensbekenntnis, dıesmal mıt e1l-
NCT Gruppe englischer Separatisten, für dıe iıhr »Corte Belıjydenisse des Ge-
O0fSs« als einıgende Basıs diente “
Be1i dem 591 entstandenen Konzept Von Öln andelt 6S sıch wahrschein-
ıch das Glaubensbekenntnis, das mıt der Absicht erfaßt wurde,
dıe Aussöhnung den entzweıten mennonıtischen Gruppen rleich-
tern Es andelt sıch eın kurzes Bekenntnis mıt sechzehn rtiıkeln, das
vermutlich Von Leenaerdt OC erfaßt wurde. Gedacht Wäalr ursprung-
ıch als verbindende Grundlage zwıschen Jungen Frıesen und einer Gruppe
Oberdeutscher aQus dem Süden.“® 602 wurde diıese Verbindung, dıe den Na-
INnen Bevredigde Broederschap mug, offizıell weıter ausgedehnt, dıe Wa-
terländer mıt einzuschließen. Diıeser erweiıterten Vereinigung Wäar NUTr eın
kurzes en beschieden, irgendwann zwıischen 608 und 613 begann s1e

verfallen Eınige der Friesen und Hochdeutschen Anführung VO  —
Leenaerdt OC nıcht einverstanden mıt der weıtgehenden Toleranz,
dıe die Bevredigde Broederschap ın Fragen der Kırchenzucht den Tag
jeste.s Unter OC 1elten die Dıssenter eigene Beratungen ab, aus denen
dıe Afgedeelde Broederschap hervorging, dıe die Ergebnisse eıner früheren
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Vereinigung zunıchte machte. ESs ist durchaus möglıch, dal die Gruppe
er OC auch gegenüber den Waterländern Vorbehalte hatte, dıe sıch
dıesem Zeitpunkt 1Im ökumeniıschen espräc mıt eıner Gruppe englıscher
Separatısten efanden
Dıe Ekinıgungsgespräche wurden den Mennoniten besonders In den
1620er en fortgesetzt. Den rang, Teıl eiıner größeren Gemeinschaft
werden, verspurten VOL em dıe Flamen. Die Führer legten deshalb dreı Fra-
SCHh VOT, dıe Flämischen Gemeılinden ermutigen, eine erein1gung mıt
anderen Gruppen ın Betracht zıiıehen. Es andeite sıch olgende Fra-
scnh » Welches sınd dıe grundlegenden erKmale eıner ıstlıchen Kiır-
che? (b) Sınd dıese alleın In Flämischen Gemeiıinden finden? (C) Ist
urc dıe Schrift verboten, Frıeden stiften?«?0 Als 6S der Gemeıninde nıcht
gelang, aNng:  NC Antworten geben, gıingen dıe Gemeindeleiter dazu
über, dıe Fragen selbst beantworten, indem S1e eın Glaubensbekenntnis
formulıerten, das lıjftacxken (Ölzweig), das mıt begleıtendem Materıal
VO September 627 Gemeıinden in den Proviınzen von Groningen,
(Ost- und Westfriesland, Over1]jssel, Utrecht, Holland, Zeeland und andern
geschickt wurde. Unterstützt wurde 6S uUurc einen Friedensbrie und dıe An-
wesenheiıt der Gemeindeleiter, wodurch der unsch nach Friıeden zwıschen
den Frıesen (vielleic auch dıe Oberdeutsche eingeschlossen) und
den Flamen ausgedrückt wurde.?'
Den emühungen der Flamen wurde Von eıner Gruppe Friesen und ber-
deutscher besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Sıe trafen sıch VO bıs

Oktober mıt den Flamen, dıe bereıts eın Jahr eın eigenes Bekennt-
NIS ausgearbeıtet hatten.?* Dıieses Bekenntnis des Jan Cents wurde besonders
VON den Flamen anerkannt und scheıint mıt dem ÖOlzweig übereinzustimmen *
och mußte über Eıinzelheiten WIE dıe MeıdungspraxIis, dıe gegenseıltige An-
erkennung der aule und dıe Tragweıte eıner Eheschließung mıt einem An-
dersgläubigen entschieden werden. Jenes Treffen, das 1m Oktober ın der Am:-
sterdamer Hauptkıirche, der Sıngelkerk, stattfand, rachte dıe einzelnen
Gruppen eınander näher.*“ Weıter gıng dann 1im nächsten Jahrzehnt,
und 639 WAar die Einheit schlıeblic endgültig erreicht.
Meınungsverschiedenheiten zwıschen den Friesen und den erdeutschen
wurden innerhalb dieses Zeitraumes VO  — den Flamen erfolgreich aus der
Welt geschafft. Jedoch hatten dıe Flamen selbst mıt Problemen kämpfen,
dıe noch Von der Hulskooper-Affäre des Jahres 586 herrührten und sıch
hınter iıhrem Rücken weıterentwickelten.?® Am Ende wurde eın Ireffen
beraumt und eın Glaubensbekenntnis, dıe Confessie ende Vredehandelinge,
ausgearbeiıtet, besser ekannt als Dordrechter Bekenntnis Es dıente



damals dazu, dıe Einheitsbestrebungen den Flamen ördern Es soll-
sowohl Von unterschiedlichen Mennonıiten In Deutschland und ıIn der

Schweiz, als auch VON Mennoniten ın anderen Teılen der Welt an gSCNOMMC
werden.?
Zusammenfassend bleıibt festzustellen, daß mennonıiıtische Glaubensbe-
kenntnisse größtenteils dazu dıenten, die Gespräche zwıischen Gruppen
fördern, dıe einander näherkommen wollten Dıeser weCcC darf jedoch nıcht
mıt den tatsächlichen Folgen vermischt werden. In einıgen Fällen WAaIrcnh dıe
Bekenntnisse dazu angetan, als Wegbereıiter für NECUC Unenmigkeıt dıenen.
So deutet James Coggıns daß das Waterländer Bekenntnis VOoON 610
dere mennonıiıtıische Gruppen entzweiıt hat und mıt alur verantwortlich
dal3 sıch die Bevredigde Broederschap auflöste. In den folgendenen WUI-

de das Bekenntnis als problematısch angesehen. Zum Jahr 647 emerkt Ja-
INesS Coggıns, »daß dıe Waterländer, als s1e in die Flämisch-Friesisch-Deut-
sche Vereinigung aufgenommen werden wollten, eıne Abschriıft ihres
Bekenntnisses gebeten wurden, worauf S1e als Antwort ıhr Corte Belıjdenis-

des Geloofs vorlegten. Offensic  IC wurde das Bekenntniıs nıcht ohl-
wollend aufgenommen, der Antrag wurde 649 zurückgewiesen.«*®
Glaubensbekenntnisse iIm Zeitalter der Konfessionalisierung
Während dıe Forschung ange davon ausgıing, daß mennonitische Bekennt-
nısse 1im Jahrhunder: dazu diıenten, dıe Einheitsverhandlungen fÖr-
dern, hat Miıchael riedger unlängst bemerkt, daß die Glaubensbekenntnis-

verstärkt eiıner eıt entstanden, als sıch die Kırchen Europas, sowohl
Katholiken als auch Protestanten,verstärkt ın ıchtung Dıiısziplın und Ord-
NUung bewegten, W ds dıe Verwendung zanhilreıicher konfessioneller Dokumen-

einScChHIO  43 Im Vergleich der spontanen sozlıalen und relıg1ösen Stim-
INUN$S, dıe den reformatorischen Aufbruch charakterısıerte, bringt dıe NCUC

eıt für dıe Kırchen eınen Prozeß der Identitätsfindung. Dıiese Entwicklung
bezeichnete Ernst alter Zeeden als Konfessionsbildung.“ Hiıstoriker ha-
ben unlängst konfessionellen Zeitalter« gesprochen und Umeschrei-
bungen WI1Ie » Konfessionalısmus« und »Konfessionalısierung« benutzt,
jene einschneidende Entwıicklung charakterısıeren, dıie alle Bereiche der
europälischen Gesellschaft durchdrang und die Europa in das moderne eıt-
alter eintreten ließ.“ Während einiıge Hıstoriker diese Entwicklung auf den
Zeıitraum zwıschen 56() und 650 festlegten, ist doch ersichtlıch, daß dıe
Anfänge des konfessionellen Zeitalters bereıits In den 1520er Jahren lıegen
und dıe Entwicklung sıch über das Jahrhundert hınaus fortsetzte.
Vor em hat das konfessionelle Zeıtalter dıe Kırchen geprägt. Heınz chıiıl-



lıng vertritt dıe Meınung, daß dort, dıe Reformatıon erfolgreich WAar, das
konfessionelle Zeıtalter einem doktrinären und lıturgischen 1eder-
aufbau, der sıch In einer Von Kırchenordnungen, konfessionel-
len Bekenntnissen und konfessionellen Bündnıiıssen nıedergeschlagen
habe.«“*“ Augenfällıg diıese Entwickungen besonders in den protestan-
tischen Territorien und freien tädten Miıtteleuropas, dıe Grenzen ZWI1-
schen Luthertum und Calvinısmus klären Die Konfessionalıisie-
[uns berührte auch andere Regionen, WIe Frankreich, dıe Nıederlan dıe
Brıtiıschen Inseln und Usteuropa, Reformatıon und Konfessionalısıerung
nıcht selten zusammenfielen.“ Das konfessionelle Zeıtalter sorgte für Ver-
änderungen in den Kırchenstrukturen WwW1I1e ıIn der KırchenpraxI1s und beeın-

den Kurs, den dıe re innerhalb der Kırche nahm. ach en der
Kreatıvıtät und des Wandels verspürten dıe Kırchen den rang, sıch fest-
igen und dıe wichtigsten Punkte hres auDens herauszuarbeıten und CI-
klären Diıes eschah nıcht alleın Urc Katechısmen und Glaubensbekennt-
n1SSe, sondern auch ure das gesprochene Wort, Martyrologıen, Hymnen
und Devotionalıen. Christen er reformatorischen Rıchtungen strebten da-
nach, sıch In Abgrenzung VO anderen definıeren. Eın derartıges emü-
hen, sıch konsolıdieren, WAar Vvon ewahrendem arakter und 1Im rgeb-
N1IS nıcht immer Konstruktiv, da dıe VO den Kırchen eingesetzten Strateg1-

auch eıle zwıschen dıe einzelnen christlichen Gemeiminschaften treiben
konnten. Posıtiıv gesehen, konnte diıeser eingeschlagene Kurs aber auch
eıner kreativen Theologisierung führen
Hıstoriker, dıe sıch mıt der frühmodernen Konfessionalisierung in Europa be-
faßt aben, ermutete grundsätzlıch, dıe Täufer konfessionellen e1ıt-
alter keinen Anteıl hatten, da s1e, die Annahme, weder In den Prozeß der
Identitätsbildung unmıiıttelbar eingeschlossen SCWESCNH selen, noch in Angele-
genheıten, die Staat und Gesellschaft 1Im weitesten Sınne betrafen .“ Hıerbei
werden nıcht UTr dıe Reformbemühungen dıverser Reformer des Jahrhun-
derts übersehen, sondern auch all Jene Mennoniten, die Im Jahrhundert,
spezle In Nordeuropa, mıt dem wirtschaftlichen, sozlalen und polıtıschen
Mılıeu CHNS verbunden Aus diıesem Kontext heraus entstanden Jlau-
bensbekenntnisse, dıe nıcht NUur Eınigkeıit herstellen, sondern auch Leıitprin-
zıplıen In eıner Zeıt des Wandels und des Übergangs aufstellen ollten
Während des konfessionellen Zeıtalters WAar ecs für dıe Mennoniten beson-
ders wichtig, sıch mıt ihrer Identität befassen. Am Anfang des ahrhun-
derts hatten s1e extiremer Verfolgung leiden Am Ende des ahrhun-
derts rfuhren SıeE zunehmend mehr Freiheit und eıne üte, wodurch sıe SC-
ZWUNSCNH wurden, die Grundsätze ihres auDens überdenken Diıese VeTI-



äanderte Sıtuation kam weıtgehend adurch zustande, daß dıe nördlıchen Pro-
vinzen Holland, Zeeland, Utrecht, Gelderland, Ober1jssel, Friesland und
Groningen An eine Unıion gründeten, dıe ZUT Bıldung der holländıschen
epublı führte ährend dıe Unabhängigkeıt der nördlıchen Proviınzen VON

den spanıschen Habsburgern erst 648 offizıell anerkannt wurde, schien das
rgebnıs schon 609 festzustehen eıne polıtısche Entwicklung, die ıhre
Schatten bereıts ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts vorausgeworfen
hatte.“*
Wıe sıch der Weg ZUT Unabhängigkeıt 1im einzelnen gestaltete, kann hıer
nıcht detaıllıer nachvollzogen werden. | D genügt, darauf hinzuweisen, daß
Miınderheıiıten WwI1Ie dıe Mennoniten der veränderten polıtıschen Sıtuati-

chnell aufblühten on 579 WAar dıe Unıion VOonN Utrecht dazu bereıt,
den meilsten relıg1ösen Gruppen Gewissensfreıiheit geben Während
zunächst all jene, dıe ın der calvınıstischen Tradıtion standen, mehr Wohl-
wollen erfuhren, wurden zunehmend auch die Von der weltliıchen Obrigkeıt
akzeptiert, dıe außerhalb der reformıerten Iradıtion standen. In dıesem Zu-
sammenhang begannen die Mennoniten, sıch in der holländischen Gesell-
cchaft einzurıichten und dıe Vorteıle des polıtıschen, sozıalen und ökonomıi-
schen Wandels nutzen
Dıe ersten beiden Jahrzehnte des Jahrhunderts bescherten den ennont1-
ten eıne Blütezeıt. Obwohl S1IeE NUr über einen Bevölkerungsanteıl Von zehn
Prozent verfügten, kontrollıerten si1e weıtgehend den Wal- und eringsfang,
tlıche Holzlager In Zaandam, Amsterdam und Harlıngen und viele Ge-
schäftsunternehmen in Städten WwWI1Ie Deventer und Miıddelburg. In der Pro-
VINzZ I1 wente legten sS1e dıe Grundlagen für dıe industriıelle ebereı, während
sıie anderer Stelle mıt Textilwaren und demaubefaßt uch
1im internatiıonalen Handel engaglerten sıe sıch, anfangs ıIn der ast Indıan
Company, später selbständıg im altıkum In den ländlıchen eDIeten Von
Friesland und dem nördlichen Holland galten dıe Mennoniten 1m landwirt-
schaftlıchen und technischen Bereich als ührend, zumal s1e Sumpfgebiete
trocken egen verstanden, dıe der landwiırtschaftlıchen Nutzung dienen
sollten.?® Urc all diese Aktıvıtäten wurden dıe Mennoniten nıcht NUur in das
Wiırtschaftsleben integriert, sondern auch iın eın kulturelles Mılıeu, aus dem
heraus sS1IeE mıt anderen relıg1ösen Gruppen In Kontakt kamen Calvıinısten,
Arminıianer später Remonstranten genannt), Spirıtualisten, Collegıiaten
auc als Rıjnsburger eKann und Sozinlaner. Diese Begegnungen stellten
für Mennoniten eıne Herausforderung dar, hre Glaubenstradıtion über-
prüfen und zwıschen den wichtigen Glaubensgrundsätzen und den dıa-
phora unterscheiden.“
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Der veränderte sozıale Status War für dıe Mennoniten eın wıillkommener
Ausgleıch für dıe eıt der Verfolgung, dıe nıcht ange zurücklag. Er kon-
frontierte S1e aber auch mıt Fragen, dıe hre relıg1öse Identität betrafen. Am
Anfang hatten dıe Täufer sıch selbst als eıne Gemeıninschaft verstanden, dıe
außerhalb der Welt angesiedelt Ihre Identität erband sıch untrennbar
mıt dem edanken, eıne IC 1im Untergrund se1n, dıe Leıden und das
Martyrıum, des Evangelıums wiıllen, einschloß Miıt wachsender zep-
tanz wıich diese Gewıißheit eigener Andersartıgkeıt einer Ungewı  eıt über
ıhre ralıson B  etre
Auf diesen andel reaglerten die Mennoniten in vielerle1 Hınsıcht mıt Prak-
tiıken und JIrends, dıe auch in den anderen Kırchen finden waren be-
SaNNCNH S$1e. damıt, Martyrologıen veröffentlichen, angefangen be1 Het Of-
fer des Heeren, sıch auf diese Weıse den wahren Glauben erinnern,
für den ıhre Vorfahren in den TIod waren.“® uberdem veröffent-
ıchten S1e Liederbücher und Andachtsschriften für den persönlıchen Ge-
brauch und den gemeınschaftlıchen Gottesdienst.“” Sıe ehrten ihren
kırchlichen nfängen zurück und besannen sıch auf dıe frühen Quellen, WI1e
dıe Schriften von aVı Jorıis, Menno Sımons und ırk Phiılips.”® uberdem
begannen s1e, In Form Von Glaubensbekenntnissen all das festzuhalten, Was
sS1e hınsıchtlich ihres auDens für wichtig erachteten.“* SO WwI1e andere refor-
matorische Kırchen Zusammenfassungen ihrer Tre verfaßten, begannen
auch dıe Mennoniten einzusehen, daß S1e die Grundgedanken ihres aubens
über dıe frühen Zeugnisse und das Apostolısche und Nızänische aubens-
bekenntnis hıinaus formulieren müßten.
Wıe bereıts erwähnt, hat Hans-Jürgen Goertz die Meınung vertreten, daß das
Verfassen konfessioneller Schriften den Mennoniten Was wesentlich
Neues in der täuferischen Tradıtion SCWESCNH se1 In der Tat ZCUSCNH dıe INeN-
nonıtischen Glaubensbekenntnisse des späten und frühen ahrhun-
derts VO eiıner Entwicklung, für dıe andere reformatorische Kırchen
Anregungen lhıeferten. Dıese Betriebsamkeit äßt sıch erklären. Am Ende des
16 und mıt Beginn des 17 Jahrhunderts, einer eıt der Toleranz und u-
rellen üte, bewegten sıch dıe Täufer nıcht mehr 1m Untergrund, sondern
kamen In ıhrer konfessionellen Eıgenart ZU Vorschein. Genau bestimmba-

täuferische Gesprächsgruppen entstanden, angeführt vVvon Führer-
gestalten, dıe die eıt und die Fähirgkeit besaßen, über das für alle Konfes-
siıonen grundlegende Apostolische Bekenntnis hınaus In dem herrschenden
ökumenischen 1ma systematıischer als Je über den Glauben nach-
zudenken. Und ZWaTr auf eıne Weıise, dıe eıne Generation früher nıcht mOg-
ıch oder nıcht zweckmäßig SECWESCH ware Uurc dıe umfassenden“® lau-
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bensbekenntnisse wurde In dieser veränderten Sıtuation eın » Täufertum«
sıchtbar, das den andel Von der ersten ZUT zweıten Generation vollzogen
hatte
Wır können daraus schlıeßen, daß be1 der Entwicklung Von Glaubensbe-
kenntnissen zwıischen den Mennoniten und anderen protestantischen Kon-
fessionen eın er rad Übereinstimmung esteht raglıc ıst aller-
1ngs, ob daraus geschlossen werden kann, daß den mennoniıtıschen Be-
kenntnissen innerhalb der mennoniıtıschen Gemeinden dıe gleiche Funkti:on
zukam WIE Glaubensbekenntnissen ın anderen protestantiıschen Gemeinden.
Ist davon auszugehen, daß schon eshalb weıl Mennoniten Normen ZUT

and hatten, sıch alle Gemeindeglıeder einschlıeßlı der Gemeiindeleıter
über diese Normen definierten?”

un  10n und Autoritat Glaubensbekenntnissen mennonitischen
emeinden
Hıstoriıker en den Eınfluß, den dıe Glaubensbekenntnisse auf dıe INneN-

nonıtıschen Gemeınnden ausübten, unterschiedlich eingeschätzt. Wıe bereıts
angedeutet, hatte Nanne Van der 1]pp den Einfluß heruntergespielt, indem
Sr behauptete, daß sıe UTr dazu gedient hätten, Eınigkeıit herzustellen.°“ Cor-
nelus Dyck miıßt den Glaubensbekenntnissen eine weıterreichende Be-
deutung bel, indem CT feststellt, daß selbst in der lıberalsten mennonıiti-
schen Gruppe, den Waterländern, keinem freigestellt SEWESCH sel, mıt den
Bekenntnissen elıebig verfahren, freı nach dem Motto glaub’s oder
glaub’s nıcht Gerade diesen Mennoniten wichtig, Glaubensbe
kenntnisse nıcht NUT oberflächlıc anzunehmen, sondern mıt ihrem theolo-
ıschen Inhalt übereinzustimmen. ” ıne annlıche Eınstellung scheımint
den oberdeutschen Mennoniten, Friıesen und Flamen geherrscht en In
der innermennonitischen Dıskussion herrschte Ende der 1620er re
Konsens darüber, daß dıe Konfessionszeugnisse der Kırche »Bekentenisse
des Salıchmachenden Geloofs« sejen.** Das Kennzeichen eines geheilıgten
aubens hıng offensıchtlich CNg mıt der rechten re über dıe
Natur der Kırche und dıie Praxıs der Kırchenzucht. In diesem Fall War dıe
Kırchenlehre hinsıchtlich dessen, Was glauben sel, dıe wiıchtigste Voraus-
setzung für das moralısche Verhalten, das Von all jenen wurde, dıe
ZUur Glaubensgemeinschafft gehörten.
Wenn davon AU.  cn wird, daß dıe Mennoniten ıhre auDens-
grundsätze nahmen, bedeutet das nıcht, daß ıhnen innerhalb der INeN-
nonıtiıschen Kırche das gleiche Gewicht beigemessen wurde WIE den Jau-
bensbekenntnissen In der katholischen oder protestantischen Tradıtion.
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Schließlic estand 1im Miıttelalter und In der Reformatıiıonszeiıt dıe Möglıch-
keıt, daß dıe VON Theologen verfaßten Bekenntnisse VoO weltliıchen Auto-
rıtäten genehmıigt und unterstutz! wurden. Im Vergleıich hıerzu en dıe tau-
ferıschen und mennonıtischen Glaubensbekenntnisse und Lehren er Art
nıemals dıesen polıtıschen oder geistlichen Stellenwer gehabt. hne eıne
zentrale geistliche Autorıtät und polıtısche Bıllıgung hıngen dıe Bekenntnis-

Von der gemeınnschaftlıchen und auch der indıviduellen Zustimmung ab
Der Hıstoriker 1et Vısser hat emerkt »Be] den Waterländern bestand dar-
über hınaus Raum für indıvıduelle Gefühle:; iıhr Bekenntnis nımmt eiıne
präsentatıve, keine konstitutive Funktion wahr. «” In einıgen Fällen WAar eine
breıte Zustimmung erforderlıch, bevor eın Bekenntnis Von der Gemeıinde

wurde. Dies scheıint be]l den Friesen der Fall SCWESCH se1in,
das Dordrechter Bekenntnis edurite der weitgehenden Zustimmung er
flämıschen Gemeinden, ehe 6S in eDrauc kam ”® Gegebenenfalls fand eın
Bekenntnis auf breiterer Basıs Unterstützung, WI1Ie 6S die 5 ] Unterschriften
auf der Rückseiıte des Dordrechter Bekenntnisses belegen, die nıcht NUur Von
nıederländischen Flamen, sondern auch aus der Rheingegen tammen Nun
könnte INnan argumentieren, daß dıe Bestätigung mennoniıtıiıscher Bekennt-
n1ısse gewöhnlıch uUurc dıe Gemeindeleıter erfolgte, €e1 ist jedoch be-
achten, dalß diese NUr dann ine re:  1 Rechenscha des aubDens able-
scnh konnten, WenNnn sıch das, Was s1e sagten, mıiıt der Meınung der übrıgen
Gemeindeglieder in ınklang befand.”
Es scheınt, daß sıch dıe Waterländer besondere orge den möglıchen
Mißbrauch ihrer Bekenntnisse machten und ıhnen gegenüber deshalb eine
reservıierte Haltung einnahmen. Diıe Glaubensbekenntnisse wurden ZWAalr
nıcht als Dokumente betrachtet, mıt denen eın freier oder eichter Umgang
gepflegt werden durfte, dennoch nahmen S1e 1Im Vergleıch ZUr eıinen
zweiıtrangigen atz eın und spielten für die Eıinheıt der Gemeinde eıne
tergeordnete Diese Ansıcht wurde Von einer Gruppe waterländıscher
Vorsteher vertreten, dıe sıch 626 über dıe Autorität Von Glaubensbekennt-
nıssen außerten: » Wır stimmen darın übereın, daß dıe eılıgen Schriften das
Bekenntnis der 1stlıiıchen TC sınd, da s1e €es enthalten, Was der Jäu-
bıge hınsıchtlich des e1ils W1Issen und verstehen muß Warum, Du fra-
SCNH, brauchen WIr dann eın Bekenntnis? 1C deshalb, antworten WIT,
uUuNnseTe Meınung bedeutsam WwWIe dıe chrıft erscheinen lassen, sondern

mıt en anderen und den Altesten die Einheit uUuNnserer re gegenüber
all jenen bezeugen, dıe uns der alschen re bezichtigen und behaup-
ten, WIr stünden nıcht in der Tradıtion der Kırche Wır tellen unsere lau-
bensbekenntnisse nıcht auf eıne ulie mıt den kanonischen Büchern der He1-
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ı1gen chrıft Unsere Bekenntnisse sınd eine kurze Zusammenfassung des-
SCmNHM, W as WIT In dem Wort Gottes finden glauben im Gegensatz Jenen,
dıe auch iıhre Antworten ın der chrıft fiınden Wır ordnen uUunsere Bekennt-
nısse immer der Schrift wei1l WITr WwIissen, daß UNSCIC Bekenntnisse
selbst ure Gottes Wort bewiesen werden müssen. «3
WEe1 Jahrzehnte später, als dıe Gemeıinden der Waterländer sıch 647 in Am-
sterdam trafen, ıhr kurzes Bekenntnis bestätigen, wurde nıcht NUur se1n
nıcht-bindender arakter erneut betont, sondern auch seın untergeordneter
Status 1Im Vergleıch ZUTr Schrift » Wır meınen, daß alle Behauptungen der
Glaubensbekenntnisse VOonN der Art sınd, daß sS1e nıemanden bınden dürfen
Man muß vielmehr alleın auf das Wort Gottes achten und dıe Bekenntnisse
NUur annehmen, sofern S1e mıt der übereinstimmen.«”? ıne derartıge
10 War in den folgenden Zwel Jahrzehnten nıcht vorherrschend, da dıe nle-
derländıschen Mennoniten der unterschiedlichsten Rıchtungen ın einen CI-

bıtterten Streıit über den Stellenwer: konfessioneller Bekenntnisse gerieten.
Dıiıe wen1ger moderaten Stimmen dıe erhan Was der
glückselıgen Auseinandersetzung ührte, dıe VOnNn Beobachtern als »Lämmer-
kr1eg« bezeichnet wurde.
Der Konflikt TaC einer eıt dUus, als Fragen dıe mennonıiıtische Iden-
t1tät iIm Vordergrund standen. Da dıe Mennoniten verstärkt kulturellen
en teilnahmen, wurden innerhalb der Gemeindeleitung Stimmen laut, dıe
mehr Gemeindezucht forderten, aber auch mehr Verantwortlichkeit und
Ireue gegenüber den Bekenntnissen. SO traf sıch beispielsweise 649 mehr-
mals eiıne größere Abordnung der Gemeıninden mıt der flämiıschen Leıtung,

über Streitfragen dıskutieren, dıe Leitung und Amtsgewalt betrafen.
Während daran festgehalten wurde, daß Gottes Wort dıe höchste Autoriıtät
darstelle, kamen S1e dem Schluß, dalß Eınigkeıit mıt Gruppen WIeE den Wa-
terländern NUur auf der Grundlage VON Bekenntnissen hergestellt werden kÖön-
el achten s1e den Ölzweig, das Bekenntnis des Jan Cents und das

Dordrechter Bekenntnis.° Andere flämische Mennoniten machten sıch für
eıne entspanntere Haltung stark SO präsentierten Galenus brahamsz und
avı Spruyt, ZWEeI Anführer der flämıschen Mennoniten, 657 in Amster-
dam eın neunzehn Artıkel umfassendes Manuskrıpt, in dem verneımnt wurde,
daß ırgendeine TG dıe einz1g wahre Kırche se1in könne. Es wurde argu-
mentiert, daß dıe Gemeindeleiter sıch alleın den Grundsätzen des Neuen
Testaments orlentieren und nıcht danach streben sollten, eine völlige ber-
einstimmung in Lehrfragen und anderen Gemeindeangelegenheiten fın-
den Offensichtlich War Galenus Abrahamsz eın Verfechter der früheren flä-
mischen Posıtion Von 649 SCWESCNH, hatte dann aber seine Meınung n_
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sSten eıner krıtiıscheren Einstellung gegenüber kırc  iıchen Bekenntnissen
eändert. Nunmehr kommt Galenus dem Schluß, daß innerkiırchliche Eın-
heıt »nıcht besten uUurc konfessionelle Bekenntnisse erreichen sel,
sondern uUurc das gemeinsame efolgen der 1bel, dıe der entscheidende
Maßstab für alle sel, dıe sıch dazu entschlossen hätten, eın gottesfürchtiges
en führen.«“ Das neunzehn Artıkel umfassende Manuskrıpt zirkulier-

der Vereinbarung, 65 nıcht veröffentlichen WEeIl Jahre später, 1Im
re 1659, wurde jedoch VOonN den Gegnern publızıert und In eın UI-

teilhaftesa erückt. Dies wiıederum veranlaßte brahamsz und Spruyt
dazu, dıe Artıkel mıt eıner Verteidigung dem 171e er
verklaringe Van de XIX. Artikelen®‘ noch einmal veröffentlichen
Unter der Führung VOoO Thıeleman Jansz Van Braght wurde dann 660 der
Versuch unte:  men, den Streıit beizulegen. Auf dem TIrefiffen wurde VeI-

einbart, auf der Basıs alterer Bekenntnisse eın maßgebendes Bekennt-
NIS formulıeren. Ferner wurde bestimmt, daß Galenus brahamsz und Da-
vıid Spruyt VOI dıe Alternatıve geste werden sollten, entweder dıe Lehren
der Gemeıinden bestätigen oder ihr Amt aufzugeben. Dıie beıden Amster-
damer redıger wlesen die Alternatıven mıt dem Argument zurück, daß 1Ur
dıe örtlıche Gemeinde und nıcht eın Ireifen mehrerer Gemeıinden eıne der-
artıge Entscheidung fällen könne. Eın Versuch, dıe Amsterdamer Gemeinn-
den beeinflussen, schlug fehl, da viele ihrer Mitglieder nıcht dıe Ansıch-
ten der enrheı teilten ®} Dıe Auseinandersetzung erreichte einen
Höhepunkt Schärfe, als aVl Spruyt VON der Kanzel era! verkündıgte,
»Synoden und dergleichen sınd eın Werk des Antichrists«*.
Dıiıe Konfessionalisten behaupteten sıch, und bald folgten weıtere Aktıonen.
Ihıeleman Jansz Van Braght gab seinen Märtyrerspiegel heraus: Het Bloe
digh Tooneel of Martelaer Spiegel der Doopsgezinde OWeerlose Christenen

Er hatte seinem Werk, das weıtgehend auf der Märtyrertradıti-
des vorherigen Jahrhunderts u  > angefangen Del Jan Hendricks Van

Schoonrewoerd, ein1ıge eıt gearbeıtet. Miıt Van Braghts Werk erband sıch
dıe Absıcht, dıe Kırche ZUT Frömmıigkeıt der frühen Kırche und der täufer1-
schen Märtyrer des Jahrhunderts zurückzuführen, und das eıner Zeıt,
als die Mennoniten weltlichen Freuden und Zerstreuungen unterlagen. ber
be1ı Van Braghts Märtyrerspiege]l spielten auch konfessionalistische ınge
eiıne So nthält die Eınleitung nıcht NUuTr das Apostolısche aubDbens-
bekenntnıi1s, sondern auch dreı Glaubensbekenntnisse den Ölzweig, das Be-
kenntnis des Jan Cents und das Dordrechter Bekenntnis. em das ApO-
stolıcum und dıe anderen Bekenntnisse CNg zusammenrückte, unterstrich Van

Braght dıe ungebrochene Tradition, In der dıe mennonıitischen Bekenntnisse
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standen, angefangen be1ı den ersten Christen bis hın en Gläubigen,
einschließlich den Täufern, die für ihren estandfesten Glauben iın den Tod BC-
gangecn Van Braght argumentiert, daß dıe dre1 Bekenntnisse »ober-
aCcCNliıc betrachtet, unterschiedlic sınd, aber, WIe esS In der SaNZCH chrıst-
lıchen Glaubenstradıtion se1t der eıt der ersten Verfolgungen der Fall Wäl,
entstanden alle rechtgläubigen Bekenntnisse AUus dem gleichen unwandelba-
Icn Glauben.«®®
Van Braghts Gegner zeigten sıch VON diesem Umgang miıt der Märtyrertra-
dıtıon unbeeindruckt, und der Streıt wuchs sıch SORar weıter auf dıe theolo-
gıschen Debatten Au  N Am Ende weıtete sıch der Konflıkt über weıte e1ı1e
ollands AaUs und rfaßte weiıtere nıederländısch Provınzen. Als dıe Me ı-
nungsverschiedenheiten 1Im rühjahr 664 noch nıcht beigelegt nn-
ten sıch dıe beiden Parteıen. Diıe Konfessionalısten wurden als Zonıisten be-
kannt, dıe Antı-Konfessjonalısten als Lamıisten. Die Zonisten arbeıteten WEeIl-
ter daran, dıe Kırcheneinheıit auf der Basıs der Bekenntnistradıition herzu-
stellen; eine NCUC Verfassung und eın fünf Artikel umfassendes Dokument
verlangten vVvon Predigern und Dıakonen, einschlıeßlich Gastpredigern, sıch
den Grundsätzen der Bekenntnisse ügen. Miıt der eıt nahmen dıe Span-
NUuNSCH zwıschen Zonisten und Lamıisten ab, obgleic €e1: Parteien bıs 1ins
TU Jahrhunder: hinein getrennte Wege gıingen Wıe Miıchael riedger
emerkt hat, »lagen die Wurzeln dieser paltung, AdUus der dıe Zonisten und
Lamıisten hervorgingen, In den Meinungsverschiedenheiten über den Um:-
gang mıt Glaubensbekenntnissen, dıe Spaltungen ıronıscherwelse ufheben
oder gerade verhiındern sollten «©
Wıe dıie Geschichte der mennonıtıschen Bekenntnisse ze1igt, konnten die
Glaubensbekenntnisse den Mennoniten helfen, sıch In eiıner eıt des Wan-
dels bZw des Übergangs orlentieren, außerdem irugen s1e dazu bel, die
relıgıösen Gememninschaften einander näherzubringen. ur ihnen jedoch
eın er Stellenwer'! eingeräumt, dann konnten diese Lehrzeugnisse auch
ZUr Unemigkeıt führen Der »Lämmerkrieg«, der dıe Mennoniten in den
1660er Jahren auf tragısche Weıse spaltete, WarTr zweiıfellos dem Bemühen
der mennoniıtischen Gemeinden zuzuschreiben, den Glaubensbekenntnissen
eine Autorität verleihen, dıe letztlich wen1g atz für Dıaloge und theo-
logische Mannıigfaltigkeit 1eß
Dıe Konfessionalisten ollten für ıhr Bemühen konfessionelle Redlich-
keıt nıcht getade werden. Um dıe Miıtte des Jahrhunderts gab gewWl
gute Gründe afür, über rediger WwWıe Galenus Abrahamsz und aVIl: Spruyt
bekümmert se1n, die el nach eiıner freieren Frömmigkeıt verlangten.
Wıe dıe Geschichte ezeıgt hat, gerieten mennonitische Gruppen, dıe sıch
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wen1g Lehrmeinungen kümmerten, nıcht selten ın Schwierigkeiten, die
einem Identitätsverlust und der Unfähigkeıt führten, den Versuchun-

SCH der Moderne widerstehen.®®
Wıe auch immer, dıe Konfessionalısten en 1im Dämmerlicht der aufzlie-
henden Moderne versaumt, bemerken, daß relıg1öser Pluralısmus und
theologıische>eıne Realıtät darstellten, mıt der außerst behutsam
zugehen WT Wenn dıe Kırche überleben und eın lebenspendender Organıs-
INUS seın sollte, mußten eative und konstruktive Wege gefunden werden,
dıe ermöglıchten, mıt dıeser Herausforderung umzugehen. er eiıne
Zurückweısung konfessioneller Bekenntnisse, noch eın unbeweglicher kon-
fessionalıstischer Standpunkt Waren hılfreich, WEeNnN CS darum ging, den Her-
ausforderungen der eıt egegnen.
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ICHAELA CHMOLZ-HABERLEIN

»Wiedertäufer, die wackere eute sind«
Täuferische Pächter aufdem baden-durlachischen Kameralgut ochburg

Festung Meiereigut Landwirtschaftsschule
Der eıerho hbe]l der eiwa fünf Kılometer VOoN der Emmendingen ent-
fernt gelegenen Befestigungsanlage ochburg Im nördlıchen Breisgau e_

füllte 1ImM autfe seiner Geschichte unterschiedliche Funktionen. Bıs Ende des
Jahrhunderts dıente R wohl vorwıegend der Versorgung VonNn Personal

und Garnıson der OC  urg, des Verwaltungszentrums des baden-durlachıt-
schen Oberamts OC  erg Während der Kriege des K Jahrhunderts nahm
dıe Festung zahlreiche Flüchtlıinge aus den umlıegenden Gemeıinden auf und
wurde wıederholt VO durchzıehenden Iruppen belagert Während des Pfäl-
zıschen Erbfolgekriegs wurde dıe Anlage 689 auf Anweilsung des franzÖö-
sıschen Miılıtärs geschleıft. Dıiıe Verwaltung des Oberamts wurde daraufhın
ın dıe benachbarte Kleınstadt Emmendıingen verlegt. Dıiıe TO des and-
wirtschaftlıchen Komplexes beı der OC  urg, der dıe weıtläufige Festung
Hıs iın mıt Lebensmiutteln belıefert hatte, und das fiskalısche Interesse des
Landesherrn kontinuilerlichen Erträgen AaUus dıesem herrschaftlichen Ka-
meralgut bewogen dıe markgräfliche egilerung, das Gut nach dem Ende des
Spanıschen Erbfolgekrieges Täufer verpachten, die damals gerade VON

Önıg Ludwiıg y @R"A aus dem sa ausgewlesen worden und Nun in
den rechtsselitigen Terrıtorien des Oberrheingebiets nach Ansıed-
lungsmöglıchkeiten suchten.'
Zwischen 17 und 846 wurde das (jut durchgehend Von täuferiıschen Päch-
tern estie Der letzte täuferısche Meıer und Gemeindeälteste, 41 -
INeTINAaNN auf der ochburg, ZUS 846 auf den VO seınen Glaubensbrüdern
bewiırtschafteten Seehof be1 Salem.“ Im folgenden Jahr wurde das Gut in eıne
Ackerbauschule umgewandelt, dıe bıs heute als staatlıche Landwirtschafts-
schule betrieben wird.? Im kollektiven Gedächtnis der okalen Bevölkerung
sınd dıe 133 re täuferischer Präsenz auf dem größten andwiırtschaftlıche
Gut des ehemalıgen Oberamts ochberg kaum verwurzelt, und auch ın der
Forschung wurden dıe Hochberger Täufer ange eıt nıcht wahrgenommen.
och 985 chrıeb Rudolif Muhs, dal} dıe »badıschen Markgrafschaften bıs
1Ns 18 Jahrhunder hıneın keine Angehörigen dieser relıgıösen Miınderheıit
in ıhrem Herrschaftsbereich gedulde hatten.«* rec Strobel konnte In
seiner 9772 publızierten agrarhiıstorischen Arbeit über den nördlıchen Breıi1s-
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SdUu Schweizer Mennonıiten erst 750 1Im Oberamt OC  erg nachwe!l-
SCH, als Hauptgrund für hre Duldung verm er »ıhre agrartechnischen
Kenntnisse und Fähigkeıten, Von denen INan eine beispielhafte Auswirkung
erhoffte«.? Dıie 9972 erschıenene Arbeiıt Von Hermann uth über dıe amı-
schen Mennoniten behandelt die Ansıedlung der Täufer auf der OC  urg
erstmals ausführlicher und versucht eine Rekonstruktion der in den en
erwähnten Famılıen für den Zeitraum VO späten LEF bıs ZU[Tr Miıtte des
Jahrhunderts.® In den etzten Jahren konnten eine el VO Quellen, die
über diese Arbeıten hıinausführen, erschlossen und dıe sozıale und ökonom1i-
sche der Täufer In der Regıion näher untersucht werden.‘
Miıt Ausnahme des genannten Frejiamts War das Oberamt ochberg Real-
teilungsgebiet und WIES 1im 18 Jahrhunder: überwiegend kleinteilige Besıtz-
strukturen auf ® Dennoch lıeben eine el größerer ofgüter ungeteilt CI -

halten, denen das Kameralgut OC  urg mıt eiıner Nutzfläche VON mehr
als 160 Hektar herausragte. Diese großen (Cjüter eianden sıch ZU Teıl 1m
Besıtz des baden-durlachischen Markgrafen selbst neben der OC  urg VOT

em das ehemalıge Klostergut ımburg), teilweıise 1Im Besıtz VOoONn Adelsfa-
mılıen WIE den Teufel VonN Bırkensee, dıe den Steckenhof beı Denzlıngen be-
saßen, und den VonNn Dungern, dıe E1ıgentümer des Weiherschlosses be1l Em-
mendıngen Ile genannten Güter wurden 1im 18 Jahrhundert über
ängere Zeıträume täuferische Pächter vergeben. ber auch einıge Ge-
meınden, WIE das unweıt der OC  urg gelegene Denzlıngen, heßen ihre (Ge-
meındegüter VON Täufern ewirtschaften.?
ufgrun se1ner zentralen Lage innerhalb des Oberamts bot sıch das Gut be1
der ochburg als Gemehnndezentrum der täuferischen Gutspächter 1im nörd-
lıchen Breisgau und ist spätestens seıt den 1 750er Jahren in dieser Funk-
tiıon belegt.”” Die räumlıche Entfernung VON den umlıegenden lutherischen
Pfarrgemeinden verhinderte zudem, dalß Konflıkten der ult-
ausübung der Pächter kam ıne Beschreibung Badens aus dem re 804
1e fest, daß sıch alle Täufer der mgebung hlıer ZU Gottesdienst
versammelten." Bıs 764 scheıint auch das Weıherschloßgut be1ı Emmendiın-
SCH als Gemeihnndezentrum funglert aben, doch achdem dieses Gut auf
Veranlassung des Markgrafen verkauft und auch der dortige » Wıedertäufer-
riıedhof« aufgelassen worden WAar.  12 wurde dıe OC  urg ZU alleınıgen
Zentrum der Täufer 1Im Oberamt Bereıts 1im re 747 fand hıer eıne Täu-
ferversammlung 5 und in den Jahren 759 und T7T9 nahmen Delegierte
VOoN der OC  urg den Versammlungen der amıschen ennoniıten 1Im
pfälzıschen Essingen teıl üller, Pächter auf der OC  urg, wurde
1M späateren 18 Jahrhunder als » Wıedertäufer-Vorsteher« bezeichnet.



Daß sıch Täufer 1im 18 Jahrhunder auf eiıner el größerer ofgüter 1im
Breisgau etabliıeren konnten, hıng CN mıt hrer Wertschätzung als produkti-

und erfolgreiche Landwiırte Die Pächter auf der ochburg eitwa
wurden wıederholt für hre Leistungen beı der Melioration es Bodens und
beim ITrockenlegen Von sumpfigen Wiıesen gerühmt. Der Emmendıinger
Oberamtmann Konrad Friedrich Wıld schrıeb J49 nach eıner Inspektion des
Gutes, werde »durch dıe aselDs recıplerte Wiıedertäuffer ohl gebaut,
und unterhalten, alßo, daß dero er und Arbeiıt nıchts abgehe.« Das Gut
Jlege »In einem fertilen rdreıch, unvergleıichl([ich] Früchten wachßen,
sonderlıch aber habe Habern auf derer Wiıedertäuffer Kosten, aufdem
uth erwachßen, angetroffen, den ohl in meınem en nıcht schöner und
schwerer gesehen, da doch das verfloßene Jahr bekan:  IC keın aber-Jahr
war.«* Das Hofgut Obernimburg wurde 804 beschrieben als eın Ort mıt
»vıelen schönen herrschaftlıchen Meyeren=Gebäuden, dıe Von Mennoniten
ewohnt sınd, welche das herrschaftlıche Gut in Bestand haben«.” en der
Arbeıtsleistung der Täufer wurde auch ıhr Lebenswande wıederholt Von herr-
schaftlıchen Amtsträgern gewürdigt. In Protokollen Von Kırchenvisitationen
ist beispielsweise dıe Rede VonNn ))2 Wiıedertäufer[(n], die wackere Leute sind«'®
oder VOonNn »ettlicheln Wiedertäuffer[n], wıeder welche keıine Klagen SCYCN«,
dıe sıch ystill und ordentlich« verhielten und >UuNseT (d.h das utherI1-
SC Gesangbuch gekauft« hätten.” Agrarısche Innovatıonen in OC  erg
wurden In einigen Fällen dırekt mıt den Aktıvıtäten der Täufer ın Verbindung
gebracht. Anläßliıch des im Februar 790 In Denzlıngen abgehaltenen Frevel-
gerichts en sowohl der Oberamtmann als auch dıe Vertreter der Gemein-
de dıe Kompetenz des Täufers Christian Zimmermann be1 der Haltung der
Zuchtstiere hervor,'® und Denzlıngen entwickelte sıch TeC Strobe]l
olge Vorort der Rınder- und Schweineaufzucht;« anderem CI-
besserte INan dıe Rınderrasse HE eine uCcC mıt schweizer Farren.«”?
Da dıe Zahl der großen ofgüter 1m rechtsseitigen Oberrheingebiet relatıv
gering WAäIl, 1e€ auch dıe Zahl täuferiıscher Ansıedlungen begrenzt, und die
VOoO ihnen ausgehenden Impulse für agrarısche Innovatıonen ollten nıcht
überschätzt werden.*© Dennoch zeigen dıe angeführten Beispiele, daß das
Gut bel der OC  urg sowohl in der Geschichte täuferischer Ansıedlungen

Oberrhein als auch In der Agrargeschichte des nördlıchen Breisgaus eine
gewichtige spielte. er wırd dıe Geschichte der Hochburger Täufer
1Im folgenden dre1ı Gesichtspunkten näher dargestellt: ach einem
Überblick über dıe täuferischen Famılıen und öfe 1im Oberamt ochberg
werden hre rechtliche tellung thematısıert und hre ökonomischen ktı-
vıtäten untersucht.
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Tauferische Familien und Hofe
Als erster Täufer pachtete 713 Christian Rupp aus dem elsässıschen ühn-
heiım das Hochberger Meıere1gut. Michael Müller, der diesem Zeıtpunkt
bereıts das Weiherschloßgut nahe Emmendıngen bewirtschaftete, bürgte für
ıhn Als Rupp 746 starb, übernahm Michael Müller den Kontrakt für dıe
OC  urg Neun re später, 17535 tauchen ZWEeI NeCUC Namen im acht-
vertrag auf: Christian üller, iıchaels Sohn, und Michael Iseli.“ Im Tre
E übernahmen Michael Müllers ne Christian und
mıt Zimmermann die Pachtverträge.“ Angehörige der Famıilıen Rupp,;
Müller und Zimmermann finden sıch auch auf anderen täuferıschen (jütern
1mM Oberamt ochberg. Genaue Angaben über dıe Zahl der Famılıenan-
gehörıgen fehlen in der egel: und Eheschlıießungen SOWIE Geburts- und
Sterbedaten sınd AdQUus den Quellen Supplıken, evangelıschen Kırchen-
üchern NUrTr lückenhaft rekonstruileren.“ uch dıe Häufigkeıt der Vor-

Johann, a  (0] iıchae WIe der Nachnamen erschwert dıe Famlılı-
enrekonstruktion. Dennoch lassen sıch einıge Famıilıen über mehrere Gene-
ratıonen verfolgen.
Christian Müller, Sohn des Michael, hatte Zzwel öhne, dıe namentlıch be-
kannt siınd: Chrıstian und Müller üller, Sohn des Miıchael
üller, hatte nachweislıch zehn Kınder Seıin Sohn (1767-1 837) hat-

einen unenNnelıchen Sohn mıt der gleichaltrıgen Christine agner, eiıner
Tochter des SexXauer Barbiers Johann eorg agner. Dieser Sohn, der eben-

hiıeß, wurde 1Im lutherischen Glauben CETZOBCN, lernte das eDer-
andwer. und 1eß siıch 816 ın dem orf Sexau als Bürger niıeder.“* Der Va-
ter üller heiratete spater Anna Rupp, eıne Tochter des Christijan
KRUupp, und verxblıe somıt innerhalb des täuferischen Famıilienverbands.“
855 starb dıe Wıtwe des üller, des ehemalıgen Pächters auf der
OC  urg, 1im er VON 82 en ın dem orf Kolmarsreute. Sı1e VeEeI-
mutlıch bel iıhrem Sohn Johann Müller, Täufer und üller In Kolmarsreu-
te 26 Später ZUS dieser Johann üller auf den asenhno in Tiıengen,“ eben-

WwI1e der ledige Täufer 0Ose Rupp 1im re 1855 *® eıle der Famıilıe sol-
len weıter In die NCUC mennoniıtische Gemeıninde nach Wıllmendingen SCZO-
gCcn se1ın, andere nach Lümweıler 1im Elsaß **

Müller?® WAar als » Wıedertäufer-Vorsteher« für dıe inneren Belange
der Gemeinde zuständıg und vertrat seine Glaubensgemeinschaft auch nach
außen. In dieser Funktion zeigte CI 779 dem Emmendınger Oberamt d} daß
sıch Nıkolaus Roth Von der St Belter 1Im sa und Barbara agne-
rın VO Hochburger Meiergut helıch versprochen hatten, und supplızierte

»dıe Erlaubniß sS1e nach rem eDrauc. geben dörffen .«?



Wenn 65 sıch beim Bräutigam denselben aus Roth andelte, der 1808
1mM er VO 71 Jahren In Mundıngen starb,** müßte CI be1ı seiner Ehe-
schlıeßung 37 re alt SEWESCH se1n. Eın weıterer Angehörıiger der Famılıe
Roth Namens (0) der 765 1m sa!| geboren wurde, heıiratete 785 in
Müntzenheim im sa Barbara Schwarz VON Eiımeldingen, ZOg auf dıe
ochburg und wurde dort rediger der Gemeinde.” oth wurde 812
mıt agen und Z7wel Pferden Von der napoleonıschen Armee ZUuU JegS-
dienst requiriert und Walr seıt diıesem Zeıtpunkt verschollen.** Jakobs Sohn
enediı T78RG auf der ochburg geboren, heıratete akobea Önıg von
Nımburg, eıne Tochter des 797 verstorbenen dortigen Klosterschaffners,
und Z mıt ıhr auf das VonN Glaubensbrüdern bewirtschaftete Gut be1 Wiıll-
mendıngen. ach seıner aktıven Teilnahme der badıschen Revolution
84% floh G1 seinem chwager Zimmermann auf den Seehof beı alem

Bodensee.?° Dieser Zimmermann hatte, WIE oben bereıts erwähnt,
dıe OC  urg 846 verlassen.?®
Dıe Hochburger Täufer hatten ENSC famılıäre Beziehungen den in der
Nachbarscha ebenden Glaubensgeschwistern. In Denzlıngen hatte (hrı:
stıian Zimmermann seıt T39 das sogenannte Wıddumsgut des Wa  iırcher
Margarethenstifts, eın TDIehen der Gemeinde, gepachtet. Auf dem ZU Z1-
sterzienserkloster Tennenbach gehörenden Laberhof?’ 787 der Meier
Miıchael Zimmermann. Er gab als seınen Geburtsort Denzlıngen und WAar

wohl eın Sohn des besagten Christian Zimmermann. Michael Wäal mıt einer
JIochter des Hochburger Pächters NammenNnNs Anna Marıa verheiıratet und hatte
damals bereıts Zzwel Kınder mıiıt ihr.?® Ihr Sohn Michael wurde TT8 auf der
ochburg geboren und verheiıratete sıch 8SO1 mıt Veronıka OggYy aus Rıed-
seltz 1Nns sa mıt der eT nachweıslıch Zzwel Kınder hatte.??° Auf dem Hof-
gul auf dem Wöpplinsberg beı Emmendingen, das nach dem Dreißigjährıt-
SCH rieg urc Tausch mıt dem Kloster Schuttern ıIn den Besıtz des Klo-

Tennenbach übergegangen war,“* SOWIe in Niederemmendingen
dıe täuferıiısche Famiılıe Gautsche.“* 807 starb In Niederemmendıngen Eva
Gautsche, eiıne Tochter des verstorbenen täuferischen Meiers Christian Gaut-
sche auf dem Wöpplinsberg. Beı hrem Sterbeeintrag im Kirchenbuch steht,
s1e se1 »mıt Oberamtl[ıcher|] Bewilligung auf dem ehemalıgen Wöpplinsber-
SCI IrcANO egraben« worden. vVas Bruder Christian ehörte derselben
Relıgionsgemeinschaft WIe seine Schwester, denn beım Sterbeeintrag se1-
NeT Tage alten Tochter 1im re 811 vermerkte der Pfarrer 1im Kirchen-
buch, der äuglıng stamme aus »einelr] Wiedertäufer Ehe«.“*
Dieser Versuch eıner Familienrekonstruktion äßt keine CNIuUSsSeE auf dıe
tatsächlıche Anzahl der täuferischen Bewohner des Oberamts ochberg



Es andelte sıch jedoch zweiıfellos eıne relatıv kleine Gruppe Statisti-
sche Angaben ZUr Einwohnerza und ZUr konfessionellen Zusammenset-
ZUNg lıegen für das Jahr 804 VOL. Im Oberamt ochberg lebten diesem
Zeitpunkt 29 266 Einwohner: davon WAaIcn 93,7 %n Lutheraner, O, %n eIiOTr-
mierte, 3, n Katholıken, 2,6 n uden, und 0,2 n Mennoniten, Was Per-

entspricht.“ 834 lebten 1im Bereich des Oberamts NUr noch Men-
noniten.““* Um eınen Überblick über dıe Verhältnisse 1im 18 Jahrhundert
gewıinnen, wurde 1m folgenden versucht, dıe Anzahl täuferischer Famıiılıen
In den Hochberger Gemeıunden tabellarısch erfassen. Für dıie einzelnen
Dekaden wurde jeweiıls dıe größte und kleinste aus den Quellen rekonstru-
jerbare Famılıenzah angegeben, da diese relıg1öse Gruppe zahlenmäßıigen
Schwankungen unterworfen

Taäuferische Familien im Oberamt ochberg zwischen 1711 und 1800“
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Die rechtliche ellung der Täufer in Baden-Durlach
In der fa NECUu aufgelegten Landesordnung der Markgrafschaft aden-Dur-
ach wurde » Wiedertäufern« der Aufenthalt 1Im anı grundsätzlıch verbo-
ten, obwohl Täufer diesem Zeıtpunkt bereıts mehrere herrschaftlıche und
adelıge (Gjüter In der Markgrafschaft in Bestand hatten.“® In der
Folgezeıt wurde ıhr Aufenthaltsrecht einerseı1ts in spezliellen Verordnungen,
andererseıts ıIn den Pachtverträgen für dıe VON ihnen bewirtschafteten Güter
präzisiert. Von besonderer Bedeutung ist eıne SO erlassene Ordnung, dıe

dıe Landesherrscha: entrichtende Schutz- und Todfallgebühren fest-
egte, achdem sıch »zımmlıch viele er Täufern, deren Anzahl alltäg-
ıch vermehret wird, L SUCCESSIVE eingeschlichen« hätten. Die Todfallab-
gaben gestaffelt und betrugen ZWO Gulden für verheiratete Männer,
sechs (Gulden für verheiratete Frauen, dıe leiıche Summe für ledige mann-
16 Personen über zehn ahre, Je dre1ı Gulden für ledige Frauen und
Mädchen über zehn Jahre SOWIEe Jungen zehn Jahren und einen Gulden
3() Kreuzer für Mädchen zehn Jahren Als Schutzgeld ollten Täufer
»gleıich wWw1e dıe uden« jährlıc 25 Gulden DIO ausha entrichten. Dieser
Betrag, der mehr als viermal hoch Waäal Ww1e die ebühren, dıe ennont1-
ten dieser eıt in der urpfalz entrichten hatten, wurde allerdings be-
reits 1im folgenden Jahr auf ZWO Gulden 3() Kreuzer albıler'! Dıiıese (Ge-
bührensätze dıenten das Jahrhundert 1INduUurc als Rıchtschnur,
auch WENN bısweillen Nachlässe gewährt wurden.“
Um dıie inneren Angelegenheıten täuferischer Gemeınunden scheinen sıch die
baden-durlachıiıschen ehorden insgesamt relatıv wen1g gekümmert ha-
ben; UT WEeNN iınnerhalb der Gemeinschaft Problemen kam, sahen sıch
Regierungsvertreter ZU Handeln veranlaßt.
SO beschäftige die ehorden AD der Fall der Barbara Hochstätter, einer
Tochter des täuferıschen Pächters des Schloßguts angen im Oberamt Ba-
denweıler, dıe innerhalb der eigenen Glaubensgemeinschaft mıt dem Dıiszı-
plinierungsinstrument des Banns belegt worden ach uskun des lu-
therischen Pfarrers der Gemeininde pfingen WAar Barbara denen Wiıe-
dertäuffern oder Bruderschafft VON der Gemeinschafft iıhrer
Versamlung, Kırche und Gemeıinde ] ausgeschlossen worden.« Dıieser
ann verhinderte die Irauung Barbaras mıt einem elsässıischen Täufer, »bıß
daß S1e recıpiret und wıeder aufgenommen« se1 Aus dıesem TUn erwiırk-
ten der arrer und der Oberamtsverweser Von Badenweıler, Cellarıus, Von

der Karlsruher Regierung dıe Erlaubnis, dıe JIrauung selbst vorzunehmen.
Insbesondere der Amtmann demonstrierte el eın erstaunlıches Maß
Vertrautheit mıt den innerkonfessionellen Praktıken der ennonıiten, und



dıe Regierung befand auf seınen Bericht hın, daß elilarıus »an der olcher
gestalten l geschehenen ollzıehung dieses Ehe Handels und darbey be-
obachteten modo allerdıngs wohl gethan« habe.“®
Detaijllierter wurden dıe Aufenthaltsbedingungen der Täufer ın den acht-
vertraägen für dıe ofgüter festgeschrieben. Diese regelten dıe Rechte und
iıchten der sogenannten Beständer, dıe als Zeıtpächter eın befristetes Nut-
zungsrecht hatten, das sıch In der ege auf sechs oder NEeEUN Tre erstreck-

ach Strobel wurden solche Verträge als »Mistgeding« bezeıichnet, da
der Pachtbeginn In der ege mıiıt der Düngung der Felder zusammenfiel und
s1e sıch an dem dreijährıgen Zyklus Von Wiınterfrucht, Sommertfrucht und
Brache orjentierten.“? Der für dıe Pachtperiode 746 bIis 755 überlieferte
Vertrag für dıe ochburg ze1igt, daß Bestimmungen der landesherrlichen
Verordnungen urc lokale Vereinbarungen modiılızıert werden konnten,
denn auf Drängen der Pächter hın wurde »ıhnen und denen sämtl[ıchen Ihrı-
SCH eın ireyer zug gnädıigst versprochen und darneben ange sS1e
auf diesem guth SCYN werden, der hochfürstl[1ıche] Schutz sonderheitliıch In
iıhrem Gottes dienste, und dıe gäntzlıche befreyung der Todesfällen und hre
und deren ihren Persohnen und Knechte und ägdte, deren sS1Ie VON ıhrem
Glauben in würcklıchen Dıensten aben, oder ihrer e1 noch nehmen
werden,« der Bedingung zugesichert, daß »SIe keine weıteren Famılı-

oder ihnen ohnnöthıge fremde ın zıehen sollen, welche allerdings hier-
nıcht verstehen seyen. «”

enere regelten dıe Verträge dıe Jährlıc leistenden Pachtzahlungen und
die Kündıgungsfristen. 713 War für dıe aC die Summe VOoN 650 Gulden
1m Jahr entrichten. Im Vertrag Von 745 wurde der Jährlıche Pachtzins
für elerel und (Cjüter auf 9725 Gulden, für das Rebhaus mıt den dazu gehör1-
SCh Gütern auf A Gulden und für dıe Nutzung des Denzlınger Sees auf 300
Gulden festgesetzt, dıe ın vierteljährlichen Raten ezahlt werden mußten.
en der Summe Von insgesamt 250 Gulden wurde dıe Lieferung Von

ägen Rınderdung dıe herrschaftlıchen Rebknechte vereinbart. Im Jah-
FE D) betrug die Pachtsumme 200 enach einer leichten Redu:-

zierung sollte der Pachtzıns für das Hochburger Meiıergut 782 wiıeder Von
133 Gulden auf 160 bis 12  - Gulden Jährlıc erhöht werden.” Auf der

deren Seıte verpflichtete sıch der arkgraf, 1m VonNn Kriegs-, Wetter-
oder anderen unvorhergesehenen Schäden Gut einen Teıl des chadens
Urc Nachlaß der Pachtsumme übernehmen. Aus eıner Suppliık des
Hochburger Meıers Chrıstian Rupp eıne Miınderung der Pachtsumme
SCnH eines schliımmen Hagelwetters, das großen Schaden angerichtet habe,
geht ferner hervor, daß das Gut ochburg 1im Herbst 745 zwel Monate lang



eine französısche Besatzung verpflegt hatte, Was sıch in eiıner Belastung In
Höhe VON 145 Gulden niederschlug.”
Wıe den Bürgern der umlıegenden Gemeiıinden stand auch den Hochburger
Täufern eın Jährlıches Quantum Von altern Brennholz Ebenso durf-
ten S1Ie WIeE diese das Eckericht nutzen, wobel dıe Zahl der Schweine auf sechs
große oder ZWO mıttlere festgelegt wurde. Im Vertrag VoN HAA wurden dıe
Pächter außerdem verpflichtet, NCUC Weidenbäume pflanzen und dıe We1i-
denstöcke be]l der ellereı aDzulıeiern Wenn s1e dıe regelmäßıige Versor-
Sung der herrschaftlıchen ellereı sicherstellen konnten, wurde ihnen dıe
Erlaubnıs ZUT aCcC weıterer Güterstücke und damıt dıe Verbreiterung der
ökonomiıschen Basıs der kleinen Gemeiınnde in Aussıcht gestellt.
Diese Verträge, dıe nach Ansıcht er Beteilıgten auf einem ausgeWOSCNHCH
Verhältnis zwıschen Rechten und iıchten eruhen sollten, wurden Von den
jeweılıgen Pächtern und hren Bürgen Aaus der täuferıschen Gemeıinde unfier-
zeichnet. Problematısc allerdings dıe Gesamthaftung er Hochberger
Täufer gegenüber dem Landesherrn, denn » ZUu all vorbeschriebenen und
en Festhaltung Sıe dann nıcht alleın VOIT sıch selbsten, sondern mıt und
VOT sı1e auch alle übrigen noch weıter 1INns and ziehenden Wiıedertäuffer als
ın einerle1ı gemeınschafft stehend, Je einer VOT den anderen, und also
sämtllıche|] Ihr aah und Güther sıcherer Caution ın Craffit dieses erge-
stalten einsetzen und verpfänden wollen, daß woflerner s1e beständer in be-
zahlung olcher Zinsen wıeder verhoffen sıch säum1g erweıßen, oder urc
iıhr fahrläßıges Haußhalten in eın oder den anderen Weeg chaden und VOI-
lust Causleren würden sämtl[ıcher 1m an seyender Wıedertäuffer
aab und G’Güther anzugreifen« sejen . Die Gesamthaftung der Glaubensge-
meıinschaft hatte zweiıftellos einen beträchtlichen Dıszıplinierungseffekt und
setzte die Pächter massıven Erfolgsdruck, da S16 1im wirtschaftlı-
chen Scheiterns auch ihren Glaubensbrüdern dıe Existenzgrundlage ıim Lan-
de hätten.
Be1l den Verhandlungen mıt den Vertretern des Landesherrn eianden sıch
dıe Mennoniten allerdings insofern in eıner durchaus starken Posıtion, als
keiner der ortsansässıgen Untertanen das nötige Kapıtal aufbringen konnte,

den Güterkomplex pachten SO rohten dıe Pächter der
OC  urg beispielsweise 1im Tre 1745, WENN iıhre Einwände nıcht berück-
sıchtigt würden, würden sı1e das Gut eventuell schon Martınstag verlas-
sen.” Angesiıchts der gegensätzlıchen Interessen der Landesherrschaft
möglıchsten Eınnahmen und der Täuter möglıchst erträglichen acht-
bedingungen kam den Amtmännern als Vertretern der Obrigkeıt VOI Ort und
Kennern der okalen Verhältnisse häufig eıne Vermiuttlerrolle Dıie Em-
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mendiınger Oberamtmänner jedenfalls unterstrichen ın hren Berichten dıe
Regierung regelmäßig dıe Bedeutung der täuferischen Wirtschaftsleistun-
SCH für dıe Wertsteigerung der herrschaftliıchen Güter SO außerte der Burg-
vogl olz im re 781 beispielsweise, die Hochburger Täufer würden »das
uth mıt dem besten el bauen, und alle hre ıttel NUuTr auf dıe ermeh-
rung des Vıehstandes ZUT bestmöglıchen Verbeßerung des VeErWEeN-

den, auch urc dıe nöthıge Eintracht und Gemeinschafft zwıschen ihnen
selbst dıe bey dem Bau vorwaltenden Schwierigkeıiten mıt unermüdeter Ar-
beıt überwınden suchen.«?° Auf dem Weg einer intensıven Kommunıiıka-
tion zwischen Täufern, Amtmännern und Regierung wurden Verträge AdUS$s-

gehandelt, mıt denen alle Beteıilıgten offensıc  ıch über einen langen eıt-
LTaum hınweg gut en konnten.

OÖOkonomische Aktivitäaten
Das Hochburger Kameralgut wurde 784 VON dem badıschen Renovator
Friedrich Benjamın euler! Von den 485 uchert Gesamtfläche
hatten dıe Täufer damals 334 uchert das entspricht einer aC Von 168

cker, Wald und Wilıese gepachtet. Das Meiereigut mfaßte die-
SC Zeitpunkt ZwWwel ohnhäuser, ZWweIl große Scheunen, eın Back- und eın
Waschhaus, eınen Schopf SOWIle eın Gebäude für dıe verschıiedenen Fuhr-
werke. uberdem gab Schweine- und Schafställe und zwel kleinere Ne-
bengebäude. Dıe Wasserversorgung des Gutes sıcherten ZWEeI Brunnen. Die
Bodenqualıtät wurde überwiegend als »gul« oder »mıttel« eingestuft. Von
der Ackerfläche VON mehr als 159 uchert wurden mehr als

uchert als »gul«, weiıtere SS als »mıttel« und NUTr 21 uchert als »gering«
bezeichnet. Von den mehr als uchert Matten (  lesen 15

und NCUN miıttlerer Qualität. Daneben wurden über fünf Manns-
aup lee angebaut. uberdem gehörte dem Gut der aldgang 1m
genannten ornwa und dıe Nutzung des Denzlınger Sees.?
Der bereıts erwähnte au VO afer, dessen Qualität nach Meinung des
Landschreıbers Wıld es andere In der Regıon übertraf, SOWwIl1e der au
VO  —_ lee ZCUSCNH Von der Bedeutung der Futtermittelproduktion innerhalb
der Hochburger Landwirtschaft Strobel zufolge betrieben dıe Täufer eıne
intensive Viehwirtschaft mıt Stallfütterung. Grundlage hiıerfür W dlr dıe Bo-
dennutzung iın Form der Feldgraswirtschaft mıt einer Besömmerung der Bra-
che urc Futterkräuter, VOT em Raps.”® ach der Landesbeschreibung des
Arztes Wılhelm Ludwig Wıllıus wurden als Futtermuitte]l in ochberg aNSC-
baut »erstlich ıcken, mıt Gersten oder er ermenget, welche auch

mal können abgemähet werden, und der gemeıne oder spanısche
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lee mıt rothen Blumen Es hält sıch dieses Gewächs Jahre lang und kann
Jährlıch 3mal abgeschnitten werden.«”? Eın uchert Ackerfläche, der mıt Ha-
fer bebaut wurde, irug nach Wıllıus beı eiıner Aussaat VoNn sechs bıs sıeben
Sestern (zu eweıls 617 Pfund) bıs 45 Sester Korn und bIs 36 Bund
TO Be1l eiıner optimalen Ertragslage konnte also das Siebeneinhalbfache
des eingesetzten Saatguts werden. Lewath (Raps) ZU einen
als Futtermuittel, ZU anderen ZUT Herstellung Von ®) angebaut worden se1n.
Im Oberamt ochberg 1eferte dıe Aussaat VON einem Sester Raps (zu
Pfund) PIo uchert Bodenfläche einen rag Von 36 bıs Sester.°*
Die Vıe  altung der Täufer bertraf hinsıchtlıc der Anzahl und Qualität der
Tiere dıe Möglıchkeıiten anderer Hochberger Bauern. Die meılsten Haushal-

1m Oberamt esaßen eın bIs Z7Wel Milchkühe ZUT Eıgenversorgung, und
selbst größere Bauernhöfe hatten selten mehr als ZWO ühe Angesıchts der
verglichen mıt heute sehr viel geringeren Miılchleistung Von en 1im
Jahrhundert®' mußten 1ıech und Miılchprodukte AUus benac  arten Territorien
eingeführt werden; Öösterreichische und andere achbarn, Ja SUSal
Baıern und Oberelsäßer treiben gantze Heerden olcher noch ungemä-
stetier Thıere Zu Verkauf 1Ins 1Land.« Der Bedarf Schafsfleisc konnte
ebenfalls UTr urc Importe dQus dem Württembergischen edeckt werden.®‘
Vor diesem intergrund erreıichte dıe Viehwirtschaft auf der ochburg e1n-
drucksvolle Dımensıonen. ach Angaben des Landschreıbers Wıld 1e der
dortige Pächter 1mM Te 7749 »über den Wınter über 100 Zug;  —  = und elck-
viehe mıiıt dem Jungen Vıeh, CT nachzıehet, und hat | ohl St[ück]
chweın NUuTr in Mästung gehabt".° Dıiıe hohe Zahl Tieren, dıe über den
Wınter gehalten wurden, VonNn eıner intensiıven Stallfütterung, welche
dıe Hochburger Pächter In dıe Lage versetzte, auch 1Im Wınter größere Men-
gCcnh 1 produzieren.““ ImT ME} mfaßte der Tierbestand auf
der OC  urg sıeben Pferde, dre1ı Fohlen, Ochsen, sechs Mastochsen,
Kühe, Kälber, Schafe und 23 Schweine.® Für das Pflügen, ggen, Dün-
SCn und Abernten der cker-, Wiesen- und Weiıdeflächen standen also 13
aar Zugochsen ZULr Verfügung.®® ach Wıllius wurden Ochsen in ochburg
1Im Allgemeıinen bis ihrem ünften oder sechsten Lebensjahr als Zugtiere
eingesetzt, danach »aber ZUT Erkenntlichkeit für dıe geleisteten Diıenste
gemäste und geschlachtet«.°‘ Das für Menschen und ıech auf der ochburg
benötigte Salz ollten dıe Täufer ausschließlich VO Emmendinger Salzsta-
de]l bezıehen und keinen Zwiıschenhandel damıt treiben.®®
Um ihre großen Vıiehherden weiden können, dıe täuferischen Guts-
ächter bestrebt, zusätzlıche Weiıdeflächen pachten. SO nufzten die Täu-
fer auf dem Weıherschloß VonNn 734 bıs 759 das der Emmendıingen
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gehörende Haselwäldle als el und ahlten der alur jährlıc Z7Wel
Gulden Kreuzer Weidgeld.®” Im re 793 pachteten dıe Hochburger
Täufer üller und Zimmermann VO der vorderösterreichischen

Waldkirch dıe sogenannte Kandelweı auf dıe Ss1e mehr als ucC
Milchvıeh und Schweiıine trieben. Als das Wa  iırcher Kollegiatsstifi be1 der
vorderösterreichischen Regierung in reiburg dıe Vergabe der We!i-
de LLeute der wiedertauferischen ekte« protestierte, verteidigte sıch
dıe anderem mıt dem Argument, daß »nıcht NUuT der jetzıge W1-
dertäufer, sondern auch en Vater und Großvater gleich andern MAar$g-
gräflichen Unterthanen ıch auf dıe Kandelweıde getrieben« hätten. ”® Be-
reıits 790 hatte Zimmermann VON der ochburg mıiıt der Abtissin des
Damenstifts Günterstal einen Pachtvertrag über den westlich der Te1-
burg gelegenen Mundenhof abgeschlossen. Nachdem eın vorderösterreicht-
scher Untertan aus dem orf Georgen als weıterer Interessent auftrat,
mußte der Vertrag mıt Zimmermann jedoch wıeder gekündıgt werden, ob-
ohl dıe Abtissin der Ansıcht WAärl, »daß dıe Wiıedertäufer vorzüglıche
Kenntniß VO Feldbau besıtzen, und die Grundstücke in dem möglıch be-
sten an herstellen, besonderem ortheı des Eıgenthümers und des be-
nachbarten Feldbauers:; jener erhält nach vollendeten Pachtjahren TuUuC  a-

und ergjıebige Güter zurück; dieser aber kann VOoON der Art, die Felder
zubauen und benutzen, sıch nähere Kenntnıiß erwerben.«"
Zu den ufgaben der Pächter auf der ochburg ehörte auch dıe Instandset-
ZUNg der Wırtschaftsgebäude und die Verbesserung der öden, wobe1l der
Landesherr den täuferischen Pächtern allerdıngs ın eiınerel VOoNn Punkten
entgegenkam. Im Vertrag VON 745 beispielsweise erhielten die Täufer die
Zusıcherung, daß dıe Kosten für diıe Reparatur eines baufälligen Meiıierhau-
SCS SOWIle dıie Pflasterung des Bodens 1m großen all übernommen und iıh-
NnenNn Unkosten für Reparaturen in Ööhe VON Gulden ersetzt würden. Fer-
NCT wurde eiıne NCUEC Holzmühle auf Kosten der Landesherrschaft errichtet.
Umgekehrt die Pächter verpflichtet, »dıe Öltrotte gebrauchen und
In an halten« SOWIE den Denzlınger See Von chlamm reinıgen.
Hınsıchtlich der Nutzung der Öltrotte wurde den Täufern auferlegt, »keıinen
wang gebrauchen, sondern UT denjenigen Leuthen en, welche
ireywillıg ihnen auf den Hof kommen.« Der Landesherr versprach, den
Täufern kostenlos dıe tecken für den aun überlassen, der das Gebiet
des Mauracher ofs VonNn den Von ihnen genutzten Flächen abgrenzen sollte
Schließlic verpflichtete sıch die Herrschaft, einen Weg anzulegen,
»um das Dentzlinger Seefutter fügliıchen und ohne viel und langes umifTtan-
ren, Uurc den Öösterreichischen rth Buchholtz, auf den Hof bringen kön-
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Das für dıe Errichtung VO Brücken und uhren erforderliche olz
wurde unentgeltlıc ZUr Verfügung gestell t72
en CkerDau und Viehzucht WAarcn dıe Täufer auch ın der Textilherstel-
lung tätıg Da s1e selbst nıcht züniftig Warcnh, mußten die 'Täufer regelmäßig
beı der Hochberger Weberzunfit dıe Produktionserlaubnis nachsuchen
und ebunNnren aIiur entrichten. Im Tre FA leistete der Pächter des Wei-
herschlosses eıne Zahlung dıe hochbergische Weberzunft für seine Wehb-
erlaubnis,” und 1715 hatten bereıts dre1 Täufer Johann repf, Rudolf Pe-
ter und Hartman Eßer eın sogenanntes Leggeld und einen Betrag für dıe
Berechtigung ZU en entrichten.” FL webten auf dem eıher-
schloßgut Krepf, auf dem elerno be1ı der ochburg artmann Eßer,
Rudı Peter und Christian Müller, SOWIeEe auf dem Steckenhof eınn_
ter Täufer.” Der Pachtvertrag für dıe OC  urg für dıe Te 1746—55 CI-

laubte den Pächtern, daß »ıhre ne und Tochtermänner oder hre ısher1-
gCn Leineweber, WEeNnNn S1ie sıch wIe ıshero Dey dem Weberhandwerck WEeTI-

den abgefunden aben, etwa mıt ZWEY oder drey eeber tühlen arbeiten
Öörffen, gleichwohlen aber en sıie abey dıe gemäßigung gebrauchen,
und die eeberey hauptsächlıch NUr auf die fürstl Bediente und fremde
extendieren.«"® Dıe Einschränkung des Kundenkreises auf herrschaftlıche
Bedienstete und Auswärtige sollte OIfenDar primär dem Schutz der zünftıg
organısierten Hochberger eıster VOT Konkurrenz dienen. In den 1760er Jah-
Ien geriıeten die in ochberg ansässıgen Täufer ihrer Aktıivıtäten in
der Textilherstellung wıederholt ın Konflıkt mıt der Weberzunft 765 nah-
INCN dıe Täufer auf dem Denzlınger Steckenhof angeblıch viele Webar-
beıten und schadeten damıiıt dem zünitigen andwer'! S1e arbeıteten
ter anderem für dıe Emmendınger Poststatiıon, für dıe untere Emmendinger
Färbere1l und für einen Bauern aus Wındenreute. Ferner beschwerten sıch dıe
Wındenreuter eber, daß der Niıederemmendıinger » Wiedertäufer« sowohl
für den »hlesigen« als auch für den » Wiedertäufer« auf dem Steckenhof
webe. Daraufhın wurde den Täufern das en für Kunden untersagt.” Im
folgenden Jahr fıel der Täufer Chrıstian Gautsche Von Niederemmendingen
erneut auf, weıl G1 auf das Verbot »nıcht geachtet, sondern einen Knap-
pCNH auf solche eı gedingt und gehalten, welcher dann WUrkl1ıc Kunden
Arbeıt verfertiget, ZU Exempel VOT Ihro Gnaden den Herrn Forstmeister,
Herrn Pfarrer Mundıngen und VOI dıe Wiıedertäufer auf dem Steckenhof
und verschiedene Bürger Leute, hie und da.« egen des ebens für
Rupp auf dem Steckenhof wurde Gautsche eine Strafe Von einem Gulden
und euzern auferlegt, da ıhm eIinZIg und alleın rlaubt WAäl, für sıch
selbst, seıne Angehörıgen und seın Hausgesinde weben.’®
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Für dıe Bewirtschaftung eines Betriebs VON der TO des Hochburger Guts
Walr der Eınsatz einer größeren Zahl Arbeıtskräften vonnoten Um 010
arbeıteten neben den Familienangehörıgen der Pächter vier Knechte, eın
Halbknecht, eın elker, zwel ägde und dre1ı Hırten auf der Hochburg.””
Aus einıgen Quellen wırd ferner eutlıch, daß auf den täuferischen Meiler-
gütern auch katholische und lutherische Knechte und ägde beschäftigt
IC  => Im re 7740 starb der Knecht Christian Gundelfinger, der auf dem
Weiherschloßgut den » Wiedertäuffern gedient« hatte, in Emmendıiıngen und
wurde dort auf dem TIE egraben. Da GE nıcht auf dem ZUuU eıher-
schloß gehörenden T1ieaCdNOo bestattet wurde, ist anzunehmen, daß uthe-
riıschen auDens Wäl. Der lutherische Pfarrer notierte dem Sterbeeintrag:

seinen Eltern we1ß INan nichts«.®°9 Anna Elisabeth VON Esch heiratete
Begınn deses 750 Johann Strübın, eınen Bürgersohn aus Wın-

denreute, der als »evangelıscher Knecht hıesiger Wiıedertäufer« bezeichnet
wurde. ® Die utherısche Gemeıinde In Sexau beschwerte sıch 14733 daß dıe
Hochburger Täufer »1ihre Diıenstboten schiec ZUTr Kınderlehr schicken«,
W as nach eiıner einmalıgen Rüge urc dıe Kırchenvisıtatoren auch nıcht
mehr aktenkundıg wurde..®“ Konrad Strohm, der Vater des [92 gestorbenen
uneNelıchen Kındes der Anna Marıa chrodın, Wal eın Bauernknecht 4QUus

Schwenningen 1m württembergischen Oberamt Tuttlıngen, »der be1l dem
Wıedertäufer Zimmermann ochburg gedient« hatte.® Im re 805 ent-
band die Mundınger Bürgertochter Salome ergto eın unenNelıches ınd
VO Konrad eyer: einem katholischen Knecht des » Wıedertäufer[s]« Gaut-
sche.** Als dıie Hochburger Täufer 1ImM re 793 in ıhrem Konflıkt mıt den
vorderösterreichischen eNorden dıe Nutzung der Kandelweide einen
uIschu des Vıehabtriebs bıs ZUuU Herbst erbaten, boten s1e d  , ihren beı
der er‘ weılenden Knecht »auf der Stelle wegzuthun, und se1ın escha

dıe Besorgung der 11C und des Käsens Urc katholische Dienstboten
versehen lassen« ®
Darüber hınaus die Hochberger Täufer mıt iıhren konfessionsver-
schiedenen acC  arn urc eın ıchtes Netz VOonNn Kredıtbeziehungen VeOI-

bunden Der Hochberger Täufer Christian Rupp gewährte 744 dem 1ede-
remmendınger Bürger eorg eın arienen Von 200 Gulden
versicherte die Summe mıt 42 Mannshaupt Ackerparzellen auf der Nıeder-
emmendınger Gemarkung.®® Der Emmendinger Adlerwirt und Bürgerme1-
ster Johann Wılhelm Legler hatte ZU Zeıtpunkt seines es 754 eine

3E VonNn Verbindlichkeiten gegenüber Täufern Be1l Miıchael kyer
auf der OC  urg hatte f noch CcCANhulden ın öhe VON Gulden und
euzern, dıe aus dem auf eines Mastochsen herrührten. uberdem stand



wijß mıt 276 Gulden und euzern be]l den TDen des 'Täufers Christian Rupp
ın der Kreıde und hatte dem Niederemmendinger Täufer (vermutlıch Chriı-
st1an Gautsche) 69 Gulden Kreuzer für Zzwel aar Ochsen zahlen Dem
Peter Bühler, Täufer VON Wiındenreute, schheBblıc schuldete D: ZWEeI Gulden
für Vieharznei.? Im Jahre 766 schuldete dıe Emmendingerın Karoline Eleo-
NOIC aler einem edıgen Täufer auf der ochburg dıe Summe VON Gul-
den und 15 euzern,®® und 783 Anna Marıa nderlın aus derselben
dem Niıederemmendıinger Täufer Christıan Gautsche 108 Gulden und 36
Kreuzer.®° Dem reichen Emmendinger Bürgermeister Johann Wılhelm Zim-
CIMANN, der bereıts ıIn den Jahren 764 bıs 766 eınen Teıl se1nes umfang-
reichen Grundbesıitzes Täufter verpachtet hatte,”” schuldete 1im Jahre 7872
der Täufer Miıchael Zimmermann auf den aberho 372 Gulden »Matten-
Z1INS« 1m Teninger Bann.”
Daneben sınd auch Geschäftskontakte der Täufer eıner anderen elıg1ö-
SCI] Miınderheıt ın ochberg, den uden, belegt. Zu Begınn des Jahres 741
wurde VOT dem Rat der Amtsstadt Emmendıngen eın Streitfall zwıschen dem
Hochburger Pächter Christijan Rupp und dem mmendiınger en
Weıl behandelt Rupp egte €e1 einen Schu  TIeE aus dem re 736 über
700 Gulden VOT, dıe Weıl ZU auf seiner Häuser aufgenommen hatte In
seinem Besıtz eianden sıch noch weıtere Schuldbriefe, deren Gesamtsum-

inklusıve Zinsen sıch auf 859 Gulden belıef. Im egenzug hatte Rupp
Weıl zufolge für seıne Forderungen ı1ch erhalten, dessen Wert laut eiınes
Schuldbriefs VO 15 prı 736 auf 600 Gulden veranschlagt wurde. Am
Ende der Verhandlung verglichen sıch e1 Partejen hinsıchtlic ihrer SC-
genseıtigen Ansprüche.”‘ Schließlic vergaben Täufer auch Kredite Ge-
meınden des Oberamts. Andreas Zimmermann, der täuferische Pächter des
Denzlınger Gemeindegutes, ı1ch der Gemeinde 782 die Summe VO 600
Gulden, dıe In Jährliıchen Katen Von 100 Gulden VO seiner aCcC abgezo-
Scnh und zurückbezahlt wurde. Als Zimmermann 792 seınen Vertrag mıt
der Gemeinde weıtere NEUN re verlängerte, streckte S4 B iıhr wiıederum
eıne Summe VOonN 200 Gulden VOT, die ıhm dann ın Raten VonNn der Jährlıchen
aCcC abgezogen wurde. ”

Abschließende Bemerkung
Dıie zuletzt aufgeführten Kredite und Geschäftskontakte belegen, daß T äu-
fer, dıe große ofgüter 1im baden-durlachische Oberamt ochberg bewirt-
schafteten, ZWAäaT räumlıch von ihren me  eıitlich lutherischen achbarn SC-
trennt lebten, zugleic aber intens1ive ökonomische Beziehungen ihnen
unterhielten. Allgemeın äßt sıch ferner feststellen, daß Lebensbedingungen
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und Handlungsspielräume VOoNn Täufern errheın, WI1Ie s1e hıer für das
Gut ochburg exemplarısch untersucht wurden, stark Von okalen Gegeben-
heıten abhängıg Die landesherrliche Gesetzgebung gab für die An-
sıedlung VoN Täufern 1m Oberamt OC  erg NUr einen losen Rahmen VOT,
der UrCc dıe Bestimmungen der Pachtverträge für einzelne CGijüter präzisiert
und in vielen Fällen durchaus zugunsten der Pächter modifızıert wurde.
Dıe enJährlıchen Pachtsummen SOWIe weiıtere dıe Landesherrschaft

entrichtende Abgaben eizten dıe täuferischen Gutspächter erheb-
lıchen wırtschaftlıchen Erfolgsdruck, dem s$1e urc eiıne 1Im Vergleıich
iıhren acC  arn intensive und teilweise innovatıve Agrarwirtschaft, Urc
dıe Vermarktung ihrer Erträge und die Nutzung welıterer Erwerbszweıge WI1ıe
der Textilherstellung aber 1im großen und SaNnzZCh erecht werden VOI-
mochten. Der In vielen Quellenaussagen der eıt belegte ökonomische ET-
folg der ] äufer WAar schlıeblic ausschlaggebend afür, daß s1e dıe acC über
eine el der rößten andwirtschaftliıchen Güter ıIn ochberg über viele
Jahrzehnte hinweg In Händen behielten
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sche Mennoniten (wie An  3 2)

Albert Köbele, Ortssippenbuch SeXau | andkreis Emmendingen n en (Badische
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StadtA Emmendingen, Genealogie Mundingen: »eln nier wonnna BEWESENET Wie-
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identisch Zum Stab Emmendingen gehörten die Amtsstadt Emmendingen, die
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ken un Vorstellungen gesellschaftlicher Ordnung, hrsg VOT! eiınnar. ankner und
ernnar: Jussen (Zeitschrift für Historische Forschung, Beiheft), Goöttingen 1998,
E EZzFE nier 260

GLA Karlsruhe, 74/6851, 229/39114. Vgl Karlsruhe, 229/39113, 229/66573,
229/110192; Schmölz-Häberlein Häberlein, Ansiedlung (wie An  3 7) 387f. Zu den Re-
Kognitionsgebühren In der alz vgl ran Konersmann, Duldung, Privilegierung, Assi-
milation und Säakularisation: Mennonitische Glaubensgemeinschaften In der alz, In
Rheinhessen und nördlichen Oberrhein (1664-1802), n Häberlein/ Züurn (Hg.) Min-
derheiten (wie Anm.7), 339-37/5

GLA Karlsruhe, 229/105890, 229/110201), 4, 9, 15 Vgl dazu Hans Schadek, Tiengen.
Fine Tuniberg-Gemeinde Im ande! der Jahrhunderte, Freiburg-Tiengen 1988, 1nf.; ETr-
wın Hochstättler, {a fer ach ihrer Flucht du>$ der chweiz Sorgen eines Vaters, In SOUu
vVenance Anabaptiste/Mennonitisches Gedächtnis. ulleimn Annuel de ’ Association
francaise d’Histoire Anabaptiste-Mennonite 1991) 63-—065; Guth, Amische Menno-
nıten (wie An  3 Schmölz-Häberlein/Häberlein, Ansiedliung (wie An  3 7) 392 401T.

Strobel, Agrarverfassung (wie An  3 6), O 154155
GLA Karlsruhe, 15/204, Pachtvertrag, 721749
GLA Karlsruhe, 229/97074. Guth, Amische Mennoniten (wie Anm 2) 36

52 Karlsru ne, 229/97074. Vaolz chrieb dazu »wWworauf sie Banz bestürzt geantwortet,
daß dieses Wann SsIEe ehrliche Leuthe Dbleiben sollten, In allem Betracht unmöglich SCyYC.«
53 GLA Karlsruhe, 15/204, Nr

Karilsruhe, 115/204.



Karlsruhe, 115/204.
GLA Karlsruhe, 229/97074. Bericht des Burgvogts Volz den Markgrafen Vo

15.3.1781; vgl Schmölz-Häberlein/ Häberlein, Ansiedlung (wie An  3 7) 392-402.
StadtA reiburg, Nr 292, Hochberger Cameralgut-Stammschlofß 1784 Vgl Meın-

rad Schaab, Gemarkung des Schlofßes Hachberg VOT! Friedrich enjamin euffert, 1784,
eiwort ZUTr arte , In Historischer las VOT Baden-Württemberg. Erläuterungen
Lieferung, Stuttgart 1977. DIe Beschreibung Schaabs bezieht sich auf GLA Karlsruhe,
/10911, Renovation über das herrschaftliche Kammerguth Hochburg 1782(-84). Be|
der Freiburger Akte andelt sich Ine zeitgenössische Kopie du>s der FEmmendin-
ger Kanzlei

Strobel, Agrarverfassung (wie Anm 5) 154155
Wilhelm Ludwig Willius, Beschreibung der natürlichen Beschaffenheit In der Marg-

gravschaft Hochberg, Nürnberg 1783,
Z7u den Ertragszahlen vgl Willius, Hochberg (wie Anm c9),
Vgl dazu ausführlich Ralner Beck, Unterfinning. Ländliche Welt Vor Anbruch der MOoO:

derne, München 1993, 1zIff.
Willius, OC  erg (wie An  3 c9)

63 Karlsruhe, 15/204, ericht des Hofrats Wild Vo 4.2.1149
Vgl hierzu au agrarhistorischem Blickwinkel Beck, Unterfinning (wie Anm 61)

168—171.
Karlsruhe, 229/97074; Guth, Amische Mennoniten (wie An  3 2) 36

Leider gibt Willius eıne Hinwelse ZUT Dauer der Gespannarbeiten pro Juchert. Auch
sonst finden sich keine Angaben, die Ine Berechnung des Umfangs der Gespannleistun-
gen ermöglichen. Kalner Beck hat Jese für das bayerische Dorf Unterfinning exempla-
NISC herausgearbeitet: Beck, Unterfinning (wie An  3 61), 686f.

Willius, Hochberg (wie Anm 59) 57
115/204.

StadtA Emmendingen, (/IX Stadtrechnungen 173417
GLA Karlsruhe, 07/340 Vgl detailliert diesem Fall Schmölz-Häberlein/ Häberlein,

Ansiedlung wie Anm 7) 377-384.
GLA Karlsruhe, 229/36745. Vgl dazu ausführlicher Schmölz-Häberlein/Häberlein, An

siedlung (wie An  z 7) 398f.
G 115/204.
StadtA Emmendingen, V/2, Fasz 65, Leinenweber (1686—-1732), fol 73V.
StadtA Emmendingen, VE Fasz 65, Leinenweber (1685—-1732), fol 83V, 856vV-8O6T.
StadtA Emmendingen, V/2, FAaSZ 65 Leinenweber (1686—-1732), fol 91r—=Q 27

Karlsruhe, 115/204.
StadtA Emmendingen, V/2, Fasz 69, Leinenweber (1755—1832), 28.5.1765.
StadtA Emmendingen, W2. Fasz 69, Leinenweber (1755—1832), 20.5.1766. Vgl dazu

Schmölz-Häberlein, Täaufer 1177 Amt Hochberg (wie An  3 7) sOowle ZUr Weberzunft Micha
ela Schmölz-HMäberlein, DIE Hochberger er MM 18 Jahrhundert Strukturen und Fnt
wicklungel regional| organisierten Textilgewerbes arTı Oberrhein, In Gewerbliche Pro
duktion und Arbeitsorganisation ın vorindustriellen Gesellschaften, hrsg Vorn Mark SEI
berlein Uund Christof Jeggle (Irseer Schriften), Onstanz (erscheint voraussichtlich 2004)

GLA Karlsruhe, 229/97074; Guth, Amische Mennoniten (wie Anm 2) 36
Evangelisches Gemeindearchiv Emmendingen, Totenbücher, Sterbeeintrag VOorm

6.6.1740; StadtA Emmendingen, Genealogie Emmendingen, Gundelfinger sOll 1722 In SEE



feld m Amıt Badenweiler geboren serın
StadtA Emmendingen, Genealogie Windenreute
GLA Karlsruhe, 15/232, Kirchenvisitation SeXau,

83 StadtA Emmendingen, Genealogie Maleck, Taufeintrag Johann Michael Strohm (geb
1.9.1790 gest. 19:3.1792}

StadtA Emmendingen, Genealogie Mundingen,
85 GLA Karlsruhe, 107/340.

StadtA Emmendingen, E SA Gerichtsprotokoll Niederemmendingen 1 i A
3.6.1745

StadtA Emmendingen, 1b/823
StadtA Emmendingen, 1b/869
StadtA Emmendingen, b/1201
GLA Karlsrunhe, 15/241, Kirchenvisitation Emmendingen, 4.5.1764; 15/242
StadtA Emmendingen, 1D/1535. Zr Person Zimmermanns siene Michaela chmoölz-

Häberlein, Johann Wilhelm Zimmermann (1700-—1788), Bürgermeister VOor] Fmmendin
gen Handlungsspielräume und Sozialbeziehungen In einer südwestdeutschen lein-
sta In Biographieforschung und Stadtgeschichte. emgo In der Spätphase der Hexen-
verfolgung, nrsg. VOorn Gisela Wilbertz und Jürgen Scheffler (Studien ZUT Regionalge-
SCHNICATE 13), Bielefeld 2000,

StadtA Emmendingen, (Ratsprotokoll 1736—1744), 10.1.1/741, fol 120V-—-123V;
Schmölz-Häberlein, Taufer IM Amt Hochberg (wie An  3 7) 7Q Michaela Schmölz-Hä-
berlein, wischen Integration und Ausgrenzung: en In der oberrheinischen Kleinstadt
Emmendingen 0—-1800 In Landjudentum Im deutschen Südwesten während der
frühen Neuzeit, hrsg von Rolf Kießling und Sabine Ullmann (Colloquia Augustana Bd.10)
Berlin 1999, 363-397, nier 3777 er der Jude tammte, IST In der Quelle nicht VeTl-
mer alı eler Levi Ist aber Fnde des 18 Jahrhunderts In der Sulzburg nachgewie-
5671 GLA Karlsruhe, 15/198, Nr 350

Gemeindearchiv Denzlingen, B—332/1 (Gemeinderechnung 1782/83); 1-B 341/1 (Ge:
meinderechnung 1793)
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ÄUS rcnıven

VICTOR HIESSEN

Flugschrift eines Ritters Im Kunstbuch des Marpeck-Kreises
Forschungsnotiz und Textvergleich

Im Jahr 561 beendete der Täuferführe Jörg Maler' dıe Abschriıft der Tex-
t L dıe ß einem Sammelband vereinigte und das Kunstbuch nannte Die-

ammlung VonN Briefen und Dokumenten wurde VonN Vorstehern täufer1-
scher Gemeinden in Süddeutschland, ähren und In der SchweIiz geschrıe-
ben, einander ermutıigen, beraten und ermahnen und Z Wäal ın
Angelegenheiten des christlıchen Lebens, der Standhaftigkeıt In den Verftol-
SUNSCH, der Gemeıindeordnung, der Theologıe und des Gottesdienstes.“ ber
diese ammlung schloß auch mehrere Texte Autoren e1n. Im Fal-
le eines dieser Jexte; der Kriegsordnung eines chrıstlıchen Rıtters, hatte Ma-
ler zwingende Gründe, den Namen des Autors wegzulassen. Erstens wurde
diıeser ext VonNn mehreren und nıcht einem Autor verfaßt; und zweıtens ent-
hält dıe Kriegsordnung 1m Grunde den SaNzZChH ext der Begstal-
lung, einer frühreformatorischen Schrift, dıe 2 VOoO Hartmut VON Cron-
berg, einem Reichsritter und Freund Martın Luthers, geschrıeben wurde. Die
Bestallung macht NUTr ungefähr eın Vıertel des Textes der Kriegs-
ordnung aus Dıeses Größenverhältnis spiegelt Jedoch nıcht dıe Bedeutung
wıder, dıe Cronbergs Text für die Kriegsordnung tatsächlıc hat Die Kriegs-
ordnung nımmt ämlıch nıcht NUr dıe Bestallung auf, sondern leıitet auch iıhr
Hauptthema aus dem ext Cronbergs ab
Hartmut VonNn ronberg WAar eıne der farbıgsten Gestalten der frühen eIOT-
mationszeit.} Zwiıischen 52771 und AD chrieb CI unizenn Flugschrıiften,

dıe Reformation unterstützen Als Verwandter und Miıtstreıiter Franz
Von Sıckingens beteijlıgte er sıch zanlreiıchen Fehden Städte und
Terrıtorialherren, rekrutierte Ööldner und dıente arl und einıgen Lan-
desherren ın verschıiedenen Funktionen. Er WAar nıcht NUur eın Rıtter, der Feh-
den Fürsten, Städte und dıie Kırche führte und eigene Interessen VeEeI-

folgte Er arbeıtete auch nıcht NUTr für den katholischen Kaılser In ZzZanlreiıchen
Posıiıtionen und kehrte nıcht NUur in den Dıenst des prononcıert katholische
Ludwig von der alz In den spaten zwanzıger en zurück, sondern 16e

nnonitische Geschichtsblätter,
60 2003, 65—-79 65



auch eın Freund Luthers hıs se1in Lebensende Seine milıtärıiıschen kt1ı-
vıtäten, se1ıne Dıienste 1im Auftrag regıerender RKäte und seine persönlıchen
Bezıehungen Luther hätten seıne Schriften nıcht gerade den täuferischen
Lesern empfohlen.
ronberg dıe Bestallung in den frühen Jahren seiner schriftstelleriıschen
Tätigkeıt ab, kurz achdem 61 Kailser arl und seinen Vetter Franz VON

Sıckıngen aufgefordert hatte, dıe aCcC der Reformatıon Öördern ach-
dem Luther einıge Flugschrıiften Cronbergs gelesen hatte, schrieb e ıhm An-
fang D einen aufmunternden rTIe ronberg erwıderte ıhm fast umSC-
hend und schickte ıhm dıe Bestallung und höchstwahrscheinlic auch dıe Sta-

der himmlischen (Cronbergischen) Brüderschaft,‘ eıne Gemeindeord-
NUuNg, dıe Von bruderschaftlıchen Organısatiıonen inspirliert worden Wr Be1-
de Briefe erschıenen gemeiınsam mıt der Bestallung kurz danach 1mM TUC
Sıe wurden zunächst VonNn Cronbergs Freund olfgang Köpfel ın Straßburg
und dann VO Grünenberg In Wıttenberg und eichı10T7 Rammıinger in Augs-
burg verlegt.” aler könnte die Bestallung zuerst in Rammuingers Ausgabe
elesen en Er könnte diesem ext allerdings auch be1ı der Famılıe VON

Pappenheiım egegnet se1N, dıe nahen Gefährten Marpecks Miıtte der
1530er re gehörte.® Diese Famlılıe könnte VonNn adlıgen Freunden In Sach-
SsSChH 521 auf diıesen ext Cronbergs aufmerksam emacht worden sein.'
uch aler W ar eın überzeugter nhänger der Reformation. Er hat sıch 16*
doch innerhalb des evangelıschen Lagers den täuferiıschen Bewegungen
geschlossen höchstwahrscheinlich in den späten zwanzıger Jahren AÄAus
den en des Augsburger KRates geht hervor, daß aler 5372 eın a
tauftes ıtglıe In einem der Augsburger Täuferkreise SCWESCNH se1 ach
seiner Ausweılsung AUus dem Terriıtoriıum Augsburgs wandte sıch nach

Gallen, als eın nIunrer der täuferischen Gemeiıinde hervortrat.
Heınold ast zıtıert einen Zeitgenossen Malers, der davon sprach, daß Ma-
ler als rediger vorgesehen SECWESCH Wr Es ist jedoch nıcht klar, ob dieser
Zeıtgenosse eın Amt ın eıner okalen Täufergemeinde oder ın der evangelı-
schen Kırche Augsburgs meiınte. aler WarTr offensıichtlich eıne charısmati-
sche Gestalt, die lesen und schreıiben konnte. Dıese Fähigkeıten machten ıhn
als » Leser« für dıe Täufergemeinde und als Korrespondenten zwıschen den
Gemeıinden unentbehrlich.? Er betätigte sıch auch als Kurier für arpeck
und verschiedene Gemeinden in Süddeutschland, Mähren und in der
SchweIiliz So dürfte er mıt den Problemen der Gemeıhunden SEWESCH
se1n; und als Verfolgter konnte w& anderen, dıe ure Glaubensverhöre DC-
hen mußten, eınratgeber se1in.
Die Kriegsordnung, dıe aler edierte, esteht dQus mehreren Teılen der Eın-



leıtung, der paraphrasıerten Flugschrı Cronbergs, der Erörterung über dıe
Küstung und dıe affen der Chrısten, dem Ruf nach Wachsamkeı Die Eın-
eıtung charakterisiert dıe Flugschrift: »Des allmächtigen und unüberwind-
ıchsten Kaısers, der da ist seine gelobten und geschwornen Hauptleut
Aufmahnung, dass S$1e aufs fürderlichıist ohn es Hındersehen gerüsst und
auf selen.« Sıe 1J1efert auch eıne Begründung für den Ruf den affen
»L1I1eber Hauptleut, 6S kommt uns Von auf VOT dem Abgrund eın Ge-
schreı für, WI1e der Mörder, Lügner und Verderber der Menschlichen
Geschlechts auf se1I in er aCcC wıder uNs ziehen .«© Der eın ware
gew1 nıemals In der Lage, dıe himmlıschen ITruppen besiegen. Er fıindet
aber eiallen daran, den Iruppen des hımmlıschen Befehlshabers rheblı-
chen Schaden zuzufügen. aler VOL den eiNoden dieses Feindes
üste, die Versuchung, dıie Von irdıschen Gütern und Sıcherheıit ausgeht, und
Verfolgung. uch ermahnt CI dıe »Krieger«, wachsam se1n, sıch gul
bewaffnen und sıch aUSSC  1eßlich der acC des hıiımmlıschen Kailsers
verpflichten, dessen naı ew1g währt, dessen Gerechtigkeıt aber unerbitt-
ıch ıst
ach dieser Eınleitung fügt aler den Cronberg- Text eın ronberg teılte
die Flugschrı in dreı Abschnuıitte eın Der Abschnitt esteht Au zehn
rtiıkeln, dıe den größten Teıl seines Textes ausmachen. Neun Artıkel han-
deln VON Miıtglıedschaft, Besoldung und Verpflichtungen beider Parteien.
Der zehnte Artıkel welst dann auf den zweıten Abschnuıtt der Flugschrift, in
dem dıe Strafen für dıejenıgen erorter! werden, dıe sıch nıcht die vertrag-
iıch geregelten Verpflichtungen halten Im abschlıießenden drıtten Abschnıiıtt
ermahnt ronberg die hıiımmlıschen Truppen, den SaNzZCh Vertrag noch ein-
mal lesen, das el das Wort Gottes ständıger Ermunterung, TDau-
ung und Belehrung. alers ext 01g Cronbergs Flugschrı fast in en
Punkten Dıe Kriegsordnung zieht ein1ıge Passagen stellt andere

und äßt einige „AUN Sıe nthält auch Materıal, das der Bestallung
hinzugefügt wurde. ber Im allgemeınen hält S1e sıch CNg Cronbergs ext
In au und Sprache
aler olg den leicht abgeänderten TUiKen Cronbergs, bespricht dıe
Gründe für den Ruf den affen und wendet sıch dann der Rüstung des
istlıchen Kriegers Der cNrıstliche Soldat muß ichtig ausgeruüstet se1n,
ausschlıießlich mıt dem notwendigen Harnısch und den gee1gneten affen,
und GE muß mıt ihnen umzugehen wIssen. Harnısch und alfen ollten SC-
eignet se1ın für den geistliıchen, nıcht den iırdıschen Krıeg Dıie Christen MuUuUS-
SCH dıe ınge zurückweisen, dıe nutzlos sınd, wı1ıe alsche Rechtfertigung
und gule erke, welche im Vergleich mıt göttliıcher nade, 1C und Le-



ben schmutzıge Tücher sınd. Sıe mussen auch weltlıche Kreaturen und Gü-
ter zurückweiısen. S1ie sollen mıt ihnen 1elmehr als Verwalter (Gottes uUumM$sC-
hen und s$1e einsetzen, ihren aC  arn helfen Schließlic muß der
Soldat bereıt se1in, se1ın en opfern, WIe auch Christus 6S hat, ZU

Gottes und anderer."
Dann wendet sıch der ext dem Harnısch der Oldaten auf der Grundlage
der paulınıschen Beschreibung ıIn Eph 6! 0—20 Zu  1 Dieser Harnısch ist eıne
abe Gottes und spezle für diesen amp bestimmt. Er SCNHNIiIE natürlıch
den Gürtel der anrheı e1in, den Panzer der Gerechtigkeıit, dıe Stiefel des
Friıedenszeugn1sses, den Schild des aubens, das Schwert des Geistes und
den elm des e1ıls Diese eıle des Harnıschs dienen ihren speziellen
Zwecken, S1e sınd bestimmt, dıe affen des Gegners bekämpfen, das
e1 Unrat, ache, FEıfersucht und Lüge Weıterhın ermahnt aler seıne
Iruppen, ireu bıs anNs Ende se1n, denn das ist dıe wahre Prüfung des Jau-
bens. Sıe sollen auch dem eın ın die ugen sehen (der Krieger hat NUur

Schutz, nıcht hınten) und nıcht weıchen. Schließlic CI seıne
oldaten, wachsam se1In, Streıit und Konflıkt nıcht erlauben, hre An-
strengungen zuniıichte machen und denuamp gemeınsam kämp-
fen.” Häufig versucht der eın wıe der Autor meint, das hıiımmlısche Heer

unterwandern. Diejenigen, dıe sıch die Instruktionen der Flugschrı
halten, werden den Lohn empfangen, der ıhnen 1Im Artıkelbrief versprochen
wurde.
Der Vertrag zwıschen dem »himmlıschen Hauptmann« und seıinen Iruppen,
der AQUus der er Cronbergs Sstamm(%, wırd nıcht wörtlich wiedergegeben,
wenngleıch alers ext sıch CN das rıgina hält Wır können dıe Grün-
de für die Abweıchungen NUTr erraten. aler könnte den ext auswendig DC-
lernt en und hatte ohl nıcht mehr das rıgına ZUT Hand, als CT den exfi
nıederschrieb. Triiit das Z müßte GT mıt dem rıgına ganz SCWC-
SCH se1n. der könnte auch eine Abschrift genutzt aben, dıe in er Eıle
VO rıgına hergeste worden War Obwohl CI wohl kaum das rıgina
VOT sıch hatte, zeigt der rad der Übereinstimmung doch, daß ihm der ext
WO  ekannt
Dıie Entdeckung VON Cronbergs ext In alers Abschriıft eines Täufertextes
sollte nıcht eigentlich überraschen, denn dıe verschıedenen Gruppen ent-
ehnten auch een und Texte voneınander und Von anderen Reform-
bewegungen, WECeNnNn S1ie NUT eine Botschaft vermittelten, dıe für ıhre eigenen
Erfahrungen und edanken relevant Im der Bestallung und der
Kriegsordnung thematısıeren €l Texte

den Ruf Gottes und seine Verheißungen für dıie wahren Gläubigen
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dıe Beziehung zwıschen Glauben und brüderlıcher 1e€
dıe Gleichheit der Gläubigen, ungeachtet des sozlalen Status, der Natıona-

lıtät, der früheren religıösen Überzeugungen oder des Geschlechts
dıe Führerschaft und acC Gottes gegenüber den Mächten der Menschen
dıe Standhaftigkeıit der Verfolgung
dıe Ireue Herrn
dıe Dıszıpliınierung derjen1ıgen dıe den Vertrag zurückweıisen
dıe Bedeutung des göttlıchen Wortes für jeden einzelnen »Soldaten«
dıe Besiegelung des Vertrags urc das pfer Chriıstı

Dıe Passagen Cronbergs dıe keinen Eıngang dıe Kriegsordnung fanden
betrafen dıe Identifizierung der Feınde er Christen Dıese Dıfferenz VOI-

mMag die Herausforderungen anzudeuten WIC SIC VON beiden ännern iıh-
Ier jeweılıgen eıt sehr unterschiedlich wahrgenommen wurden ronberg
verfaßte SCINCNHN ext den frühen Jahren der eformatıon mıiıft der WIC

glaubte dıe Wiıederherstellung des wahren Christentums begonnen habe Er
sorgte alur daß die Bestallung mıiıt den Briefen Luther VCOI-
OITfentlıc wurde und den Reformator, weıl dieser den Christen dıe
ange verdunkelte anrneı des Evangelıums wıiıeder VOL ugen geführt
habe aler ingegen nahm zahlreiche Texte das Kunstbuch auf SC1-

Brüder rm angesiıchts der Verfolgungen standhaft bleiben
oder den Versuchungen bequemen Lebens wıderstehen das 1eJe-

würde dıe iıhrem Glauben absagen und ZUTr offizıell gedul-
deten lutherischen reformierten oder römiısch katholischen Konfession
zurückkehren
Dıe uInahme des ronberg Textes die Kriegsordnung wirft zahlreiche
Fragen auf dıe dıeser kurzen Forschungsnotiz nıcht erortert werden kön-
NCN DIe Anwesenheiıt lutherischen Dokuments Schrifttum der
dıkalen Reformatıon deutet auf dıe offene Interaktion und dıe Gemeılnsam-
keıten den verschiedenen Strömungen der Reformationszeit hın ber
dıe Unterschiede sınd auch sehr sıgnıfıkan ronberg veröffentlich SCINCNH
ext eıten Leserkreis erreichen vielleicht mıiıt der Absıcht
NCUC nhänger für dıe aCcC der eiIiorm »rekrutieren« aler ıngegen
chrıeb SCINEN ext für Band selbst abh der für CISCNC und dıe Fr-
bauung SCINET abgesonderten täuferischen Gemeıinde bestimmt Wlr Obwohl
sıch dıe Texte sehr ähneln lıegen doch elten zwıschen den Kontexten ıh-
FEr Entstehung und den Absıchten dıe mıiıt ihnen verfolgt wurden



Textvergleich zwischen der J riegsordnung und der Bestallung

Bestallung (Cronberg)”Kriegsordnung, (Maler,

K ] olg eın Aufzug etlicher Eyn uffzeychnuß eiflicher
Hauptartikel des allmächti- haupt artickel auß der bestal-
SCH Feldhauptmanns Be- lung SCZOBCN, des Ilmech-
stellung en tänden der tiıgen könıgs, en keysern,
SaNzZChH Welt, und em könıgen, Fürsten, und
Kriegsvolk OSS und heren, der gantzen Wwe
Fuss, tröstlıch und annehm- und em kriegsvolck,
lıch, aber dagegen en Roß und fuß tröstlıch, und
Feinden des Hauptmanns annemlıch, und en VOI-

erschrecklich stockten eiınden des göttlı-
chen gottes CI-

schröcklich
K 1 (1 Item, fürnemlıch VeEeI-Zum ersten, verspricht der

und allmächtig Kaıl- pricht der hymellısch kü-
SCT, rechter hımmlı- nıg seinem kriegsvolck, den
scher Feldhauptmann sel- dienst nıt CYN zeıtlang der
nNne Kriegsvolk Dienst nıcht oder yYarc, sonder
eın zeıtlang oder Monat, frey ewigklichenn.
oder Jahr, sondern frei,
ewiglic unaufgesagt.

Kı 19 Item, dıe Besoldung ist das 8 tem dıe besoldung des hym-
ewilg Leben, und eın Jeden mellıschen künigs, ist das
Dıenst beı ıhm aufgenom- ewig leben, und das CYN yak-
iInen hat, der soll für Sohn lıcher der sıch ın den dienst
und en des ew1ıgen Le- golles ergı1bt, der selbıg soll
bens ANSCNOMMECN werden, für Sone, Y das hy-
also dass En sıch aller Schätz melilisc ew1g reyCc an £C-
hınfür fre1ı eigen gebrau- werden, Iso das
chen dürf und INa der selbıg sıch des er

höchsten hymmellischenn
schatz der nıt kan,
Irey gebruchen Mag alls se1-
Nes Erbtheyls.

K1.3 1:3Item, der Kriegsleut eiber tem der Kriegslieüt weyber und
und Kind und all ıhr Dross kynder, sollen ql} volkomenen-



sollen all vollkommen Sold ha- den sol haben, also das
ben, also dass eın jeder jJung CYNN ygklıcher Jung oder
oder alt, gesund oder krank, alt, gesundt oder anc
reich oder aIInN, WeI sıch ın reyC oder wellıches
seinen Dienst erg1bt, dem sıch in des herren dienst be-
soll seın Sold VON un g1bt, das soll se1in Sold
gehn, und se1ın groß und gewl aben,
nach dem eın jeder Glauben zugleyche nach dem CYN
und Irauen Gott hat yglıchs er glaupt, und

dem herrn vertrawet seiner
worhafftigen unzweiflıchen
verheissungen.

K]l.4 Item, soll kein Unterschei (FA tem 6® soll Keyn unnderscheid
serin der Besoldung halber, - se1n, der besoldung halben,
schen den Kriıegsleuten, sie zwıschen den 1egSs leüten,
selen ROoss oder uss sS1e SCYSCNH roß oder füß
Kalser, Önıg, Fürsten oder unnder Keysern, fürsten,
Herren, noch dem heren unnd under den er
Verachtetesten, alleın wel- verachtesten aAIicn Dan
cher nıcht hat den ebendit- welıche pCerSon glaupt und
ScCmhH Glauben, der soll nıchts vertrawel, der hat, Und WCI

en des ewıgen ns nıt glaupt würdt nıchtz ha-
Mat 25 ben, der hymmellıschenn

besoldung, Fr SCY herr oder
knecht

Kı>S Item, Wer sıch nach gehörter (35 tem CYN ygklıcher der sich
Stimm des Umschlachens mit vestem glauben und Velr-

mıt der Posaunen des Wort rauwen, des herrn dienst er-

Gottes mit festem Glauben sich gibt, dem würdt SEeyn sold von

Zu Feldhauptmann verfügt, stun als bald angehen, unnd
und sıch aselDs einlast der selbıg versichert seın
corporieren und schreıiben des ewigen Reychtumbs,
sıch mıt dem Hauptmann zeytlıc und ewıgklıich.
verbindt, das Wahrze1i-
chen se1ın Bundzeichen rag
und annımt, dem soll sein Sold
von tundan angehn, und des
versichert mıt zeıtliıchem

E



und ewıgem Nutz
Item, der Feldhauptmann Item der hymmellısc aupt-
ıll auch einem jeglichen VOT Man, ıll auchy Igkli-
chaden stehn, und es chen VOT chaden stehen ZEYL-

ıhm zustehn MNag gul lıchen und ew1gklichen, Al-
se1n, N se1 leiblıcher oder len denen dıe YIMC glauben
geistlicher Schade, dann 8 und vertrauwen, unnd wellı-
hat sıch fre1 verwillıgt DC- cher dem glauben und

vertrauwen manngel ygCnh jedem, ıhm verbun-
den ist, chaden, YINC eiIlndel, der Mas gOoll
angel, Beraubung ihrer mıt Ernnst und fleyß darum
Güter leiden würden, bitten, würdet YINC der

glau und vertrawen nach
er seıner notdurifit geben
werden.

(:} Item hundert faltigklich will dis-iıhnen dasselbıg hıe hundert-
fältig wieder geben und ser hymmellisch künnig au
zukünftig EeWI1gS eben, hat mechtiger macht ygkli-
OF selber geredt. Marc chen erstattung thun, €es

Was CI umb seıinen wıllen
verleürtt, Wellıiıcher der YINC
glaubt und vertrauwel, unnd
yM dem gelauben eharret.

K Item der Feldhauptmann will (1 tem alle Turcken, Heyden, Ju-
aufnehmen jedermann wer da den, Ketzer und Ile abtrünnige
kKommt, Türken, Heiden, Ketzer, Christen werdent erfordert
abtrünnige Christen, Hurer und den diennst und bestallung di-
Buben und a Sünder, Wer VOT se5 herrnn; welcher durch die
diesem verhassten Önıg gnad gottes dissem allmechti-
verdiıenen will, der komme, gen warhafftigen herrn glauben
dann der verheissen Lohn und vertrauwen will, der Mag in
ist SEWISS und verdient und den diennst des herrn tretten,
der Hauptmann ireu, wahr- und des Ewıgen reychs VOCI-

und Joh 2 sıchert se1n; wellicher das
Mat thun würdet, den Mas nıt

9Dan er gewalt
und reychtumb des Türckı1-
schen keysers, und ob CI

schon die We under



SCEYNCNH gewallt und gehor-
Sa  = bringen würde, Das
gotl nach seinem wiıllen
verhüten 5l SOllıcANs ist al-
les für gering und nıchtig,
und es für schatten

rechen des weni1g-
sten Armesten menschen
besoldung, der yn gOolU
glaupt und vertrauwel

K1.8 Item, der Feldhauptmann tut C1.9 tem der allmechtıg golt VOI-

auch daneben verheissen al- heıst en und yegklıchen
len seinen Bundsgenossen seynen glaubigen gnad und
Gnad und Hilf und Stärk sterck allen yren feynden,
allen ihren Feinden, CI ll iıh- und s1e werden oblıgen und
NEeCN auch aCcC und Tra esigen der Wwe und
und Sieg obliegen geben, dem Teüfel, unnd den SIaU-
Urc wahre Geduld, dann tod, Urc dıe craffit
&1: ist allmächtig, ohn ıhn golles uberwynden, sunder
mag nıemand Sünd, Tod alle
und öll überwinden. Joh
15 Er ıll iıhr helfen Schutz
und 1IrIm se1n, S1E in er
Not erretten und VOT em

bewahren.
K1.9 Item, allen wWwes Stands und (1 16 Item alle menschen >yC >ygen,

ürden die sein moögen, sie sel- Keyser, ünig, ursten oder her
Kaiser, OnIig, Fürsten, der ren, Arm der reych, die solli-

Herren, reich der arm, die sol- chenn aller Ööchsten, allmechti-
chen, des allmächtigen Beruf gen herren nnd seine wort
und Dienst ausschlagen, sein nnd warheyt verachten WEeT-

Worrft, anrneı und Befehl Velr- den, und sSoOllıche gnad dıe
achten, dıe sollen WIssen, er uns alleyn und eynnıgk
dass der allmächtig Herr auß seiner autern mıiıllite
und Hauptmann seinen graU- und barmhertzigkeyt umb

orn und gezückt geben hat verschma-
Schwert ber sie ergehn will las- hen, unnd auß CYSCNCM
sSen, und S1e mıt seinem müttwiılen yYN YITCM fürne-
Rüstzeug zerstören, ZC6I- INen verharren werden. Die
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schmeiıssen und umstürzen, sollen WISSenN, das der all-
Sagl CT selbst Ps Z TOV mechtig herr, seynen grausa-
davon wiırd keiner eschiır- men zorn und gerechtigke
IHNCN mögen, er Menschen uber sie ergehen würdet lassen
Gewalt der SaNZCH Welt dem leyb und gul ZeYyL-
Luc 19 Jes iıch unnd VYIC Seelen mıt der

ewigen hellischen strafe
verdammen unnd It-
heylen, arIiur würdet keyn-

beschirmen er
menschlıcher ewallt und
reichthumb der gantzen
weyten WE

Folgt ein Verzeichnis eines Arti- ( Verzeychnüfß eynnes artickel
kelbriefs. briefs,

K21 ZuwIi1issen se1 NUuUnN em SC- (790.1 der VvVon dem gemeıinen
meılnen und chrıistliıchen istlıchen 1egs hauffen,
Kriegsvolk: So jemand sıch vestigklıc gehallten WeT-

obgeschriebnen Artıkelbrifs den müß Und welıcher sol-
lıchen artıckels rıe nıt hall-nIC halten würde, der Mag

sich frei versehen, dass elr von ten würdet, Der Mag sich fry
dem obersten Feldhauptmann versehen, das er von dem obre-
ausgemustert werde. Mat 25 sten hymellischen herrn und

auptman außgemustert WEeT-

den soll
Kl Item, Wer Dıenst ANSCHOM- (2:9 tTem wellicher sıch yMN den

INenNn und sıch schreıiben hat dıenst des hymmellıschen
lassen, er sel Wes Stands elr allmechtigen herrn ergeben
wolle, der solle allen seinen Brü- hat Fr SEeYy Keyser, künig, fürst,
dern und Kriegsgenossen EE- herr oder Knecht, der soll allen
ben und verzeihen, wiıie dann SeynNen brüderen und riegsge-
das ater Unser vermag und sellen verzeyhen, wIe Wir

sıch hınfüro Sanz dem vatter bitten, dar
freundlich mıt Worten, Uurc WIT desterbaß mıt
Werk und eDarden eynhellıgem emüthe und
en seınen Mıtgenossen, hertzen, en gOolles SCYN-
auf dass Ihnhan desto leichter den wyderstandt thun mMO-
un! und mög all Gottes- SCh



e1in! überwıinden W1e
Chrsistus überwunden und
obgesiegt hat Joh 16
Item, 65 soll Nun hınfüran (ADai tem CS soll CYN ygklıcher
eın jeder He seine Wort und Ile seine werck richten die
Werk ichten lieb dem aupt- lieb go und des nechsten,
mannn und ZU Dienst dem Näch- damıt dıe selbigen werck y
sten, dann die Liebe ist die FT- allweg der MCYNUNS DC-
füllung des Gesetzes. | 'Tım chehen dem nechsten da-

mıt zuhelffen, und dienst-
iıch zuse1ln, dan UuUrc die
lieb dem nechsten, WEeTl-

den erfüllt lle gottes gebott,
WIe sant Paulus leret

Item, sel auch eın jeder, (574 tem 6S soll CYN ygklıcher
sıch schreiben hat lassen, den efelch gottes hören

gerust mıt m Gewehr wellıiıcher sıch gentzlıch
und Harnısch, VO  —_ Paulus gründet uff die ZwWwenNn nechst
geschlagen in seiner Har- gemeltten Artıckell, und
nıschkammer Ephfeind überwinden wie  Chrsistus überwunden und  obgesiegt hat. Joh. 16  K23  Item, es soll nun hinfüran  C23  Item es soll eyn ygklicher  ein jeder alle seine Wort und  alle seine werck richten yn die  Werk richten zu lieb dem Haupt-  lieb gottes und des nechsten,  mann und zu Dienst dem Näch-  damit die selbigen werck yn  sten, dann die Liebe ist die Er-  allweg der meynung ge-  füllung des Gesetzes. 1 Tim. 1.  schehen dem nechsten da-  mit zuhelffen, und dienst-  lich zusein, dan durch die  lieb gegen dem nechsten, wer-  den erfüllt alle gottes gebott,  wie sant Paulus leret.  K2.4'°  Item, es sei auch ein jeder,  C2.4  Item es soll eyn ygklicher  so sich schreiben hat lassen,  den befelch gottes hören  gerüst mit gutem Gewehr  wellicher sich gentzlich  und Harnisch, von Paulus  gründet uff die zwen nechst  geschlagen in seiner Har-  gemeltten Artickell, und  nischkammer Eph. 6 ...  sich hütten vor allen mout-  tereyen die do mögen ge-  predigt werden, zu wider  und zu entgegen der vorge-  nanten zweyer artickelen.  Als nemlich zu unns ko-  men, die vermumbten wöl-  fe, yn den schaffs kleyde-  ren, die uns der herr Chri-  stus selbst abgemalet hat,  die nit durch die thür hyn-  neyn gehen, sonnder als  dieb und mörder yn den  schafstall steygen, alleyn  das sie metzlen und verder-  ben die schaff.  K25  ... und sei daneben gewar-  C225  Welliche diebische wölfe,  net vor fremden Kleidern  uns menschen gesetz und  und Harnisch der Menschen  lere verkünden und predi-  Lehr die keinen Puff (noch  genn, an statt des wortt  75sıch hütten VOT en mMoOut-

tereyen dıe do mögen SC-
predigt werden, wıder
und derC
nanten ZWCYCI artıckelen.
Als emlıch unns koO-
INCN, die vermumbten wöl-
fe, yn den chaffs kleyde-
ren, dıe uns der herr Chrı-
SIUS selbst abgemalet hat,
dıe nıt urc dıie thür hyn-
NCYN gehen, sonnder als
dieb und mörder y den
schafstall Steygen, alleyn
das sı1e metzlen und verder-
ben dıe schaff.

K2.5feind überwinden wie  Chrsistus überwunden und  obgesiegt hat. Joh. 16  K23  Item, es soll nun hinfüran  C23  Item es soll eyn ygklicher  ein jeder alle seine Wort und  alle seine werck richten yn die  Werk richten zu lieb dem Haupt-  lieb gottes und des nechsten,  mann und zu Dienst dem Näch-  damit die selbigen werck yn  sten, dann die Liebe ist die Er-  allweg der meynung ge-  füllung des Gesetzes. 1 Tim. 1.  schehen dem nechsten da-  mit zuhelffen, und dienst-  lich zusein, dan durch die  lieb gegen dem nechsten, wer-  den erfüllt alle gottes gebott,  wie sant Paulus leret.  K2.4'°  Item, es sei auch ein jeder,  C2.4  Item es soll eyn ygklicher  so sich schreiben hat lassen,  den befelch gottes hören  gerüst mit gutem Gewehr  wellicher sich gentzlich  und Harnisch, von Paulus  gründet uff die zwen nechst  geschlagen in seiner Har-  gemeltten Artickell, und  nischkammer Eph. 6 ...  sich hütten vor allen mout-  tereyen die do mögen ge-  predigt werden, zu wider  und zu entgegen der vorge-  nanten zweyer artickelen.  Als nemlich zu unns ko-  men, die vermumbten wöl-  fe, yn den schaffs kleyde-  ren, die uns der herr Chri-  stus selbst abgemalet hat,  die nit durch die thür hyn-  neyn gehen, sonnder als  dieb und mörder yn den  schafstall steygen, alleyn  das sie metzlen und verder-  ben die schaff.  K25  ... und sei daneben gewar-  C225  Welliche diebische wölfe,  net vor fremden Kleidern  uns menschen gesetz und  und Harnisch der Menschen  lere verkünden und predi-  Lehr die keinen Puff (noch  genn, an statt des wortt  75und se1 daneben SCWAaT- CN eiliıche diebische WO  ©:
net VOI remden eıdern uns menschen gesetz und
und Harnısch der Menschen lere verkünden und predi-
Lehr die keinen Puff NOC SCHN, des

F



golles. Die selbıgen enSchuss) erleıden mögen,
seı1d be1 ngna- UunnSsSeI teglıch pro(t, das
den des obersten Feldhaupt- WOTT gottes, dıe ymmellı-

und kommet seinem schen spe1 VOoNn uns SCHNO-
ernstliıchen Befehl steiff IMNCN, und andere dıng dıe
nach. Mat ÜE 13 15 YNCH gC tragen, da Von

WITr keyn gebott oder VCI-

heissung Von gott aDen,
dessellbigen stat verordnet,
dar Urc manıch ausent
Seel yemerlıch ermordet.
Das seıint dıe teüffellıschen
TUC dar bey INnan Ss1e CI-

kennen mMag Der heilıg
Paulus hat uns dıe sellbigen
verfürer in den sonderlichen
kleydungen und CYSNCNH
Secten auch arlıc abge-
malet und gesagl, das dıe
selbıgen uns leren werden
undersche1d der pe1ß,
unnd der lag, 5 Y werdenn
auch CYN aNSCHOMENC val-
sche keüscheyt aben, und
annder der gleychen vıl
mehr dynngk wıder golles
gebott, und wıder dıe 1e€
des nechsten. Darumb ll
sıch CYN ygklıcher VOT den
sellbıgen gleissennden VOI-

fürern hutten, als VOT den
Argsten feynden Christı,
unnd seines
Christlıchen volckes, damıt
e nıt Uurc denn obersten
hauptman VOoON dem hymellı-
schen VOIC auß gemustert
werde.



(3 Beschluss dısser Bestellung
K3.1)% Item, zuwi1issen se1 mMerklıc (3 Damıt das CYyMN ygklıcher
(CT. be1ı Verlierung Seel, Leıb, gantz gewl unnd siıcher
C32) Ehr und Guts, dass sıch nıe- se1ın mOÖg, es Wäas in dısen

mand eImMliıc oder öffent- vorgemelten Artickelen der
ıch uldıgen WO mıt se1- bestallung begriffen ist,
nes Hauptmanns Feınden, so yI w1issen das sollichs
noch in keinen Vertrag e1In- bestettiget nnd Confirmirt
geh, beı Verlierung uld durch das wortes und den
und Gunst, und obgemeld- tod Christi, Versigelt mit SEyN-
ter raf, wı1ıe dann im plut; hymmell und Hr-

triıch werdent zurgehen aberSTOSSCH Artıkelbrief weiıter
anzeigt ist, als Cor dıe wortt des herren mussen
Mat Jac 4, Apoc 18 pleyben ewıigklıch.
und lasse sich keiner verdries-
sen un den gaNZEN Artikelbrief
oft lesen, darin er dann die
ganzZ Bestellung, nämlich im
Neuen Testament mıt ganzZecI
Rüstung 1n und eigent-
ıch berichdt® wiırd, WI1Ie CI

sıch ın en rliıkKein und
Händeln en seıinen
Feiınden halten, dıe über-
wınden und ew1gwährenden
Sıeg erlangen soll, es mıt
ılf des obersten Feld-
hauptmanns, der sıch erbeut
und uns verschrieben
hat, auf Anrufen eines jeden
Dienstmanns in er and-
lung und Not ılf,
darauf habe sıch eın jeder
frısch und getrost zuverlas-
SsCNMn

Damıt aber eın jeder SanzZ K3 Eyn ygklicher wöll hiemit I[Ma-

(C7 SEWISS und sıcher se1n möÖg, net seiln, das er sich nıt verdries-
C531 es der Feldhauptmann csen laß die recC gantz bestal-

(Jesus Christı genannt) VOI- lung Christi des herrn, Nemlich
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heissen hat, so ıhr WIS- daz heylig Evangelium, UrC|
SCH, dass solches alles bestätigt und durch zulesen oder ZU

und renfürmiert'* ist UrcCc Gott- nören. In dem selbıgen CYN
E Wort, und verbitschiert“” ja ygklıcher dıse vorgemelte
versiegelt mit dem Blut und Tod außgezogne ITUcKe und
Christi, dass es und Inhalt vıl clarer urc dıe gnad
dies Briefs ew1g unverrück- goltles in seinen vollen VOI-

iıch halten Es mMusse eh standt pringen mMag uch
Hımmel und Erd brechen WwWI1e 61: sıch in alle WCg SC-
Iso verbindt sıch der SCHh ründen und eınden
oberst Feldhauptmann SC- halten soll, eygentlıch be-
SCNH den Seıinen, der Jreu, richt finden, und dar Urc
T' stat und ew1g warhafftigklich den ewıgen
anrneı heisst. Mat SIg erlangen, es Urc
Joh des obersten hymmel-

ıschen hauptmans, der sel-
bıg uff ygklıchen
dienstmans anruffen, in al-
ler hanndlung und not, SC-
SCH en eınden gewall-
tigklic helffen unnd uber-
wynden ll Dar ol
keyner zweyfel en

(3 4 Getruckt ZU Steinburck
fürderung des eılıgen WOTrt
goltes, und chmach al-
ler fynd des Crütz Christı
Anno XXI1.
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Ebd 233—235
Ebd 227
EDd.,, 2377.

Geilser, Transkription.
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Artikel K3.1) un (K3.2) sind n Klammern gesetzt worden, wei|l sIe In der Kriegsord-
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GISELA ONCKE

Friedrich uber, eın pseudonymer Verfasser zweiler Stra  urger
Tauferdrucke

TUC und Vertrieb früher aäuferschrıften WaIrcn für alle Beteilıgten eın T1S-
kantes escha und wurden gefährlıcher, als dem INATUC des
Bauern  1egs und des 529 in Speyer erlassenen » Wiedertäufermandats«
auch Städte und Terrıtorien, in denen sıch dıe Reformatıion durchgesetzt hat-
IS ıhre Repressalıen Täufer verstärkten. Notgedrungen erschıen dıe
überwıegende Zahl olcher Iraktate aNONYIN und gab weder Drucker noch
Druckort preı1s. Die Täuferforschung ist eshalb in besonderem aße auf
dıe Unterstützungrdruckgeschichtlich-bibliographische Untersuchun-
SCNH angewlesen. Der olgende Beıtrag möchte das Interesse auf einen raß-
burger Druckerverleger lenken, der Anfang der dreißıiger re nonkonfor-
mistische Schriften, darunter auch manch Täuferisches, herausbrachte.
iıne der interessantesten Täuferschrıiften, die Aufdeckung der babylonischen
Hure, konnte erst aufgrun des typographischen eiundes der Presse
Cammerlanders zugewlesen werden. Ermiuttelter Druckort dieser bıs in
unbeachteten Erstausgabe und hre Datiıerung (153 lıeferten eın Zzusaäatz-
lıches Argument für dıe Verfasserschaft Pılgram Marpecks.' Cammerlander
ruckte In Straßburg auch dıe beiden anderen Flugschriften des es 1531,
als deren Autor Marpeck g1 Zuletzt gelang P Werner Packull, mıiıt Unter-
stutzung VO Helmut aus einen weılteren ammerlanderdruck nachzuwel-
SCH, dessen Entstehung noch ın Marpecks Straßburger eıt fällt:?

Aln 91  S gesprech/ irag vnd antwort zwıschen aınem Predicanten
vnd al=IInem au[l{fer, VON deß DIEC | dıgen/ Abendmals/ Tauffs

vnd recht Christlicher gmaın/ hübsch zulesen JII
|Straßburg: Cammerlander 153
[8] aB [a eer 8O
Berlın, Staatsbibliothek, in 2244
Ulm, Stadtarchiv, A/l, 0—-9

Hatte INan den Verfasser dieser Dıalogflugschrift zunächst Augsbur-
SCI Täufern vermutet“, 1eß dıe Untersuchung des verwendeten Iypenma-
ter1als keinen Zweıfel der erKun aus Straßburg. Das espräc ZWI1-
schen Prädıkant und T äufer spiegelt Packull Marpecks Auseıinander-
seilzung mıt den Straßburger Predigern wıder, dıe 1im Wınter 153 /32 chlıeß-

Mennonitisch Geschichtsblätter,
60 Jg. 2003, 80-—-88



ıch seiner Auswelsung führte uch andere Umstände könnten aiur
sprechen, daß arpec in der einen oder anderen Weise der Drucklegung
beteiligt War Wahrscheimnlich hat CI selbst die zweıte Auflage seiıner Auf-
deckung der babylonischen Hure ıIn ugsburg angeregt. Dazu paßt, daß auch
das Neu espräc Miıtte der vierzıger ahre, also während Marpecks Auf-
nthalt ın ugsburg, dort als zweıter Teıl eiıner umfangreıicheren Dıalog-
chrift NCUu aufgelegt wurde..?
Der Erstdruck des Neu espräc bısher NUur aus dem Stadtarchıv Ulm
ekannt Eın weıteres Exemplar besıtzt dıe Staatsbibliothek Berlın, dort
zusammengebunden mıt einer anderen, noch gänzlıc unbekannten chrift
desselben Autors Au (C'ammerlanders Presse.

GRündtlıche/ vnbetrügliche außlegung de ß X11] Psalms auff das
kürtzest/ wıder den alten vn aps oder er chrıisten/
klar nıe lag komen.l| Sap Apoc Es werden Jn
hen alle augen/ vnd dıe Jhn gestochen en
[Straßburg: Cammerlander 153
(1 A®, B4 [A! und B4 (uR 80
Berlın, taatsbıblıothek, in Co 79744

el Drucke geben auf der Tıtelseite den Namen des Autors mıt seınen Inı-
tialen wieder ® Dıe Auslegung nthält überdies eın Vorwort, das mıt
vollem Namen unterschrieben ist Friedrich er. Da sıch eın olcher Na-
mensträger in den Täuferakten nıcht nachweilisen läßt, wırd sıch eın
Pseudonym andeln, hınter dem sıch arpeck, Leopold Scharnschlager oder
eın anderer Täufer, der mıt den Straßburgern in Verbindung stand, VeEI-
steckte. Selbst Wılhelm Reublın oder Kautz, der sıch Ja erst später
VO Täufertum abwandte, kommen als Verfasser In Betracht. Die lau-
bensgrundsätze, dıe el 529 während iıhrer aft in Straßburg formulier-
ten,/ stiımmen weıtgehend mıt Hubers Auffassungen übereın.
Dıe Auslegung verteidigt das Täufertum ngriffe aus dem uther1-
schen ager In Wıttenberg erschiıen 1Im Herbst 530 dıe umfangreıche
chrıft Der Wiedertäufer re VO Justus Menius, eın TuC der auf dem
Tiıtelblatt Verse aus dem salm zıtiert und dem Luther eın Vorwort
schrieb.* Auf dieses »Lästerbüchel« antwortet er mıt seiner eigenen
Psalmdeutung. el vn dıie »Davıder« mıt den Täufern gleich, er-
streicht deren Pazıfısmus, beklagt iıhre gewaltsame Unterdrückung Urc die
etablıerten Kırchen und ordert den Leser auf, selbst darüber entscheıden,
welche Seıte erfolger oder Verfolgte sıch ec mıt dem Psalmisten



identifizıeren dürfen Ich gebe Hubers Vorrede hıer in ihrem vollen Wort-
laut wıeder: »Es iıst eulıch eın lesterbüche wıder dıe Evangelıschen 1im truck
außgangen und oben darauf etlich verß Aaus dem 63 salm (da be1l 11anls

büchel erkennen mag) wıder SYC teıttent gesetzl. Und dwy] solche deutung
betrüglich und verfürisch ist, zwıingt miıch dıe 1eb raiıner warhaıt wiıllen,
dıe unbetruglıch außlegung solchs psalms m deß lesteres falsch tag

bringen vıl] Got gnad verlıhen. Und WeT dısen und andere Psalmen recht
versten wiıll, der NEINC feißig Wäl, welcher hauffen der er eynest sel,
weilcher sych 19018 nıdert, INeT verfolgung leıdet, INeT under einander lıebet,
INCT 1m cCreutz Christı Zu berumen hat Darnach hab acht deß auffens,

höher in der welt steckt, ICI ubers blüt schreıt, 180158 verfolget. Mach
also aın underschaıt und schau dann, ob der aın SCsel, der dıe andern WUTr-
gel und umbringt, oder der sych würgen und tödten lest Welchen tayl du fın-
dest In deinem gewIlssen, dıe dem aVvl: gleichformiger und nehner selen ın
lere und eben, gleich achten, als redet derselb nähner taıl dem 63
salm, der da ist nach dem teutsch der 01g die außlegung. Friedrich
Hüber &C
Das täuferische Schrıiıftverständnis eıgene Erfahrung VvVon Leıid und Be-
drängn1s VOTAQaUS, WIe andererseıts der Psalmıist seiıne Stimme (Exaudı Deus
oratıonem meam) stellvertretend für dıe verfolgten Täufer erhebt '©
Luther WAar der festen Überzeugung, daß der Teufel nach Überwindung des
Papsttums gegenwärtig in den »Rottengeistern«, denen unterschieds-
los auch dıe Täufer zählte, se1in erkzeug gefunden habe." Erkennbar se1
dies anderem daran, daß hre Wınkelprediger Offentliıche Aufftritte
scheuten, »darumb auch nıcht SErn das lıecht wollen, sondern ıhr gıft Im
unckel bergen«.“ Dıesem Vorwurf Taufgesinnte WwIe andernorts auch
In Straßburg ausgesetzt. ” Der salm (Protexıstı malıg-
nantıum) gab er NUunNn Gelegenheıt, dıe Absonderung der Täufer als nOTL-
wendıgen Selbstschutz rechtfertigen. eimlıch, »das ist 1mM tunckeln«,
werden sS1e vielmehr Von ihren Gegnern attackıert, »WIe dann Jüngst-
ıch in aıner olchen nebelkappen und geschwertztem harnısch uUurc aın
büchel auf dıe AITINCeN Davıder geschossen hat Er sıtzt auf der laur, CT würgt
die unschuldıgen aımlıch, seine en acht auf den armen haufen«.'
Vıelleicht ezieht sıch er hıer auch auf dıie Auslegung des Psalms
VON 1530, WOorın sıch Luther noch deutliıcher für eın hartes orgehen welt-
lıcher Obrıigkeiten die Täufer ausgesprochen hatte.” Dessen pauscha-
lısıerende Vorwürfe Aufruhr, Ketzerel, Verführung seljen böswillıge Un-
terstellungen. Sıe dienten NUT als Vorwand, unschuldıge Zeugen Jesu
zubringen. war raum er ein, daß 6cs rupplerungen gab, auf dıe Lu-
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thers Beschreibung mehr oder wen1ıger zutreffen mochte. ber gerade s1e
se]len für das Täufertum nıcht repräsentativ." Den Verleumdungen ihrer
Gegner sınd dıe Täufer hılflos ausgelıefert, denn s1e dürfen ihre re nıcht
en in Wort und Schrift verteidigen. ” Die Lutheraner geben sıch SCIN selbst
alsz Davıder aus, sınd aber in anrheı er deren 1derpart.
Miıt eıner Verschlagenheıit, dıe dem alten Papsttum gleichkomme, versuchen
SIE., »den frommen eimlıc aıntweder der seele verfürn oder leiplıc

verfolgen im scheın, als geschec 6S mıt recht«.'® Das einfache olk WEeTlI-

de aDsıc  1C im Irrtum gelassen. ber Gott äßt nıchts ungestraft. Der NCUC

aps und seın Anhang werden, WI1Ie zahlreiche Zıtate AUSs dem en 'Testa-
ment unterstreichen, eın schrecklıiches Ende nehmen.?
er macht In diesem Traktat keinen Unterschie: zwıschen alten und NECU-

»Päpstlern«, dıe (jott nıcht verinnerlicht en »Sıe suchen iıhn ausser ih-
NCN 1m brot und Mre TemDdes einste1gen (Joh 10).«“° Ihre Heılsge-
wıßheit trugt, weiıl Ss1e nıcht ernsthaft eıne eologıe des Kreuzes in der ach-
olge Christı vertreten .“ uch die Lutheraner verleugnen Christus in Wort
und Tat; halten Unrecht iıhre Kırche für chrıstlıch, obwohl sıie doch ke1-
1NCT Besserung menschliıchen Zusammenlebens geführt habe Die täuferische
Gottesdienst- und Gemeindeordnung, WIE s1e. er auch im Neu espräc.
skızzıert, olg dagegen strikt der ege Christı » Wıe kanns aın Christliche
gmaın se1IN, da nıt christliıche ordnung und efelch halten wirt mıt bsünde-
rung, bann, straf bruderlıicher 1€e€ und andern. uch das alner nach dem a_

dern MOg offentlich reden, seine gaben und offenbarung freı VO VOIC
lag geben ZUT besserung Corinth 14) SYy WISsen noch nıt, W as Chrıisten-
1C gmaın Ist, schweı1g das s1e sıch derer berhümen sollen.«““
In Hubers Dıalogschrift findet das espräc zwıischen den Kontrahenten In
entspannter tmosphäre und endet, WIeE be1ı diesem Genre nıcht anders

versöhnlıch Eın Prädıkant wırd für das Täufertum
€1 kommt Luther nıcht SanzZ SchiecC WCB W1Ie in der Auslegung. Daß
w} noch A alternatıve Gottesdienstformen in nıcht öffentlichen Versamm:-
lungen für möglıch und wünschenswert gehalten hatte, fındet ausSs-

drücklıche Anerkennung. Es wiırd ihm allerdings vorgeworfen, daß e dıe-
SCS Konzept bıs heute nıcht umgesetzt habe, sondern AUus welchen CGirün-
den auch immer davon abgerückt se1.“ Miıt derselben Argumentatıon be-
rief sıch Leopold Scharnschlager im Januar 534 VOT dem Straßburger Rat
auf Luthers Deutsche Messe.“* Andererseıts WAar auch dıe Polemik, mıt der
dıe Auslegung das »NeCUC Papsttum« eißelt, in der täuferıschen Publıizisti
nıcht ungewöhnlich.“ Hubers schonungslose Abrechnung mıiıt der Reforma-
tion lutherischer Prägung reaglerte auf das nıcht mınder harsche Urteıil der
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Wiıttenberger Theologen. Enttäuscht Wäal der Verfasser ohl auch VO EVanN-

gelıschen Straßburg, das In den etztenen großzügıg Dissıdenten der VCI-

schiıedensten Rıchtungen, darunter besonders viele täuferische auDens-
flüchtlınge, aufgenommen hatte, NUun aber ihnen gegenüber merTKlıc
duldsamer wurde.*®
ast gleichzeıtig mıt Marpeck wurde nach NUTr zweijährıgem Aufenthalt auch
Sebastıan Franck aus Straßburg ausgewiesen.“ Als GT dıe 1m Dezem-
ber 531 verließ, hatte 61 möglıcherweıse schon eın Exemplar der Auslegung
in seinem Gepäck. re später veröffentlichte Franck eigenem Namen
eiınen Kommentar, der eigentlıch NUur eıne Bearbeitung des Cammerlander-
ruckes ist.“S

Schrifftliche vnd | gründtlıche außlegung/ des 1.XIUT Psalm/
Die alschen Zungen/ Propheten/ Leerer/ Lie ger/ rieger. (Gjotts-
e1in! vn Eerabschneider. etreff= en wıe/ vnd mıt Was kunst sS1e
sıch vnderston vn üben/ Christum vnd seine lıder/ außzureütten
vnd züuertilgen/ w1ıe ferr s1e 6S riıngen vnd wI1e s1e sıch se
schädigen/ vnd In Jr gegrabne grüb vnnd strick Sllen/ On
all mensc  1 gloß vn Affect außgefürt. SO klar nıe lag
brachtWittenberger Theologen. Enttäuscht war der Verfasser wohl auch vom evan-  gelischen Straßburg, das in den letzten Jahren großzügig Dissidenten der ver-  schiedensten Richtungen, darunter besonders viele täuferische Glaubens-  flüchtlinge, aufgenommen hatte, nun aber ihnen gegenüber merklich un-  duldsamer wurde.?®  Fast gleichzeitig mit Marpeck wurde nach nur zweijährigem Aufenthalt auch  Sebastian Franck aus Straßburg ausgewiesen.” Als er die Stadt im Dezem-  ber 1531 verließ, hatte er möglicherweise schon ein Exemplar der Auslegung  in seinem Gepäck. Jahre später veröffentlichte Franck unter eigenem Namen  einen Kommentar, der eigentlich nur eine Bearbeitung des Cammerlander-  druckes ist.?  Schrifftliche vnd gantz Il gründtliche außlegung/ des LXINTI. II Psalm/  Die Falschen Zungen/ Propheten/ Leerer/ Lie Il ger/ Trieger/ Gotts-  feind/ vn Eerabschneider/ betreff= Il ende/ wie/ vnd mit was kunst sie  sich vnderston vn üben/ Il Christum vnd seine glider/ außzureütten  vnd züuertilgen/ wie ferr Il sie es bringen/ vnd wie sie sich selbs  schädigen/ vnd in Il jr eygne gegrabne grüb vnnd strick fällen/ Il On  all menschliche gloß vn Affect Il außgefürt. So klar nie Il an tag  bracht. Il ... Il Sebastian Franck von Wörd.lIl  M.D.XXXIX. II [Straßburg: Sigmund Bund]  [19] BI., A-D*, E? [A'b leer]. 4°  Franck verzichtete auf die Invektiven gegen Luther, ließ auch alles weg, was  auf den täuferischen Ursprung hätte schließen können. Seine durch zahlrei-  che Einschübe erweiterte Fassung blieb dennoch nah am Text der Vorlage  und übernahm deren hermeneutischen Neuansatz. Francks Exegese war also  nicht ganz so originell, wie man bisher glaubte,** sondern stark beeinflußt  von einer Vorgängerschrift aus dem Täufertum. Die Lebensumstände, die  eine Bearbeitung nahelegten, glichen denen des Jahres 1531. Franck, der sich  mittlerweile in Ulm eine Existenz aufgebaut hatte, wurde auch dort nicht ge-  duldet und mußte die Stadt im Juli 1539 endgültig verlassen. Die Psalmaus-  legung durfte er, nun im Visier der Ulmer Zensurbehörde, nicht auf der ei-  genen Presse drucken. Sie erschien noch im selben Jahr bei Sigmund Bund  in Straßburg. Daß sich Bund ab 1538/1539 auch der »Nonkonformisten« an-  nahm, ist noch wenig bekannt, geht aber hervor aus neuerlichen Zuschrei-  bungen des »Verzeichnis der im deutschen Sprachbereich erschienenen  Drucke des 16. Jahrhunderts«. Zu den Drucken, die Helmut Claus aufgrund  seiner Typenuntersuchungen eindeutig Bunds Presse zuweisen konnte,  84Sebastıan Franck VON Örd
MD XXXIX [Straßburg: Sıgmund un
|19] Bl., A-D*, [A'b eer 4°

Franck verzıichtete auf die Invektiven Luther, 1eß auch es WCS, Was

auf den täuferischen rsprung hätte schlıeßen können. Seine urc ahlre1-
che Einschübe erweıterte Fassung 1e€ ennoch nah ext der Vorlage
und übernahm deren hermeneutischen Neuansatz. Francks Exegese Wäar also
nıcht SanzZ or1ıgınell, WI1Ie INan bısher glaubte,“” sondern stark beeinflußt
VO eıner Vorgängerschrift AUs dem Täufertum. Die Lebensumstände, dıe
eıine Bearbeıtung nahelegten, glıchen denen des Jahres 153 Franck, der sıch
mıiıttlerweiıle in Ulm eine Exıistenz aufgebaut hatte, wurde auch dort nıcht SC-
duldet und mußte dıe Im Julı 539 endgültig verlassen. Die Psalmaus-
legung durfte CI, NUunNn 1Im Visıer der mer Zensurbehörd:  D nıcht auf der e1l-

Presse drucken Sıe erschıen noch 1m selben Jahr be1 S1gmund Bund
in Straßburg. Daß sıch Bund ah 1538/1539 auch der » Nonkonformisten«
nahm, 1st noch wen1g bekannt, geht aber hervor AQus neuerlıchen Zuschrei-
bungen des » Verzeichnis der 1m deutschen Sprachbereıich erschienenen
Drucke des Jahrhunderts« Zu den Drucken, dıe Helmut aus aufgrun
seiner Iypenuntersuchungen eindeutig un Presse zuwelsen konnte,



gehört eıne weiıtere chrift Sebastıan Francks, dazu gehören Pılgram Mar-

pecks Vermahnung und Testamenterläuterung und mehrere Schriften Kas-

par Schwenckfelds.?°
Friedrich er bleibt vorerst der Deckname eines unbekannten Autors
zweler Cammerlanderdrucke. In welchem Ausmaß Pılgram Marpeck der

Drucklegung dieser und anderer Täufer-Traktate, dıe in den frühen dre1iß1-
SCI Jahren des Jahrhunderts In Straßburg herauskamen, schreibend, fÖör-
ern! oder zumindest vermittelnd beteiligt W äßt sıch mıt etzter Sıcher-
heıt nıcht entscheiden. KEs dürfte sıch aber lohnen, den Drucken daus»s

Cammerlanders Offıizın nach weiteren äuferschriften suchen. Das EXL-
kon des2Buchwesens mıt eiwa 140 Tıteln Cammerlanders DU>

Produktion nıedrig an  31 Bereıits 973 hat 0se Benzıng se1ıne
Zusammenstellung iıte ergänzt.” Hınzu kommen dıie Drucke, die
Helmut aus nachträglich erschlossen hat Es sınd dies abgesehen VO den
beiden Traktaten Friedrich Hubers bıs heute alleın für dıe re 531 bıs
533 acht weıtere Flugschriften aus Cammerlanders Presse, dıe allerdings
nıcht alle mıt Marpeck oder den Täufern in Zusammenhang gebrac WEeEeI-

den können.* Daß Cammerlander auch anderen Dissıdenten gegenüber auf-
geschlossen Wal. zeigt der TUC einer chrıiıft des Antitrinıtariers Johannes
Campanus.”“ Täuferischen Hintergrund hat der TUC l1er schöner Psalmen
mıt Zzwel Liedern Ludwig Hätzers.?” och interessanter scheınt mIır eın recht
umfangreicher Katechismus, den Cammerlander 551 herausbrachte und der
VO der Forschung völlıg übersehen wurde..?®° Diıese Christliche Unterwei-
SUNS ware eıner gründlıcheren Untersuchung iıhrer Quellen, ihrer ähe
Marpeck und ihres sonstigen hıstorischen mieldes wert.

Anmerkungen
J1e die druckgeschichtlichen Ausführungen VOT] Helmut laus anläßlich der Text-

edition In Flugschriften Vo Bauernkrieg ZUu Tauferreich, nrsg. Adolf au Ber-
in 1992 s 103 |aubes dition ehl n der neuesten Bibliographie der Schriften
arpecks: Bi  JotNeca Dissidentium, hrsg re Seguenny, Baden-Baden 1995,

Zur Verfasserschaft vgl Walter aassen, Investigation Into the Authorship and
the Historica|l Background Anabaptist raC ‚Aufdeckung der Babylonischen Hurn«,
In MOR 61 (1987 251—261; Werner ackull, Pilgram Marpeck Uncovering Ba-
Dylonian ore and er NOoNyMOUS Anabaptist Tracts, In MOR 67 1993 351—355;
Nea| Blough, The Uncovering ofthe Babylonian Ore. In MOR 75 (2001 3755

Clare Verantwurtung etlicher Artikel und Aln clarer fast nützlicher Unterricht, Verzeich-
nNIS der ım deutschen Sprachgebiet erschienenen Drucke des 16 Jahrhunderts (VD 16),
hrsg. Von der Bayerischen Staatsbibliothek n Verbindung mit der Herzog August Biblio
thek Wolfenbüttel Abt Stuttgart 1983-2000, 924 und 925 William Klassen,
Pilgram Marpeck's I1wo 00 OT 1531, In MOR 33 1959 1830 Druckererschließung
durch Helmut (430S5 In Flugschriften (wie An  3 1)
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Werner ackul| Preliminary RepoOrt Pilgram Marpeck Sponsorship of Anabaptist
Flugschriften MOR /5 2001) 75 88 Packul| nımm als Erscheinungsjahr 1532
MIt Rücksicht auf die welter unten behandelte Schrift die auf einen Wittenberger ‚49i
VOT! 1530 antwortet alte ich aber auch INne etIwas rühere Drucklegung des Dialogs für
möglich

Werner ÖO ackull eiforme: Anabaptist lalogue IMn Augsburg during the early 15305
l adica!l Reformation tudies CSSaYyS presented tO James Stayer Aldershot 1999,

2132 (St Andrews tudies Reformation History)
Werner ackull! Preliminary keport (wie Anm 3) Textedition der Ausgabe VOT!

Philipp artın Flugschriften (wie Anm 1) 9981018
O ackull geht SEINET Untersuchung des Neu Gespräch darauf nicht ein Praziser die Be
schreibung Von atrick Hayden ROY The Inner Word and the uter Orl Biography
of Sebastian Franck New York 1994 152 Anm 52 »The initials F dIe printed DYy
the itle but armle of the author I5' (  CC

Quellen ZUT Geschichte der Täufer Straßburg 1522-1532) ear Manfred
re Hans eorg Rott Gütersloh 1959, Nr 167171

3 210 Luthers Vorwort IST auch abgedruckt | Flugschriften wie Anm 1)
5 Menius Auseinandersetzung mit dem Taufertum behandelt John Oyer

utneran Reformers agalnst Anabaptists The ague 1964, 179 210
9 Bl.A2.3

»Alle die David | trübsalen formig kommen Iso Klagen ihrern VeTl-
folgern amı SIE Von ihnen nıIt verschlunden werden CC A3a
11 John Oyer Lutheran Reformers wıe Anm 8) 114—139; Kar! eInz zur Mühlen *O>
ers Tauflehre und Stellung den Taufern | Leben und Werk artın uthers
von 1526 bis 1546 GOöttingen 1983, Ba 119—138 Marc jennar Die Grenzen der Tole-
[arız artın Luther und die Dissidenten SeINeT Zeit Außenseiter zwischen ela
ter und Neuzeit (Festschrift für Hans Jurgen Goertz) hrsg Norbert ischer arıon
Kobelt Groch |eiden 1997, 127134 (Studies l Medieval and Reformation Thought
61) Gottfried Seebalß uthers Stellung zur Verfolgung der Täufer und ihre Bedeutung für
den deutschen Protestantismus | DIE Reformation und ihre Außenseiter Gesammelte
Aufsätze hrsg lIrene Dinge!l GOttingen 1997, 267-282

3 212
Quellen (wie Anm 7) Nr 178 eille

A4 b
31 | 189218

» MIT allen isten stellt e7T. den unschuldigen nach, SIE haimlich Av der cep|
durch giftige ere oder el underm schein als aufrürer, katzer, verfürer, Wads @ alr
solche ursach Zu ihn ertichten und eiwa Vorn oder etlicher böser willen, als sich auch
bei eitten der Aposte! erfande, die andern auch lle verdencken, estern und verurtailn
Kann Derlei griff Semn Duche!l vol|l IST, aufdas NnIT geacht werde, sSIe als ZeUgEN Jhesu
Dringe. A4b-A

»DIe Davider aber [TUSSEeN SEeInN WIE unhorende stummen, die inren und nitaufthün und kein widerred drin haben (psalm 38), dorfen die warhait offentlich weder
leren Ooder schreiben. A7

A7b
19 B| B1ıa
20 Bi Bı b
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“"AbDer der alt un MEeU aps konnen sich nIT also rhümen des Herrn, weil el nıt In ih
mel IST .wollen gEeNN konfftige herrligkait und freude hoffen (Röm 5), ja der sicher und
gewils serin laut rer außlegung deß Pealters und also mIt Christo erben, aber mit ihm Jei-
den wollens nıt Darumb sollens wissen: >yC nıt mitleiden, werdens nIT mitherrschen
och erben (Röm 8)21 “Aber der alt und neu Bapst konnen sich nit also rhümen des Herrn, weil er nit in ih-  nen ist [...], wollen gern konfftige herrligkait und freude hoffen (Röm. 5), ja der sicher und  gewiß sein laut irer außlegung deß Psalters und also mit Christo erben, aber mit ihm lei-  den wollens nit. Darumb sollens wissen: Wo sye nit mitleiden, werdens nit mitherrschen  noch erben (Röm. 8) ... « Bl. B2 b.  22 Bl.B3 a.  23 Neu Gespräch Bl. a6 b - a 7 b. Mit Luthers Traktat, den Huber vor fünf oder sechs Jah-  ren gelesen haben will, ist die Deutsche Messe gemeint.« Vgl. WA 19, 5. 75.  24 Quellen zur Geschichte der Täufer, Bd. 8 (Stadt Straßburg 1533-1535), bearb v. Manfred  Krebs und Hans Georg Rott, Gütersloh 1969, Nr. 576, S. 347f.  25 Walter Klaassen, Das Lutherbild im Täufertum, in: Martin Luther. Leistung und Erbe,  hrsg. v. Horst Bartel u. a., Berlin 1986, S. 396-401; Klaus Deppermann, Die Argumente der  deutschen Täufer und Spiritualisten gegen ihre Verfolgung, in: Ketzerverfolgung im 16.  und frühen 17. Jahrhundert, hsg. v. Silvana Seidel Menchi, Wiesbaden 1992, S. 231247  (Wolfenbütteler Forschungen 51).  26 Marc Lienhard, Religiöse Toleranz in Straßburg im 16. Jahrhundert, Stuttgart 1991 (Ab-  handlungen der Akad. d. Wissenschaften und der Literatur, Mainz. Geistes- und sozial-  wiss. Kl. 1.); Matthieu Arnold, Le röle des autorites civiles dans la lutte contre les anabap-  stistes. La conception du Magistrat de Strasbourg et celle de Martin Bucer, in: Religions-  politik in Deutschland. Martin Greschat zum 65. Geburtstag, hrsg. v. Anselm Doering-  Manteuffel und Kurt Nowak, Stuttgart 1999, S. 11-28.  27 Klaus Deppermann, Sebastian Francks Straßburger Aufenthalt, in: Sebastian Franck  (1499-1542), hrsg. v. Jan-Dirk Müller, Wiesbaden 1993, S. 103-117 (Wolfenbütteler For-  schungen 56); Geoffrey Dipple, Sebastian Franck in Strasbourg, in: MQR 73 (1999),  S. 783-802.  28 Klaus Kaczerowsky, Sebastian Franck. Bibliographie, Wiesbaden 1976, A 157 [Tübin-  gen: Ulrich Morhart d. Ä.]; Bibliotheca Dissidentium Bd. 7, hrsg. v. Andre Seguenny, Ba-  den-Baden 1986, S. 87 (Abbildung der Titelseite), S. 89, Nr. 23 [Tübingen: Ulrich Morhart  d. Ä.]; VD 16 (wie Anm. 2), F 2121 [Straßburg: Sigmund Bund].  29 Andre Seguenny, L’exegese spirituelle de Sebastian Franck sur l’exemple du Commen-  taire du Psaume 64, in: Histoire de l’exegese au XVle siecle, Genf 1978, S. 179184 (Etudes  de Philologie et d’Histoire 34).  30 VD 16 (wie Anm. 2), F 2167, M 926, M 927, S 4843, 5 4877, 5 4904 , 5 4916, S 4917, 5 5063.  Korrigierte und aktualisierte Druckerzuweisungen in Abt. IIl (Register der Druckorte,  Drucker, Verleger und Erscheinungsjahre), Stuttgart 2000, 5. 286.  31 Hrsg. v. Severin Corsten, 2. Aufl., Bd. 2. Stuttgart 1989, 5. 57.  32 Die Drucke Jakob Cammerlanders zu Straßburg 1531-1548, Wien u. a. 1963; ders., Zum  Leben und Werk des Straßburger Druckers Jakob Cammerlander, in: Festschrift für Claus  Nissen zum siebzigsten Geburtstag, hrsg. v. Elisabeth Geck und Guido Pressler, Wiesba-  den 1973, S. 25-35.  33 VD 16 C 652, C 633, M 924, M 925, N 577, V 1951, S 1881. Vgl. Abt. IIl (wie Anm. 30), S. 286.  Marpecks Aufdeckung der babylonischen Hure im elektronisch geführten Zusatzverzeich-  nis des VD 16, ZV 864.  34 Göttlicher und heiliger Schrift ... Restitution, [Straßburg: Jakob Cammerlander] 1532; Bi-  bliotheca Dissidentium Bd. ı, hrsg. v. Andre Seguenny, Baden-Baden 1980, 5. 29 [s. 1.]; VD 16  C 633.  35 VD 16 V 1951. Von Ludwig Hätzer stammen die Lieder »Soltu bei Gott dein Wohnung  87B?2
22 B3
23 Neu espräc 36 MItT uthers Traktat, den Huber vor fünf oder sechs Jah
(e7] gelesen en WIIl, Ist die eutsche Messe gemeilnt.« Vgl /5
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Gottlicher und heiliger Schrift21 “Aber der alt und neu Bapst konnen sich nit also rhümen des Herrn, weil er nit in ih-  nen ist [...], wollen gern konfftige herrligkait und freude hoffen (Röm. 5), ja der sicher und  gewiß sein laut irer außlegung deß Psalters und also mit Christo erben, aber mit ihm lei-  den wollens nit. Darumb sollens wissen: Wo sye nit mitleiden, werdens nit mitherrschen  noch erben (Röm. 8) ... « Bl. B2 b.  22 Bl.B3 a.  23 Neu Gespräch Bl. a6 b - a 7 b. Mit Luthers Traktat, den Huber vor fünf oder sechs Jah-  ren gelesen haben will, ist die Deutsche Messe gemeint.« Vgl. WA 19, 5. 75.  24 Quellen zur Geschichte der Täufer, Bd. 8 (Stadt Straßburg 1533-1535), bearb v. Manfred  Krebs und Hans Georg Rott, Gütersloh 1969, Nr. 576, S. 347f.  25 Walter Klaassen, Das Lutherbild im Täufertum, in: Martin Luther. Leistung und Erbe,  hrsg. v. Horst Bartel u. a., Berlin 1986, S. 396-401; Klaus Deppermann, Die Argumente der  deutschen Täufer und Spiritualisten gegen ihre Verfolgung, in: Ketzerverfolgung im 16.  und frühen 17. Jahrhundert, hsg. v. Silvana Seidel Menchi, Wiesbaden 1992, S. 231247  (Wolfenbütteler Forschungen 51).  26 Marc Lienhard, Religiöse Toleranz in Straßburg im 16. Jahrhundert, Stuttgart 1991 (Ab-  handlungen der Akad. d. Wissenschaften und der Literatur, Mainz. Geistes- und sozial-  wiss. Kl. 1.); Matthieu Arnold, Le röle des autorites civiles dans la lutte contre les anabap-  stistes. La conception du Magistrat de Strasbourg et celle de Martin Bucer, in: Religions-  politik in Deutschland. Martin Greschat zum 65. Geburtstag, hrsg. v. Anselm Doering-  Manteuffel und Kurt Nowak, Stuttgart 1999, S. 11-28.  27 Klaus Deppermann, Sebastian Francks Straßburger Aufenthalt, in: Sebastian Franck  (1499-1542), hrsg. v. Jan-Dirk Müller, Wiesbaden 1993, S. 103-117 (Wolfenbütteler For-  schungen 56); Geoffrey Dipple, Sebastian Franck in Strasbourg, in: MQR 73 (1999),  S. 783-802.  28 Klaus Kaczerowsky, Sebastian Franck. Bibliographie, Wiesbaden 1976, A 157 [Tübin-  gen: Ulrich Morhart d. Ä.]; Bibliotheca Dissidentium Bd. 7, hrsg. v. Andre Seguenny, Ba-  den-Baden 1986, S. 87 (Abbildung der Titelseite), S. 89, Nr. 23 [Tübingen: Ulrich Morhart  d. Ä.]; VD 16 (wie Anm. 2), F 2121 [Straßburg: Sigmund Bund].  29 Andre Seguenny, L’exegese spirituelle de Sebastian Franck sur l’exemple du Commen-  taire du Psaume 64, in: Histoire de l’exegese au XVle siecle, Genf 1978, S. 179184 (Etudes  de Philologie et d’Histoire 34).  30 VD 16 (wie Anm. 2), F 2167, M 926, M 927, S 4843, 5 4877, 5 4904 , 5 4916, S 4917, 5 5063.  Korrigierte und aktualisierte Druckerzuweisungen in Abt. IIl (Register der Druckorte,  Drucker, Verleger und Erscheinungsjahre), Stuttgart 2000, 5. 286.  31 Hrsg. v. Severin Corsten, 2. Aufl., Bd. 2. Stuttgart 1989, 5. 57.  32 Die Drucke Jakob Cammerlanders zu Straßburg 1531-1548, Wien u. a. 1963; ders., Zum  Leben und Werk des Straßburger Druckers Jakob Cammerlander, in: Festschrift für Claus  Nissen zum siebzigsten Geburtstag, hrsg. v. Elisabeth Geck und Guido Pressler, Wiesba-  den 1973, S. 25-35.  33 VD 16 C 652, C 633, M 924, M 925, N 577, V 1951, S 1881. Vgl. Abt. IIl (wie Anm. 30), S. 286.  Marpecks Aufdeckung der babylonischen Hure im elektronisch geführten Zusatzverzeich-  nis des VD 16, ZV 864.  34 Göttlicher und heiliger Schrift ... Restitution, [Straßburg: Jakob Cammerlander] 1532; Bi-  bliotheca Dissidentium Bd. ı, hrsg. v. Andre Seguenny, Baden-Baden 1980, 5. 29 [s. 1.]; VD 16  C 633.  35 VD 16 V 1951. Von Ludwig Hätzer stammen die Lieder »Soltu bei Gott dein Wohnung  87Restitution, |Straßburg: Jakob Cammerlander| 1532; BI-
bliotheca Dissidentium b hrsg. v. Andre Seguenny, Baden-Baden 1980, 2 S 16

633
35 16 1951 Von Ludwig Hatzer stammen die |ieder »Soltu He Gott dein Wohnung
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Nan« und »Erzurn dich NIT, frommer Christ« Cammerlanders Druck enl In der ufli-
stung der Überlieferung hei Gerhard GOoeters, Ludwig Hatzers |ieder. Fin hymnologischer
Versuch, In Mennonitische Geschichtsblätter 16 1959 5.3-14.

DerJßngen Innder durch das Vat= ter vnser/ vnd en Gebot/ Im glauben/ In
Frag WEeI eın Christliche vnderweisung mIT bewerug aufs Heyliger schrifft | der Ar-

tickel VNSEeTS glaubens. etzunt LICW außgangen. (M.D.XXXj.||) [IStraßburg: Cam
merlander], 132] R” — ]0Ss€e Benzing, Zum en (wie Anm 32) Nr (nach einem FxXem -
plar Zentralbibliothek Zürich); 16 1078 (Bayerische Staatsbibliothek München, algn
ExXeg. 1773/Beibd. 3)
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ennont! n der |!teratur

ARION KOBELT-  ROCH

Vom skandalträchtigen Trauerspiel prosaischen Erinnerung
( anziger Mennoniten In der Literatur”

In memorI1a Hans und Marıanne John

Was dıe Münsteraner Täufer In kaum re1]ährıger Herrschaft bewirkten, War

den Mennonıiıten in Danzıg, 1mM Danzıger erder und 1m Weıiıchseldelt. selbst
auf der Grundlage iıhrer über vierhundertjährıgen Geschichte nıcht vergönnt.
Während dıe täuferiıschen enfants terrıbles des Jahrhunderts Schriftstel-
ler jedweder Couleur inspirierten,' 1e€ sıch das Interesse den eißıgen
und friıedliebenden holländıschen Eınwanderern aArg ın Grenzen. »Daß die
Mennonıiten bereits mehrfach VON Dıchtern ZU Gegenstand poetischer Wer-
ke emacht worden sind, dürfte geWI1 manchem meınen Lesern noch
NeCUu se1in.«“ Miıt dieser Bemerkung begann Hermann 16 Mannhardt VOT

über einhundert en seinen Aufsatz über » Dıe Mennonıiten ın der drama-
tischen Laıteratur«. 1e] scheıint diıeser ematı noch nıcht vorgelegen
aben, da Mannhardt sich lediglıch auf dreı 1te bezıeht, darunter das
strıttene, be1ı Danzıg spielende Trauerspiel » Der Menonit«’, das ıs 1Ins
Jahrhunder hıneın für heftige Dıskussionen sorgte.“ Es stammt Aaus der Fe-
der Franz VON ıldenbruchs (1845—-1909), eines Lebzeıiten vielgelese-
NCNH, heute weitgehend in Vergessenheıt geratenen Autors. » Der Menonit«
War 877 entstanden” und 881 1im Frankfurter Schauspielhaus erstmals auf-
geführt worden.

:
Wıldenbruchs Bühnenstüc erregie ufsehen, da dıe Mennoniten

verunglımpfen oder zumındest ın eın sehr unvorteılhaftes 1C rücken
schilen. Hıerdurch gerieten S$1e In dıe ähe der vielgeschmähten Täufer mun-
sterischer Prägung, dıe sıch seıt jeher als lıterarısche Negatıvgestalten
bileten. Wıe stark zwıschen Täufern und Mennoniten in der Literatur BC>-
meınhın wurde, äßt sıch der Schwarzweißmalereı eınes Litera-
turlexikons VON 930 gul nachvollziehen Hıer werden die » Wiedertäufer«

Mennonitische Geschichtsblätter,
650 Jg 2003, 89114



als eiıne reformatorische vorgestellt, deren Unwesen sıch stärksten
In ünster ausgewirkt habe Wiıederholt, el 68 weıter, selen Ere1ignIis-

und Personen der Schreckensherrscha episch und dramatısch festgehal-
ten worden.® Von diesen In dunkelsten 1önen beschriebenen gewalttätigen
Elementen, dıe sıch dort in ünster angeblıch ausgetobt hatten, en sıch
dıe ebenfalls mıt einem Stichwort »Mennoniten«’ wohltuend ab
ber S1e ist lediglich erfahren, daß Menno Sımons der tıfter dieser Sek-

der tıllen Wiıedertäufer SCWESCH sel, dıe irühzeıtig eıgene, volkstümlıche
Liıeder hervorgebracht habe He positıven Eıgenschaften der Mennonıiten,
dıe S1IeE VOonNn ihren ungeliıebten Münsteraner Verwandten unterscheıiden, VCI-

ıchten sıch ıIn dem Wort »still«, das für einen unauffällıgen, zurückgezoge-
NCN und strebsamen ande]l steht, der VO edanken absoluter Friedfertig-
keıt wird. Die enlende Gewaltbereıitschaft, dıe sıch 1Im Begriff der
» Wehrlosigkeit« manıfestiert, WAar einem identıitätsstiftenden mennonıit!-
schen Markenzeıchen geworden, das immer wıeder beschworen und verte1-
dıgt wurde. In bewußter VON ünster hatte Menno Sımons in seinen
Schriften wıiederholt betont, daß dıe Kınder des Friedens sıch nıcht des
Schwertes bedienen, eıne Posıtıon, dıe Urc die Jahrhunderte in varıanten-
reichen, 1DI11SC orlentierten Formulıerungen ZUT Grundsubstanz mennon1-
tischer Glaubensbekenntnisse und Katechismen gehörte.
Und hier Wıldenbruc 16 UT die altbewanrte Maxıme der
Wehrlosigkeıt wırd angetastet, sondern der »stille«, gemeınhın hochgelobte
arakter mennonıiıtischer Ex1istenz als olcher Zweife]l werden geschürt, ob
dieser weltabgewandte Kosmos mıt seinen überlıeferten auDens- und
Wertvorstellungen überhaupt noch zeiıtadäquat und VOT em zukunftsträch-
1g ist Die Mennoniten, der 1Indruc den Wıldenbruch vermittelt,
betrügen sıch selbst, indem S16 ihre altüberlieferten auDens- und Lebens-
grundsätze Uurc Zu weltlıche enk- und Verhaltensweisen ad absurdum
führen 1C: Aur unglückliche und verstockte, sondern auch hınterlistige
und verräterische Individuen besiedeln jenes nıcht näher beschriebene INeN-
nonıtische orf Dbe1l Danzıg, das Wıldenbruc ZU Schauplatz seiner
andlung werden äßt
Das spielt 1m TE 809 ZUT eıt der französıschen Belagerung Dan-
Z1gs und beginnt mıt einem Liebesdesaster, das 1m vierten und etzten Akt
des Trauerspiels schlıeBblic Ötlich endet Obwohl einander ın inniıger Lie-
be zugelan, dürfen Marıa und einhO nıcht heiraten. Sıe scheitern aAM Wal-
demar, dem Altesten, der für se1ıne Tochter einen anderen Bewerber Nammens
Mathıas bevorzugt. 1C dıe 1ebe, sondern dıe mennonitische Eıinsıcht In
dıe en Gesetze der Vernunft g1bt den Ausschlag:



W aldemar » Dieser Mann hat nıchts
Von dem, W ds eiınhno lıebenswürdıg macht:;
Kr ist eın ernster, strenggefaßter Mann;
Alleın dıe dunkle Stimme uUunsIecsSs Blutes,
Die mehr vielleicht für eınhno spricht als hn,
Das ist dıe Stimme der Verführerıin,
Dıie das Paradıes dıe Menschen schwatzte.
uch we1ßt Du, ist SI alter weıt, als einhold,
Und ıhm steht’s daß DE eın Haus sıch gründe
In der Gemeınnde höre meın ınd
Mathıas warb be1 mMIr Deıine and
ags Du mir nichts?«®

Die gehorsame Tochter wagt ZWal nıcht widersprechen und williıgt 7.0-
gern e1in, ohne jedoch VonNn der Entscheidung und Mathıas’ Qualıitäten über-

se1ln. Und auch einnar: äßt keinen Zweıfel daran, daß wiß sıch hın-
tergangen und betrogen Entsetzt und enttäuscht über das hinterhältige
erben se1nes Gemeınundebruders und dıe gefällte Entscheidung chmäht CI

aldemar einen lıstıgen alten Mann? und wünscht Marıa, daß sı1e 1m »kal-
ten Wasser« hrer Tugend mOöge ber Wıldenbruch g1bt Reın-
hard bald Gelegenheıt beweiılsen, daß mennonıtıische Qualıitäten nıcht 1mM-
INeT dazu angetan sınd, dıe Hürden des Lebens nehmen. Als Z7Wel ran-

In das orf kommen, zeigen Ss1e sıch nıcht NUur dem lıefernden
Weızen, sondern auch Marıa interessıiert, die sıch der Zudringlichkeıit des
Kkommandanten alleın nıcht erwehren versteht. Während Mathıas schwe!l-
gend verharrt, trıtt einNno als Beschützer auf, worauf ZU ue gefor-
dert wird. Obwohl en mennonıitischen Gesetzen zuwiıder, willigt SI eıin, da
e sıch nıcht NUur als Mennonıt, sondern auch als Mann

Tissot: » HKr hat miıck angefaßt VOUS L’avez vu!
Ick 11l satısfactıon! das eıge Zeug
Kann sıck nıt schlagen.«

eınho » Meınen Sıe? Sıe ımn
Ich werde miıch mıt nen schlagen.«

Tissot »Ah est chose.«
Despreaux »Doch, Sıe sınd Menoniıt?«
eınhno »Ich we1ıß, doch gılt  s MIr gleich. Sıe soll nıcht denken

Daß WIT aus eıgheıt keine affen führen.« '©
Da Mathıas nıchts Eılıgeres fun hatte, als den vermeıntliıchen sel-
Nes Glaubensbruders und Nebenbuhlers dem Altesten melden, kommt
bald Dıskussionen über Reinhards Verhalten und dıe rage der ehrlo-



sıgkeıt. Während Mathıas den Konkurrenten ausgestoßen sähe, zıieht
Waldemar in rwägung, dem »tollen Jungen« das ue verbieten,
bel B gleichzeıitig versucht, dıe Angelegenheit VOT der Gemeıinde
vertuschen. Nur Marıa nımmt einnar: In Schutz und versucht, sıch noch
eiınmal vehement die aufgezwungene Ehe wehren ZU Entsetzen
ihres Vaters:

Marıa »Unrecht hat w gethan als enonıt
Als Mann hat GT gethan nach Mannes Art!'«

aldemar » Tochter!«
Marıa: »Ich ware Deıne Tochter nıcht

Verdammt ihn Alle, dürft’ ich ıhn verdammen?
Meın Vater, nelin, Du weıßt, 65 gie Fehltrıtte,
In welche UTr der edie Mensch erfällt,
Vor denen der Gemeıine siıcher bleibt.«

aldemar > Welch böser Geıist regt sıch ın Dir?«"
3C NUr Reıinhards Eınwilligung, sıch duellieren, bringt Unruhe 1InNns be-
schaulıche en der Gemeinde, sondern auch seine Kontakte ZUu Boten
des preußıischen a]ors VonNn Schiull, der den Wiıderstand apoleon OT -

ganısılert. Das Gros der Gemeinde ist unpolıtisch.
Justus: » IC bın eın alter Mann und dıene Gott

Und rage Sal nıchts nach den Herrn der Erde;
Was kümmert’s miıch, ob der apoleon
Meın Herr ist, oder der da in Berlın
Der Önıg von Preußen.«

Die Übrigen: »Ja, WITr dıenen Gott.«
Mathıas »Ihr sprecht, WIe sıch  8  N für Menoniten ziemt.«

Justus: »Das Zappler=Volk VON Menschen, INan muß lachen,
Wenn Inan sS1e ächzen hört In eıtlen Sorgen.
1es deine 1bel. pflanze deinen cker,
Und Krieg und oth und rangsa hat eın Ende.«'“

Eınzıg be] eınho  9 der auf das ue verzichtet hat, In der alschenö
NUuNg, Marie doch noch gewinnen, der preußische Appell ZUu Wi1-
derstand auf fruchtbaren en Von dem versetzten firanzösischen uell-
partner ZUuU  3 eıgling rklärt und Von seiner Gemeinde ausgestoßen, sagt er
sıch VO Glauben 10s

eınho » .

Neın, Du der Menoniten kalter Gott,
LOSs sag  7 ich mich, Du bist meın Gott nıcht mehr!
Du nımm mich auf Deıinen Feuerbusen,
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Gewalt’ger Geist, der Du dem schlichten Mann
Das Herz erfüllest mıt dem Geist des Helden!
Wıe meıne eele Dır entgegenathmet,
Du Blutpanıer der großen Zeıt,
Das Du emporste1gst aus dem wolk ’ gen orgen

verstromt der Tropfen eignen
Im großen Meer des allgemeınen Leidens.«"*

einNO der beschlossen hat, mıt dem preußıschen erber gehen, weiıht
Marıe in seine ane eın und ist letztlich bereıt, mıt ıhr gemeinsam
flıehen ber Mathıas hat es belauscht Von Marıas Bıtten unbeeindruckt,
trommelt dıe Gemeıinde achdem CT einen Boten nach DDan-
zıg In dıe Kommandantur geschickt hat, dıe verräterischen ane und dıie
preußıschen Kontakte des abtrünnıgen Gemeıindebruders anzuzeigen.

le » Niıeder mıt ıhm !«
Mathıas »Ich hört, daß (1 nıcht enonıt mehr Ist;

Ihr wıßt, daß CI für Schiull sıch werben 1eß
Stimmt ab; WITr uberlıeiern ıhn die Franzosen!«

Justus: »Stimmt ab; ich bın dafür.«“
Und keıiner ist dagegen Der gefesselte e1InNO der den Franzosen C
jefert werden soll, ekommt ZWAaTr dank Maries und einer Pıstole dıe
Chance flıehen, kann aber, da den mıt ıhm verabredeten Boten Schiulls
schützen ıll und ohl auch auf acC sınnt, dıe Gelegenheıt nıcht richtig
nutzen Das ucC endet 1im Tumult mıt tötlıchen Folgen. einhno erschıießt
Mathıas, Marıe stirbt VOT Schrecken, da INan Schiulls Aufruf be1 iıhr fand und
s1e. deshalb VOIS Kriegsgericht tellen ll Nur der ote entkommt, während
eiınho auf seıinen männlıchen Tod den Franzosen noch eiınmal
eindringlich beweilsen, daß wln keıin eigling ist

eınho »Morgen,
Wenn ich Danzıg auf dem an knıee,
SO kommandırt das Feuer Eurer Leute,
Und WO Ihr nıcht, seht meiınem Tode
Erkennen so Ihr, daß Ihr Euch geırrt,

werdet keinen eigling knıeen sehn.
werdet sehn, WIeE deutsche Männer sterben.«"

Wıldenbruchs dramatısche Rückbesinnung auf das einstige mennonıitI1-
sche en beı Danzıg War be1 den Mennonıiten, dıie sıch in dieser Angele-
genheıt Wort gemelde hatten, auf wen1g Verständnıs gestoßen. Sıe CMD-
fanden das ucC als Angrıiff auf sıch und ihre Vorfahren, dıe der Autor VCI-

und In den chmutz SCZOLCNH habe Während Mannhardt zuerst
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noch versöhnlıchere one anschlägt und zug1ıbt, daß das ucC ihn beım e_

sten Lesen sowohl angcCcZOSCNH als auch abgestoßen habe, ® gewinnt letztlich
der negatıve INArucCc dıe erhan Da ist anderem VOoN »Übertrei-
bungen und Entstellungen« dıe Rede und VON dem zwangsläufıg rufschädi-
genden Charakter der Darstellung, dıe dazu angetan sel, be1 Außenstehen-
den eın schrecklıiches Bıld VON den Mennoniıten entstehen lassen. Und
noch wırd klargestellt: » Dıe Mennoniıten VoN 809 en allerdings
das Schwert nıcht geführt, das ist riıchtig, aber sS1e en ıhr Vaterland nım-
mermehr verraten.«' Es 1e nıcht beı Unmutsäußerungen dieser Art,
Wıldenbruchs Trauerspie wurde ZU  = Politicum. Mehrere aufgebrachte Ge-
meıinden protestierten anläßlıch VON Aufführungen die Art der Dar-
stellung oder versuchten eıne Aufführung gal verhindern.'® ıne chheß-
ıch abschlägıg beschiedene Eıngabe kam anderem Von der Emdener
Mennonitengemeinde.'” och 944 emerkt Elızabeth Horsch Bender ın
iıhrem Beıtrag über Ernst VON Wıldenbruchs Drama, daß der Autor sıch 1im
ema vergriffen habe, indem ÖI dıe Mennoniten als Vehikel für seinen m1-
ıtanten Patrıotismus benutzte. «Between hım and the ennonıtes the gulf
Was 1{070 wıide be bridged.«“”
Hınsıchtlich dieser rage unüberbrückbarer Gegensätze scheint ılden-
TUC jedoch Sanz anderer Meınung SCWESCH seInN. Und 65 ist tatsächlıc

der Zeıt, dıe dem ucC innewohnende Botschaft NCU überdenken
Schließlic dürfte ıhr Sınn nıcht darın bestanden aben, dıe Mennoniten le-
dıglich In möglıchst effekthascherischer Manıer verunglımpfen. War
mMussen Wıldenbruch angesiıchts massıver Krıtık Zweifel der Aus-
gestaltung se1lnes erkes gekommen se1n, da C den Schluß umarbeıtete und
dQus dem » Irauerspiel« eın »Schauspiel« machte. ber €]1 scheıint 6S sıch
NUuTr eine kurzfristige Irtation gehandelt ZU aben, da CR dieser VeI-
anderten Fassung nıcht festhie Grundsätzlıc Jaubte eT gerade nıcht, daß

zwıischen den Mennoniten und den patrıotischen Verteidigern des Vater-
landes unüberwindliche Gegensätze g1bt Im Gegenteıl, 1ldenDruc
sah durchaus die Chance, dıe noch »sperrigen« Menonıiıten auf den rechten
Pfad preußischer ugenden bringen, wobel ihm als Fernzıiel die völlige
Selbstauflösung ihrer Gemeininschaften vorgeschwebt en dürfte In se1-
NC Antwortschreiben VO 23 Maı 88R dıe Danzıger Gemeinde, dıe ın
einem TIeE Aufklärung arüber ebeten hatte, CI die ennon1I1-
ten und nıcht anders dargestellt habe, versucht ıldenbruch seine
Posıtion erklären, ohne jedoch auf Details einzugehen. Zunächst einmal
bedauert e 9 dıe Mennoniten In der l1eie iıhres Gefühls gekrän en
und gibt verstehen, » nıe eın Werk geschrıeben hat, das nıcht die



Vo anrheı seiıner egeie wiedergab«. Als Dıchter se1l wg darum
bemüht, «dem Gemüthe seines Volkes im besten Sınne des Wortes wohlzu-
thun«.““ uberdem verweıist DE auf einen Fall aus dem Tre 1813, der ıhm
als ufhänger gedient habe Es andelt sich dıe umstrıttene, VoN Biıschof
Eylert überlheferte Geschichte eines Jungen Mennoniten, der Ins preußısche
Heer eıingetreten se1 und mitgekämpft habe In se1ıne Gemeıinde zurückzu-
kehren, se1 ıhm hernach verwehrt worden, worauf CI, jJung ahren, gebro-
chenen Herzens gestorben se1 Wı  enbruch g1bt mıt dıesen wenıgen
Sätzen ZW ar einıge Hinweise ZUuU Charakter seines erkes, erschöpft sıch
letztlıch aber in Andeutungen, dıe als solche kaum weiıterhelfen. Was
bezweckte CI tatsächlıch?
Zunächst eınmal scheıint 65 wichtig, auf den persönlıchen Aspekt einzuge-
hen, jene pathetisch beschworene VoO anrneı seiner eele, auf dıe
Wıldenbruch sıch beruft. Und dıe WAar preußısch wı1ıe es ıhm, uUurc und
1rG rfüllt VO Glauben den Kailiser und das Vaterland, das 6S

Eınsatz des Lebens HIS hın ZU Heldentod verteidigen galt ılden-
TUC wırd als Urpreuße glorifizıert, als »Nachkomme des genlalen Prinzen
LOuIS Ferdinand, des >preußischen Alkibiades«<.«*? Überschwänglich fejert
se1ın den Sıeg über dıie Franzosen 8/0//71 mıt den Kriegsepen
» Vionville«(1874 und »Sedan«(1875), dıe neben anderen patriotischen
erken einst als Schullektüre für ekunda und Prıma empfohlen wurden.“
Daß Wı  enbruch be1ı seinen pathetischen emalden innovatıve Eın-
sıchten ın die moderne Kriegswirklıiıchkeit habe vermissen lassen, mute beı
einem »stark dynastısch orjlentierten ıchter« wen1g verwunderlıch an 45
(janz der Schule der preußıischen Schlachtenepik verpflichtet, habe
Wı  enbruch in seinem »Heldenlıed« über an nıcht NUuTr Bısmarck und
Kaıser Wılhelm verherrlicht, sondern auch »keıne der damals im Schwan-
SC befindliıchen kollektiven Mythen ausgelassen«, angefangen be1ı (Gjerma-
nla, dıe ZUT Fortsetzung des Krieges mahnt, bis hın dem VO Kaiıiseradler
umflatterten Barbarossa, der den Hohenzollern als Nachfolger der Ho-
henstauffen begrüßt.“® Nun ware 65 allerdings falsch, Wıldenbruc al-
lein auf jenen unkrıitischen Hıstorısmus und Heroismus festschreıiben wol-
len Er hat auch anderes publıizıert, darunter realistische Erzählungen und
naturalıstisch beeinflußte Dramen. ber das kam später. » Der Menonit« ent-
stand eiıner Zeıt, als Wı  enbruch sıch noch be1 den Rıtterstiefeln
und dem Kriegslärm wohlfühlte und seıne ehrliche, preußische raufgän-

1im «Donner und 1{Z eınes gestei1gerten Schiller-Pathos«
schwelgte: »das Schlachtro ste1gt, und dıe Irompeten klingen.«“'
Aus eiıner derartıgen Perspektive konnten die Mennoniten NUur als störend
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empfunden werden. Dennoch ist nıcht davon auszugehen, daß ılden-
TUC S1e aufgrun iıhrer pazıfıstischen Eınstellung ‚90008 habe schmähen und
lächerlich machen wollen Hıer dürften ıhn dıe verständlicherweise verar-
gerien Mennoniten falsch verstanden en 1elmenr scheınt ein1ges aiur

sprechen, daß Wıldenbruch nıcht in ehrverletzender, sondern MmMI1S-
s10narıscher Absıcht geschriıeben hat, eseelt VON der offnung, auch Jene
vermeınntlıch ıirrenden Schafe doch noch für den preußischen Hımmel auf Kr-
den begeıstern. Und das nıcht NUT In Ansätzen, sondern In todesmutiger
KOnsequenz, dıe den aktıven Wehrdienst und den Tod fürs Vaterland ein-
schloß eWw1 WAar ıldenbruch auch besser über dıe Mennoniten 1In-
formiert, als 6S se1in Hınwels auf jJenen umstrittenen Ausnahmefal nahelegt,
der ıhn allenfalls inspirıert en wırd und als ufhänger diıente. ber das
zähe, jahrhundertelange Rıngen dıe Wehrftfreiheit könnte CI sıch be1l-
spielsweılse in Wılhelm Mannhardts Buch informiert haben.“?* uberdem
Icn dıe Mennoniten gerade wıeder 1Im espräch. enıge Tre bevor
Wıldenbruch se1ın umstrıttenes Trauerspie schrıeb, hatte sıich hıiınsıchtlich
der mennonıtıischen Ausnahmestellung in Sachen Wehrfreiheit ein1ges SC-
tan So mıt dem Bundesgesetz des Norddeutschen Bundes VO NO-
vember 867 dıe We  TE1INENL der Mennoniten aufgehoben worden.*? Wohl
hatte dıe Kabinettsordre VO Maärz 868 dieses Gesetz gemildert und den
Mennoniten zugestanden, iıhrer (  1C auch als Krankenwärter, Schre1-
ber Ooder Traıiınfahrer enugen können,** ennoch War dıe mennoniıtische
Welt Urc diıese Entwıcklungen in hren Grundfesten erschüttert und erneut
ZUT Dıskussion gestellt worden.

ıldenbruch hat diese Sıtuation eiınes sıch andeutenden gravierenden
Wandels, der Dıskussionen In den mennonıtischen Gemeıinden und
veränderten Verhaltensweisen IS hın ZUT natıonalsozıialıstıschen Konse-

führen sollte, für seiıne Argumentatıon genutzt. War W äalr bıs ZUu
e10DNIs der Mennonıiten, Hıtler unbedingten Gehorsam eısten
und als tapferer Soldat seın en einzusetzen, eın weiter Weg, der Jedoch
angesichts diıeser sıch allmählich vollzıehenden Entwicklung, eine gEWISSE
innere 0g1 und Folgerichtigkeıit aufwelst, zumal dıe rheinıschen Menno-
nıten der Wehrpflicht schon früher zugestimmt hatten. Natürlıch sıch
auch Wıderstand Wenn Horst Penner darauf hınwelst, daß besonders dıe
eher konservativen ländlıchen Gemeıinden, der Wehrpflicht ablehnend SC-
genübergestanden hätten,* dann spiegelt sıch dieses Bıld In ılden-
bruchs Danzıger Dorfgemeinde wıder, dıe zäh überkommenen Struktu-
Icn es Wıldenbruchs offnung gılt nıcht diesen tradıtionell den-
kenden Indıvıduen, sondern der Jugend, Gestalten WIeE eınho dıe sıch



nach zweiıfelhaften oder herausfordernden Erfahrungen weni1ger als Menno-
nıt, denn als Mann fühlen und den T1 ZUT nıcht scheuen. Wıe gTra-
vierend der andel WAäl, der sıch in dieser eıt vollzog, als ılden-
TUC schrıeb, äßt sıch jener Posıtion für dıe Wılhelm Mann-
ar nunmehr eıintrat. uch dieser einstige Verteidiger der Wehrlosigkeit
schıen sıch letztlich eines besseren besonnen en So befürwortete wl

nıcht NUTr den waillifenlosen Wehrdıienst, sondern plädierte auch afür, daß al]
jene in der Gemeinschaft verbleiben dürfen, dıe noch einen chrıtt weıter
gehen, mıt der dıenen wollen.?*
Miıt seinem Trauerspie hat Wiıldenbruch auf lıterarıschem Wege dıe
Absıcht verfolgt, jene iın seinen ugen fortschrittliıchen mennonitischen In-
dıvıduen, dıe mıt der Wehrlosigkeıit rechen oder gebrochen aben,
terstutzen und ın diesem Sınne meinungsbildend wırken. Als Repräsen-
tant eıner Jungen Mennonitengeneratıon gehört einhno ZU Kreıis all Je-
NCTI, dıe unterschiedlichen Zeıiten ımmer wıieder den Schriutt AQUus der INeN-

nonıtischen Gemeinnschaft iın dıe Welt gewagt aben, wobel 6S in diıesem Fall
nıcht NUuTr den Wehrdienst, sondern mehr oder weni1ger glaubwürdi-
SC neuralgısche Fragen er Art geht, angefangen beım angeblichN-
den mennonıiıtischen Interesse für katholische Kirchen,* das eiınno Veru-
belt wiırd, bıs hın ZUT efrage, dıe er in inklang mıt Marıa hebes- und nıcht
vernunftorientiert entschıeden wissen all Nun hat Elızabeth Horsch Ben-
der ZWAaT darauf hıngewlesen, daß keın Vater eıne Tochter, dıe 1e€ auf
diese und Weise verheiraten würde,*“ w1e aber sah 6S mıt all jenen Ehen
AUS, dıe nıcht geschlossen werden durften, weil s1e dem gemeindlichen In-
eresse zuwıderlıiefen?
Von mennonıtıscher Seıte ist mehrmals behauptet worden, daß ılden-
TUC dıe Mennonıiıten DE verunglımpft habe, Was auf den ersten 1C
nıcht stimmen scheınt, galten doch seiıne Sympathıen eindeutig all Jenen,
dıe bereıt WAarcNnh, NCUC Wege beschreiten. Wırd jedoch davon N-
DCNH, dal3 mıt der Preisgabe der Wehrlosigkeıit, dıe mennonitische Exıistenz
vernichtet WAäl, oder: » daß der Mennonıiıt VO Augenblıck der Teılnahme

Kriegsdienste aufhört eın Mennonıiıt sein«,*  5 dann scheıint das Ur-
teıl dennoch gerechtfertigt. Letztlich hat ı1ldenDruc als Schriftstel-
ler daran gearbeıtet, dıe Mennonıiıten Preisgabe ihres So-Seıns ZWIN-
SCH, In den preußischen Hımmel aufen einzugehen. Der Gedanke, daß
dem relıgıösen Bekenntnis eın Ööherer Stellenwer' beigemessen werden
könnte als dem staatsbürgerlichen Denken, War für Wıldenbruch UuUNCI-

träglich. Seine Art des Umgangs mıt den Mennoniten verfügt über eine lan-
SC JTradıtion, dıe bıs den Täufern des Jahrhunderts zurückreicht. Es



ıst der unerbittlıche Widerstand Menschen, dıe sıch in herrschende
auDens- und Lebensstrukturen nıcht ügen und deshalb als Tem und SC-
aNrlıc stigmatisıert werden, ohne jedoch das Ziel zukünftiger Rückführung
und Integration völlıg AUSs dem Auge verlıeren. So WIe versucht wurde,
die iırrenden Täufer auf den »rechten« Weg bringen, geht auch
Wıldenbruch nıcht Achtung oder Vernichtung, sondern Bekehrung.

Angefangen beı der umstrıttenen Wehrfreiheit bıs hın der oft Tem
mutenden, schwer verständlıiıchen Eıgenart mennonıiıtıschen Lebens, all die-

Aspekte werden nıcht NUr In Wiıldenbruchs Trauerspiel, sondern auch
in Eva Caskels Roman «Marguerıite Valmore«?® thematisıert. Allerdings be-
hutsamer und einfühlsamer, enn anders als Wıldenbruch mıt seinem
schroffen orgehen versucht Eva Caskel gerade nıiıcht, dıe mennonıiıtısche Le-
bens- und Glaubenswelt ın hren Grundfesten erschüttern und einem tod-
bringenden Vaterlandsıdeal opfern. Dıese andere Sichtweise ist keine Fra-
SC der lıterarıschen Gattung, sondern des dichterischen Standorts. Während

Wıldenbruch noch VO deutschen Trıumph über Frankreıich 1Im rıeg
VonNn 870/71 zehrte und nach Sıegen lechzte, chrıeb Eva Caskel VOT

dem Hıntergrund jener leidvollen Erfahrungen, dıe der Zweıte Weltkrieg der
Menschheıt beschert hatte Als ihr Roman dreı re nach Kriegsende e_

schıen, mußte der mennonıitıische Pazıfismus aus den Erfahrungen der Jüng-
Sten Vergangenheıit heraus glaubwürdıiger anmuten als jene verhängnısvolle
Blut-und Bodenideologıe, dıe Mıllıonen 1InNns Verderben gesturz hatte Was
der Gymnasıast Bertolt Brecht in seinem provokatıven Schulaufsatz VOoNn 915
bereıts bezweifelte,*” hat Eva Caskel urc ihre realitätsnahe Schilderung des
Kriegsalltags bestätigt: Es ist nıcht süß und ehrenvoll, für das Vaterland
sterben. Ihr Roman nthält furchtbare Szenen und Schilderungen, ngefan-
SCH be1 sterbenden oder grauenvoll verstümmelten oldaten hıs hın Hun-
SCr und Seuchen, dıe als Verbündete des es alt und jJung dahınraffen
Menschenleichen und Tierkadaver saumen dıe Straßen Gleich Blut- und
Verwesungsgeruch gehören s1e SCHAUSO yARS Alltag WwW1Ie vergewaltigte und
getötete Frauen oder verzweiıfelte Mütter, Ehefrauen und weinende Kınder,
dıe mıt dem Tod en und doch nıcht verstehen. Dem Sanzch Horrorszena-
rium haftet Zeıtloses äbe N nıcht die Uniıformen, zeitgenÖössI-
schen affen und spezifischen Fein  er, dann könnte kva Caskels Ro-
INan auch dıe Schrecken des Zweıten Weltkrieges widerspiegeln. ber das
ist nıcht der Fall, Marguerıite Valmore, dıe Heldin des Romans wırd nach dem
ıllen hrer Schöpferıin in eıne andere eıt hıneingeboren.
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Der Roman 788 mıt der Geburt Marguerıte Valmores in in
e1in, einem kleinen Ort in Frankreich kurz VOT der Französiıschen Revoluti-

Und i endet nach 8236 in einem mennonıtischen orf be1 Danzıg. ach
leidvollen Kriegserlebnissen, Schicksalsschlägen und vielen Jahren des
Selbstzweifels 1mM Kreise eıner Glaubensgemeinschaft, in dıe s1e zufällıg
hineingeraten ist und dıe ıhr über Jahrzehnte Tem und verschlossen bleıbt,
ıst Marguerıte Valmore ıhrem Lebensende doch noch gelungen, el-
NeI Mennoniuitıin werden, dıe sıch und ihre Lebenswelse zumindest akzep-
tıert Obwohl dıe Bındung die Glaubensgemeinschaft nach Jahrzehnten
gefestigt erscheınt, TO s1e sofort Ta: verlieren, als eın alter ‚Has
gendfreund auftaucht und VETSANSCNC Zeıten erinnert. » Du we1lißt«, g1ibt
Marguerıite ıhm verstehen, »daß ich glaubte, das en hıer nıcht Ta-
SCch können. Nun bın ich ndlıch weıt, daß ich kann: meın Mann,
meıne Ööhne, Dorf, Strom und er 1e6Ss es aber kann
ich NUuT festhalten, Wenn ich nıcht rückwärts sehe AA Marguerıte verne
nıcht, daß ıhre mennonıiıtische Exı1ıstenz eine Art Notlösung ist, dıe olge e1-
NCcsSs Krieges, der ihren über es gelıebten Mann Gaston das en kostete
und s1e selbst den Rand des grunds Obwohl sıe den Krıeg letzt-
ıch nıe verherrliıcht hat und immer eıne zweıfelnde Grundhaltung eiınnahm,
hatte s1e sıch mıt der Tatsache arrangıert, einen Hauptmann geheıratet
aben, der WIEe selbstverständlıc in den Krıeg und den '10od ZOg Gaston Val-
INOTEC starb, als Napoleons Rußlandpläne zerschellten und tausende a_
ten der Großen Armee für die hochtrabenden ane ihres Kaisers mıiıt dem
en ezanlien mußten. Marguerıte War ıhrem Mann noch nachgereıst, aber
sS1e kam späat
Vielleicht ware es anders gekommen, hätte apoleon sıch besonnen und
auf dıe Worte ram Van Buirens gehört, dıe dıe kommende Nıederlage DTO-
phezeıen und gleichzeıtig als ädoyer für den mennonıtischen Pazıfismus

lesen sınd. Eva Caske]l äßt dıe beiden ungleichen Männer auf einem INECN-

nonıtischen Hof zusammentreffen. Obwohl der Kaıiıser sıeht, WIE VOTrDI1  ıch
das Land dıe eIicAse este ist und einıges über dıe holländıschen
Vorfahren selnes äalteren Gesprächspartners erfährt, kommen die beiden
nıcht auf eınen Nenner. Den Verftfechter des Krieges und den Pazıfisten irennt
mehr, als s1e verbindet.
»>Seltsam,« der Kaıiser, achdem j& dıe Antwort gehört hatte y>Unter
gewIissen Bedingungen können Sekten dıe nützliıchsten Mitglıeder eines
Staates se1n; WEeEeNN Inan s1ı1e NUur dazu bewegen könnte, einige ıhrer haltlosen
Theorien aufzugeben. Sıe verweigern den Kriegsdienst?«
\Ja: uer Majestät.«



>Dann tun Sıe sehr unrecht,« der Kalser Der Krieg ist NUr eiıne VOr-
stufe Ihm olg dıe Vereinigung er Völker einem Bund des rIe-
dens.<«?? Tam Van Bulren kann seinem en Gast nıcht folgen, die
Schlußfolgerung, daß des Jeges bedarf, Frieden ernten können,
erscheıint ihm wıdernatürlıich. Seine edanken findet CT schlıeßlich 1mM
Kapıtel des Buches 10b bestätigt, auf das kommende en hingewle-
SCI wird: »S1e sınd hoch erhöht, und über eın kleines sind s$1e nıcht mehr:;
sınken s1ie hın, werden S1e weggerafft Ww1e alle anderen, und WIe das aup

den Ahren werden s1e abgeschnitten «
Dennoch wiırd der mennonitische Pazıfismus nıcht als moralısche Zuchtrute
eingesetzt, aiur geht Eva Caskel mıt dem Sanzcn Ihema behutsam
Im Gegenteıl, auch SIE weıß Abweıiıchler In den mennonıtiıschen Reıihen,
dıe be1 iıhr jedoch anders als be1ı ıldenDruc nıcht Hoffnungsträ-
SCIN stiliısiıert werden und erst recht nıcht Nestbeschmutzern, dıe CGS aus
mennonitischer 1C schamvoll verschweıigen gılt Am des Jungen
Cornelıius Dyk, der eimlıc seın Elternhaus verlassen hat, als Freiwiıl-
1ger In den Krieg ziıehen,“ wiırd gezeıigt, welche Konsequenzen eın der-
artıger Fall nach sıch ziıehen konnte. el geht nıcht NUT dıe kollek-
t1ve Betroffenheit der Gemeıinde und dıe indıviduelle ast oder am der
Eltern, sondern auch das angekratzte mennonıiıtische mage Letztlich
konnten derartige Krıtiıkern WwWI1e ıldenbruch als Beweils aliur
dıenen, daß sıch hinter der vielbeschworenen We  TeE1NE1NL nıchts anderes als
Bequemlichkeit und mangelnde Vaterlandslıebe verbarg. »Schwer traf S1e
alle, daß der hochgeachtete lutherische Besıtzer Hans Heıdebrec AUus Ma-
rienau 1m EIC  ug auf das Wohl des Junden Oldaten ank und alle INeN-
noniıtischen ne aufforderte, dem e1ıspie des Abtrünnigen folgen.«“
Hıerbei könnte jene Eıngabe des Ackerwirts Holznagel VO März 859
ate gestanden aben, der mıt anderen dıe Wehrpflicht für Men-
nonıten forderte.“ Daß Cornelıus Dyk nach seinem Ausflug ın die 1ede-
rTungcn der Welt ın Eva Caskels Roman wlieder In die Gemeıinde aufgenom-
INen wird, verdankt Marguerite Valmore, dıe über alle mennonitischen
Gesetze hinweg für eıne Entscheidung plädıert, die sıch den mütterlichen
Gefühlen und den ökonomischen Notwendigkeiten orlentiert. Seine Verte1i-
dıgerıin geht In ihrem Plädoyer noch eıinen Schriutt weıter, der sS1e WI1e-
der einmal dıe Grenzen der mennonıiıtischen Akzeptanz S1e erinnert
ıhren zweıten Ehemann, den rediger avı Van Buirren dıe feindlichen
Soldaten, die E: als eıne der sıeben Plagen sraels ın Ägypten genannt habe
»>Warum zwingst Du Dıch, den bestrafen, der eın erkzeug Gottes WAär,
als sıie aus dem an vertrieben wurden? Wıe könnt Ihr das eine bejahen
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und Euch VonNn dem anderen ausschließen? Es scheıint mIır immerhın rühmlı-
cher, selber kämpfen als andere für sıch kämpfen lassen.<«“**
Letztlich wırd urc das verräterische »Euch« und »Ihr« signalısıiert, daß
Marguerıte Valmore noch immer keıine Mennoniuitın geworden ist, WI1e ıhr
Mannn s1e sıch wünscht. Sıe ist eıne Außenseıterin geblıeben, der in dıe-
S ZWAaTr gelingt, sıch mıt ihrer Meınung durchzusetzen, WEeNnNn auch
nıcht krıtiklos »>Es ist der Zeıt, daß Du WI1e dıe Mutter eınes ennonıt1-
ien denken lernst _ <««P ber das dauert. Und gerade hierıin 1eg dıe pannung,
besonders des drıtten bıs ünften apıtels. Eva Caskel entscheidet sıch nıcht
für dıe eine oder andere Seıte, sondern zeıgt der Gestalt hrer Heldın Mar-
guerıte Valmore und ihres zweıten Ehemannes, WIe schwer €e1 Seıiten NN-
SCH müssen, sıch überhaupt gegenselt1ig und akzeptieren kön-
NC  - lar wird, daß dıe Unterschiede zwıschen Mennoniten und ıcht-Men-
nonıten in der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts in und Danzıg sich nıcht
auf dıe rage der ehrfreıiheıit oder einger Glaubensunterschiede reduzileren
lassen. Die ist tiefer.
Marguerıte Valmore hat die ähe den Mennoniten nıcht gesucht, sondern
S1e uUurc dıe Wırren des Jeges zufällig gefunden. Völlig erschöpft sS1e
be1ı iıhrer ucCKkenr dQus Rußland Von Tam und aVl Van Bulren aufge-
NOINMEN und auf iıhrem Hof gesund epflegt worden. Die TODIeme egan-
NCNn später. Als alleinstehende Frau, Französın und Katholıkın konnte s1Ie auf
dem mennonıtıiıschen Anwesen nıcht Jleıben, W as keineswegs NUuTr eine Fra-
SC der Andersgläubigkeit, sondern eın moralısches Problem schliecC  ın
Marguerite Valmore erregie nwıllen und brachte ihren Gastgeber In
Schwiıerigkeiten. avl zeigte sıch nıcht SCrn mıiıt ihr 1m Dorf,“® zumal dıe
Gemeinde sıch dıe Fremde en formieren begann und eıne
Klärung der Sıtuation forderte: «HEs zieme sıch nıcht für ıhn, eiıne FTrau, mıt
der T nıcht verwandt sel, beı sıch Wohnung nehmen lassen, NIcOo-
aus Harder mahnend.«* Eın un VOonNn vielen. Spontane Ja, aber ke1l-

Unruhe, keine Neuerungen und störenden Einflüsse Von Dauer. Die INeEN-
nonıtische Welt, wWw1e Eva Caskel s1e zeigt, ist CHN£ und in sıch geschlossen.
In ıhr 1st keın aftz für die bunten Kleıider der polnıschen Schnitter und
Schnitterinnen, deren Anblick schmerzt,“® für Naturschwärmerei,“” Theater-
vergnügen”‘” oder eıne alte obdachlose Tau in Männerkleıidern Namnens » La-
ZAaruS«, dıe Seiıdentücher feilbietet »In den Mennonitendörfern sah INan s1e
nıcht Sern Dort WAaIrcn NUur Menschen wıllkommen, deren en klar VOIL al-
ler ugen lag, und dıe ın Männerkleidung herumstreifende alte Tau galt

ihres chrıstliıchen Namens für eine Ar SC Heıdın, und 65 Wäar keıin
Zeıichen, WenNnn INan ihr unversehens begegnete.«?” Und selbst 1im Angesıcht
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des es hört das gegenseıltige Unvermögen, den anderen verstehen,
nıcht auf. Marguerite ist untröstlıch, als der alte ram Van Buiren stirbt.
Emotional und hemmungslos g1ibt s1e sıch ihrer Irauer hın Warum? Ihr
Mann, Tam Van Buirens Sohn, kommt damıt nıcht klar »Marguerıtes
Schmerz den Vater War groß, daß avı ıhn 1Im Stillen heidnısch Nann-des Todes hört das gegenseitige Unvermögen, den anderen zu verstehen,  nicht auf. Marguerite ist untröstlich, als der alte Abram van Buiren stirbt.  Emotional und hemmungslos gibt sie sich ihrer Trauer hin. Warum? Ihr  Mann, Abram van Buirens Sohn, kommt damit nicht klar. »Marguerites  Schmerz um den Vater war so groß, daß David ihn im Stillen heidnisch nann-  te ... Er begriff nicht, wie man so ohne Maß um einen Toten trauern konn-  te ... Für David hatte hier nur ein alter Baum seine Wurzeln in ein neues Erd-  reich gesenkt, und er wußte wohl, daß auch der Vater nicht anders darüber  gedacht hatte; aber für Marguerite schien der alte Mann in ein Nichts ver-  sunken zu sein, sie allein vor einem Abgrund zurücklassend.«”?  Der Abgrund tat sich nicht erst mit dem Tod des Schwiegervaters auf, das  ungleiche Ehepaar hatte ihn ständig vor Augen, seit sie in Holland geheira-  tet hatten. Während es David störte, daß ihre Ehe ins Gerede kam, zeigte sich  Marguerite an ihrem mennonitischen Umfeld wenig interessiert. Sie entzieht  sich, wenn es nur irgend möglich ist, ihrem Mann, den Versammlungen und  später sogar ihren Söhnen. Aber Eva Caskel bleibt gerecht. Anders als F. v.  Wildenbruch geht es ihr nicht darum, durch Schwarzweißmalerei Stimmung  gegen die mennonitische Lebens- und Glaubenswelt zu machen, selbst wenn  sie für Außenstehende trist und wenig anheimelnd geschildert wird. Im Ge-  genteil, gezeigt wird auch, wie David hofft und immer wieder geduldig ver-  sucht, seine Frau zu verstehen, wie er sie ermahnt und ihr gleichzeitig  Brücken baut, die jedoch nie über die engen mennonitischen Grenzen hin-  ausführen. Selbst als sie ihn in einem Anfall von Verzweiflung vom Kutsch-  bock stößt und auf diese Weise fast umbringt, nimmt er sie vor der aufge-  brachten Gemeinde in Schutz. David lügt für seine Frau und überläßt ihr die  Entscheidung, zu gehen. Aber Marguerite bleibt, obwohl sie sich auch künf-  tig verweigert und in der erotischen Begegnung mit Fjedor Epp sogar »noch  einmal die Hände nach dem Leben ausstreckte«.®  Es wäre angesichts dieser Spannungen zu trivial, auf ein Happy End zu hof-  fen. Der Schluß des Romans zeigt zwar versöhnliche Züge, die von gegen-  seitiger Akzeptanz zeugen, die inneren Gegensätze hebt er jedoch nicht auf.  Die entscheidende Wende kommt mit einer Choleraepidemie, die in den  Weichseldörfern wütet und Marguerites kleiner Tochter das Leben kostet.  Angesichts der verzweifelten Situation im Dorf entschließt Marguerite sich  dazu, nachts nach jenem französisch sprechenden Arzt zu fahnden, der an-  geblich Hilfe bringen könnte. Auf eigene Faust und unter Einsatz ihres Le-  bens begibt sie sich auf die Suche. Als Marguerite nach drei Tagen immer  noch nicht zurückgekehrt ist, macht Unruhe sich breit. »Zum erstenmal war  in Davids Herzen die Sorge um die Gemeinde verdrängt von der Sorge um  102Hr begrıff nıcht, W1e INnan ohne Maß eınen Toten Tauern konn-

Für aVl hatte hıer UT eın alter aum seıne Wurzeln in eın Erd-
reich gesenkt, und G1 wußte wohl, daß auch der Vater nıcht anders darüber
edacht hatte; aber für Marguerıite schien der alte Mann In eın Nıchts VeI-
sunken se1n, S1e alleın VOT einem Abgrund zurücklassend «”“
Der Abgrund tat sıch nıcht erst mıiıt dem Tod des Schwiegervaters auf, das
ungleıiche Ehepaar hatte ihn ständıg VOI ugen, seıt SIe in Holland eheira-
tet hatten. ährend avl STO  ©: daß ihre Ehe 1Ins Gerede kam, zeigte sıch
Marguerıte ihrem mennoniıtischen Umifeld wen12g interessıiert. Sıe entzıieht
sıch, WECNN N NUur ırgend möglıch ist, ihrem Mann, den Versammlungen und
später SOgar hren Söhnen ber Eva Caskel bleibt erecht. Anders als
Wıldenbruch geht 65 ıhr nıcht darum, uUurc Schwarzweıißmalereı Stiımmung

die mennonitische Lebens- und Glaubenswelt machen, selbst WEeNnN
S1E für Außenstehende trıst und wen1g anheımelnd geschilder! wird. Im Ge-
genteıl, gezeigt wırd auch, WIEe aVl und immer wleder geduldig VCI-
sucht, seiıne Trau verstehen, WIe CI S1e ermahnt und ihr gleichzeıtig
Brücken Daut, dıe Jedoch nıe über dıe mennoniıtischen Grenzen hın-
ausführen. Selbst als s1e ıhn in einem Anfall Von Verzweiıflung VO Kutsch-
bock stößt und auf diese Weıise fast umbringt, nımmt s1e VOT der aufge-
brachten Gemeinde in Schutz avı lügt für seine Tau und uberlia ıhr dıie
Entscheidung, gehen ber Marguerıte bleıbt, obwohl S1e sıch auch künf-
tıg verweligert und in der erotischen Begegnung mıt Fjedor Epp »noch
einmal die an nach dem en ausstreckte« ”
Es ware angesichts diıeser Spannungen trıvial, auf eın appYy End hof-
fen Der Schluß des Romans zeıgt ZWAar versöhnliche Züge, die Von N-
seıtıger Akzeptanz ZCUSCN, dıe inneren Gegensätze hebt 4 jedoch nıcht auf.
Die entscheidende en kommt mıt eiıner Choleraepidemie, die In den
ıchseldörfer Wwule und Marguerites kleiner Tochter das en kostet.
Angesichts der verzweiıfelten Sıtuation 1im orf entschlıeßt Marguerite sıch
dazu, nachts nach Jenem französisch sprechenden Arzt fahnden, der
geblich bringen könnte. Auf eigene Faust und Eıinsatz ihres Le-
bens begibt S1e sıch auf die ucC Als Marguerıite nach dreı agen immer
noch nıcht zurückgekehrt Ist, macht Unruhe sıch breit »Zum erstenmal War
ıIn Davıds Herzen dıe orge dıie Gemeinde verdrängt VOonNn der orge
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seine Frau.«°* Mehr noch, alle bangten dıe einst ngefeındete, dıe gal
nıcht in dıe Gemeinschaft Dassch schıen. Als dıe Männer schlheDlıc AUS$Ss-

9 Marguerıite suchen, tellte sıch e1n, W as ange unmöglıch e_

schlen. »Stillschweigend dıe Trau des Altesten seı1ıt jener D7a in dıe
Gemeinde aufgenommen worden, der sie dem Namen nach längst angehör-
te.«<  25

Von dıeser mennonıtischen Welt Danzıg, WIE Eva Caskel s1e in ihrem
Werk beschrieben hat, ist nıchts übrıg geblıeben. DiIie Zeıt ging über S1e hın-
WCS enıge re nach SC der Romanhandlung, dıe Miıtte des
19 Jahrhrundert, eizten Entwicklungen e1n, dıe nıcht NUuTr der Katholıkın
Marguerıte Valmore, sondern auch dem wehrfreudıgen Cornelıus Dyk das
en in der mennonitischen Gemeinde erleichtert hätten. Und auch
Wıldenbruch bot bald keinen Gesprächsstoff mehr. Als CT den IHNEeN-

nonıtischen Konservatıvismus polemisierte, WAaIrcNh, längerfristig betrachtet,
dıe Weiıchen in Rıchtung Aufgabe der Wehrlosigkeı längst gestellt. Wıe Her-
INann 16 Mannhardt in seinem Buch über » Dıe Danzıger Mennoniten-
gemeinde« vorrechnet, sel]en be1 USDruc des Ersten Weltkrieges 1358 Män-
NneTr Jährıgen Kriegsfreiwilligen bıs ZU Jährıgen Landsturm-
aANnN« dıe en getreten.”® Spater rhöhte sıch dıe Zahl auf 250 Was

fast der Hälfte er getauften männlıchen emeıindeglıeder entsprochen
habe.?’ Mıt Ende des Zweiten Weltkrieges nıcht NUTr dıe »Stillen« aus

iıhrer Heımat vertrieben worden, sondern auch all jene, dıe das System tat-
und waffenkräftig unterstutz hatten  28 Damıt WAar eın Schlußstrich SCZOSCNH
worden, unerbittlıch hart und grausam, oder, wı1ıe Bruno NSsSs in Erinne-
[ung jene eıt formulıerte: » Im re 945 fand dıe )jährıge eschiıch-

der Preußisch-Danziger Mennoniten ihren jähen Abschluß.«”°
Wenn 6S auch keine blühenden Mennonitengemeinden In Danzıg, 1Im Dan-
zıger erder und 1im Weichseldelt mehr g1bt, en s1e doch in der rTIn-
NCIUNS fort Heıinrich Böll chrıeb öln und das Rheinland iın dıe 1te-
E Günter (Gjrass Danzıg und Kaschubien.®° Nıe hat seine Geburtssta ıhn
losgelassen. Geradezu zwanghaft, Grass, andeln seıne Bücher VON die-
SCIab dıe einst Danzıg hieß und In Irümmern unterging und VonNn

Gdansk bıs ın dıe Gegenwart.< &« » Vergegenkunft«®el das Schlüsselwort
seinem Werk, womıt jene zeitüberbrückende Eıgenart des Schreıibens DC-

meınt ist, in der sıch Vergangenheıt, Gegenwart und Zukunft eiınem
trennbaren Amalgam verbunden en Daß CGirass zuweılen jede Chronolo-
gıe eugnen scheıint und bedenkenlos aktuelle Fragen und Ereignisse mıt
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VE  (1 Geschehen kombinıert, äng mıt diesem grenzensprengenden
Geschichtsdenken Die chronologısche Abfolge wırd als Gewalt-
samkeıt empfunden, das chronologısche Erzählen als Surdes Zwar
hält (Gjrass An ıhm fest, ohne jedoch gleichzeıtig auf Jene chaotische Schich-
tung verzichten, dıe als eine Geröllhalde Von Erinnerungen, Verschiebun-
SCcCHh und Prägungen den Menschen formt und verändert.®
Miıtten 1im Gewühl der fortgeschriebenen Erinnerung tauchen dıe ennon1-
ten auf. (Giünter Grass erwähnt S1e in seinem Werk mehNnrTac aber immer NUT

flüchtig Sıe sınd für ıhn keın ema, mıt dem CT sıch eingehender befaßt,
eher eın Danzıger artıkel, das 6S WwWI1Ie a  es, W as ZUT Geschichte gehört,
bewahren gılt Als Glaubensgemeinschaft verschwinden s1e hınter dem all-
gegenwärtigen Katholiızısmus, ın den Grass hineingetauft wurde und VoOonN

dem CT sıch 1Im Zuge des Streites den Paragraphen Urc seinen Kır-
chenaustriıtt 9’74 zumındest orma verabschiıedete. Wıe wen1g dıe Menno-
nıten VO Außenstehenden 1Im Werk VOoN Günter Grass wahrgenommen WCI-

den, äßt sıch einem Aufsatz VOoN Volker Neuhaus über » Das cNrıstliche
Erbe be1 Günter Grass«®* nachvollziehen Eın Beıtrag, in dem nıcht NUur SPC-
ziell über den Katholızısmus, sondern auch allgemeın über christliıches Ge-
dankengut nachgedacht wird, ohne Jedoch ; dıe Mennoniten erinnern.
Sıe leıben unerwähnt, nıcht zuletzt eshalb, weiıl sı1e als cNrıstliıche Ge-
meıinschaft 1im Werk VO Günter (jrass keine markante spielen. Dies
gılt auch für dıe Täufer Mühelos hätten s1e sıch beispielsweise in jene (jar-
de Von Revısıonisten einreıhen lassen, dıe Günter Grass in seiıner Rede VO

Maı 970 in aden-Baden aufmarschieren äßt Er erinnert Alexander
Dub6Gek und Ota Sık, dıe als Theoretiker des tschechoslowakischen eiIiorm-
kommunismus nach der Okkupation der CSSR als Revıisionisten verketzert
worden selen, ” dann In der Vergangenheıt nach weıteren xempeln
suchen: » Wer dıe Geschichte nach Vergleichbaren befragt, wırd iın den Ket-
ZC]  cn des Miıttelalters hnlıch dogmatische Versteinerungen finden
Ob Glordano Bruno oder dıe Albıgenser, ob Hussıten oder Lutheraner, sS1e
alle galten dem katholıschen ogma als Revısıonisten und ahlten dafür.«°®
Und dıe mehreren Fronten kämpfenden Täufer erst recht, 1e€ sıch CI-

gänzen, WenNnn dıe Aufzählung mıt Luther denn über das Miıttelalter hiınaus-
reichen darf. Daß Grass s1e In diesem Zusammenhang nıcht erwähnt, äßt
sıch jedoch schwerlich als ange] oder Vorwurf formulıieren, vielmehr
scheınt dies lediglich eın 17 alur se1In, daß sıch ıhm dıe Täufer in dıe-
SC argumentatıven Zusammenhang nıcht unbedingt als verfolgte 1der-
ständler aufgedrängt en Andererseits sınd diese scheinbar nebensächli-
chen Erwähnungen oder auch Auslassungen wichtig, da dıe Mennoniten YC-
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rade In Gestalt flüchtiger Momentaufnahmen und Berührungen 1im Werk Von

(Gjünter (Gjrass weıterleben. ögen s1e auch keın zentrales ema se1n,
werden S1e doch urc dıe Summe er Erwähnungen bedeutsam, WEeNnNn sıch
dıe Facetten eıner lıterarıschen Collage Danzıger ennon1t1-
tenlebens zusammenfügen.
Und das begann 1m Jahrhundert, anderem in »Stutthof, Kreıis Dan-
zıger Nıederung, Reıichsgau Danzig-Westpreußen, zuständıges Amtsgericht
Danzıg, ekannt Uurc seine schöne Fachwerkkırc belıebt als uhiger Ba-
deort, uraltes deutsches Sıedlungsgebiet 1m vierzehnten Jahrhundert egte
der Deutsche Rıtterorden dıe Nıederung trocken: 1im sechzehnten ahrhun-
dert kamen fleißıge Mennoniten Adus Holland:; 1Im sıebzehnten Jahrhundert
plünderten diıe chweden E  « Und geht 6S ın der Chronologıe weıter bis
ın dıe eıt des Natıonalsozıalısmus, als Menschen iIm Konzentrationslager

ıhr en lheßen Wenn der Leser dieser Stelle der »Hundeyah-
1C« angekommen Ist, dann weıß er aus voTangCSaNgCNCNH Hınweilsen bereıts,
daß dıe Mennoniten nıcht NUTr als feißige, sondern auch gläubıige Menschen
In der Erinnerung weıterleben, dıe über eigene rediger, Kırchen und ried-
höfe verfügten. el geht 6S Grass nıcht unbedingt dıe Mennoniıten als
solche, sondern darum, WIe s1e sıch mehr oder weniger prägend in dıe SOZ1A-
len und geographıschen Strukturen Danzıgs einfügten. Da wırd Kurz, nach-
dem S1e erschiıenen Ist, »allen Deichgräfe, Dor{fschulzen und Mennoniten-
predigern« jene »Deıichbeschauliche Epistel« zugestellt, dıe Wılhelm Eh-
enthal In antıken und dennoch humorigen Versen verfaßte. ®® Grass äßt ıhn
VOT vielen, vielen Sonnenuntergängen AUus dem Kulmischen angereist se1n,
»WOo 1mM re fünfundfünfzig beı OKOTLZKO, auf Ööhe des Mennonitenfried-
ofes, der e1c brach«.°> Als Deichregulierungskommissarlus erfüllt CI Nun
dıe Funktion, dıe hıesigen Deıiche inspizleren. 16 NUT ın OKOLZKO,
auch In Danzıg wurden Mennoniıten auf dem eıgenen T1eaCN0o eerdigt.
Grass erwähnt iıhn In seiner Erzählung »Unkenrufe«, in der das großan-
gelegte Projekt eiınes deutsch-polnischen Versöhnungsfriedhofes geht Das

Unternehmen nımmt letztliıch monströse Formen und wächst sıch
einer Art Rückeroberungskampagne hemals deutschen Terrains AdUus »Es

1e6 sıch mehr über gleichfalls eingeebnete Friedhöfe auf der gegenüberlıe-
genden Seıte der Großen ee denn hınter dem leiınen Exerzierplatz

später Maıwılese genannt und dem Steffenspark reihten sıch dıe Vere1-
nıgten Friedhöfe Von an Johann, St Bartholomäi und an Peter und
Paul mıiıt dem anschlıießenden TIEeCNO für die Mennoniten dahınter
Bahngleise, die Jjedlung Neuschottland, die er der Hafen.«"9 Im Zuge
der andlungen Alexandra Pıatkowska und Alexander Reschke, dıe Inı-
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t1atoren des deutsch-polnischen Versöhnungsprojektes noch 1m Polskı 1at
der Mennonitenkirche vorbeifahren, »dıe heute Bet- und auisaa der

Pfingstgemeıhnde ist«.” Die Darstellung ebt Von Momentaufnahmen, dıe ke1-
Entwıcklungen, sondern NUur Augenblicke in eıner bestimmten Sıtuation

einfangen. er seiner einstigen und jetzıgen Bestimmung ist über das Kır-
chengebäude und seine utzer nıchts rfahren Dies gılt auch für eıne Wel-
tere Erwähnung der Mennonitenkirche anderer Stelle, dıe in diesem Fall
lediglıch der geographischen Orjentierung dient Es geht einen anal,
der ZUT Radaune und gegenüber dem Sankt-Salvator-Friedhof, »der
zwıschen Grenadıiergasse und Mennonitenkiırche Fuße des Bıschofsber-
SCS lag«, seiınen geräumıgen Ausfluß fand.”®
s NUuTr die wechselvolle Entwiıcklung mennononitischer Kırchen DbZW
Gebetshäuser und Beerdigungsstätten in und Danzıg verschwiıindet hın-
ter Augenblicksbeschreibungen und kurzen Resumees, sondern auch die ke1-
NCSWCOS immer unproblematische Vielschichtigkeit und Andersartigkeit
mennonıtischer Exıistenz selber, auf die Grass mıt seiner Unterscheidung
zwıschen »feinen« und »groben« Mennoniten sprechen kommt Hısto-
risch betrachtet, verbergen sıch hınter den charakterisıerenden Adjektiven
dıe »feinen« flämıschen und dıe »groben« frıiesischen Mennoniten, dıe sıch
VOI em ın Fragen der Kırchenzucht VvVonN einander unterschieden.” In Dan-
Z1g rachte dıe Kriegsnot dıe beıden getrennien Geme1ıinden einander näher,
dıe sıch 808 einer » Vereinigten friesischen und fMämiıschen Mennoniten-
gememnde« zusammenschlossen.‘“ Ob dieser formale Akt in der indıvıduel-
len Begegnung alle Gegensätze spontan und dauerhaft beseıitigte, ist irag-
ıch Zumuindest erweckt Grass mıt der 1gur des Fischers und Kleinbauern
Sımon Beıister den INnAaruc ungebrochener Anımosıität. Der eıne Mas dıe
anderen nıcht Und vielleicht ist 6S Ja auch umgekehrt Als »echter Ha-
ken-und-Ösen-Mennonit, grob und taschenlos«, ” hat Beıster ZU Kreıise se1-
NT feineren Glaubensgenossenen mıt Knöpfen, Knöpflöchern und richtigen
Taschen eıne Art Außenseıterposition bezogen Während seine feinen Brü-
der keine TODlIleme damıt aben, ihren auf fettem Werderboden gewachse-
NCN Weızen in der eiınes Katholıken mahlen Jassen, zıieht Beister
als einziger Nıckelswalder die im grobmennonitischen orf ase-
wark VOTr.  76 Und C steht seiıner Haltung Für alle gut lesbar prangt über
seinem Bootsschuppen eın Holzschild mıt schnörkelıger NnsSC

»Miıt en und Osen
Dem ward 1eb Gottke erlösen.
Mıt NnOpp Taschen
Dem ward der uwe erhaschen.«"
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Leıicht varlıert, fıiındet sıch dieser Vers schon In Ekva Caskels Roman. er-
ıngs ezieht ST sıch hıer nıcht auf innermennonitische Barrıeren, sondern
auf dıe Begegnung zwıischen einem Nıicht-Mennoniıten und einem Menno-
nıten, der VO dem Andersgläubigen mıt diıesem »Liedchen« gedanklıch VeEeTI-

SspottetL wird.’®
Wıe bel Wıldenbruch und Caskel geht 65 auch be1l Grass un anderem

den Aspekt gegenseıltiger Akzeptanz. Wıe gehen die Vertreter der er-
schiedlichen Glaubensrichtungen mıteinander zumal s1e oft CNg
beieinander en oder aufeınander angewlesen sınd Urc dıe Be-
schreibung, daß Papısten und Lutheraner, Mennoniten und Calvıinısten e1in-
ander unfriedlich nıedergemetzelt hätten, entsteht leicht eın ırreführender
indruck,” da dıe mennoniıtische Beteiligung gewaltsamen Auseınander-
setzungen dieser sıch allenfalls auf gedanklıcher ene vollzogen en
könnte. Zumuindest in diıesem Zusammenhang Grass sıch über den INCN-

nonıtischen Pazıfismus salopp hinweg, den j anderer Stelle wıederum
bewußt betont. Hermann ÖOtt, genannt »Zweiıfel«, Studienassessor VON

»mennoniıtıiıscher Herkunft«*°, versaum' 65 in seinem Kellerversteck
nıcht, seinem Gastgeber Anton Stomma ab und über seine pazıfıstıschen
Vorfahren erzählen, dıe im Jahrhunder:' 1Ns Danzıger erder einge-
wandert selen. » Wır Mennoniten en immer uUunseren eigenen ıllen TC-
habt uch WenNnn WIT manchmal schießen wollten, wollten WIT nıemals
schıeßen und auch nıcht schießen wollen.«®' Dennoch galt cS, sıch be-
haupten und den eigenen Weg verteiıdigen, immer wlieder, auch ın Dan-
Z1g, Zzwel Te nach dem Augsburger Relıgionsfrieden das Abendmahl
ın beıiderle1 Gestalt zugelassen worden se1l Dıiıe Danzıger Bürger hätten sıch
mehrheitliıch für Luthers » Tischbräuche« entschiıeden und sıch fortan NUur
noch mıt den Calvıinısten und Mennoniten gestritten.““‘
Losgelöst Vvon riıchtungsweisenden Entscheidungen auf höchster ene,
wırd der alltäglıche Kleinkrieg zwıischen den Anhängern der unterschıedli-
chen Glaubensrichtungen mıt anderen affen ausgetragen. Man en
schlec voneınander, sıch gegenseıtıg Böses A besonders dann, WEnnn
6S eınen Sündenbock fınden gılt So ann eın Deichbruch schon mal Zu
konfessionellen Ereignis werden. » Immer WEeNnN eın e1ICcC bricht, sagt mMan,

Mäuse 1Iim e1ic Katholiken aus dem Polnischen sollen über aCcC
Mäuse 1Im e1cC angesiedelt aben, dıe Mennoniten. Andere wollen
den Deichgräfe auf seinem chımme gesehen haben.«®* Angesıchts der Tat-
sache, daß die Naturgewalt, angefangen beı den katholischen Mäusen über
dıe groben und feinen Mennoniten bıs hın den Evanglischen,““ €es und
jeden wahllos In der Flut versinken läßt, wıirken derartıge Erklärungen auf
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den ersten 1C ZWal absurd, aber dennoch glaubwürdıg. Was Grass hıer
schildert, sınd verzweıfelte Versuche, den eigenen Glaubensweg hıs in Ir-
rationale und nıcht beeinflussende Sphären hıneıin als riıchtig erwel-
SC  - Schuld en immer dıe gottlosen anderen, dıe ängıge Argumen-
tatıon, der sıch auch dıe Mennoniten nıcht verschließen. Ögen Ss1e auch al -

beıtsam und feißig se1n, werden sie ennoch VonNn Grass nıcht freigespro-
chen, W1e alle anderen über negatıve edanken und Verhaltensweisen
verfügen. ewl1l ist Sımon Beıster, der die katholische Bockwındmühle aus

relıg1ösen Gründen ın Tan: setzte,“ eıne Ausnahme, aber War sicher
nıcht der einziıge, der über den Katholizısmus und den Katholıken
attern samt Famiıulıe eINSC  1eßliıch und gespottet hatte.®® Andererseıts

Vertreter er Glaubensrichtungen aufeınander angewlesen. Sıe te1il-
ten eınen Lebensraum, Sorgen und Nöte Vor em sprachen s1e eine Spra-
che, dıe In ıhrem jeweılıgen eDrauc gewl konfessionelle Vorlieben WI1-
derspiegelte und doch über alle Unterschiede hinweg eın zutiefst verbinden-
des Element darstellte Girass veranschaulıcht das dem gebräuchlıchen
Wort »Zellacken« als Bezeichnung für einen handlıchen, taubene1großen
Stein » Dıe Evangelıschen Zellacken, dıe paar Katholıischen Zel-
lacken Die groben Mennonıiten: Zellacken Die feinen: Zellackenden ersten Blick zwar absurd, aber dennoch glaubwürdig. Was Grass hier  schildert, sind verzweifelte Versuche, den eigenen Glaubensweg bis in ir-  rationale und nicht zu beeinflussende Sphären hinein als richtig zu erwei-  sen. Schuld haben immer die gottlosen anderen, so die gängige Argumen-  tation, der sich auch die Mennoniten nicht verschließen. Mögen sie auch ar-  beitsam und fleißig sein, so werden sie dennoch von Grass nicht freigespro-  chen, wie alle anderen über negative Gedanken und Verhaltensweisen zu  verfügen. Gewiß ist Simon Beister, der die katholische Bockwindmühle aus  religiösen Gründen in Brand setzte,* eine Ausnahme, aber er war sicher  nicht der einzige, der zuvor über den Katholizismus und den Katholiken  Mattern samt Familie einschließlich Hund gespottet hatte.°° Andererseits  waren Vertreter aller Glaubensrichtungen aufeinander angewiesen. Sie teil-  ten einen Lebensraum, Sorgen und Nöte. Vor allem sprachen sie eine Spra-  che, die in ihrem jeweiligen Gebrauch gewiß konfessionelle Vorlieben wi-  derspiegelte und doch über alle Unterschiede hinweg ein zutiefst verbinden-  des Element darstellte. Grass veranschaulicht das an dem gebräuchlichen  Wort »Zellacken« als Bezeichnung für einen handlichen, taubeneigroßen  Stein. »Die Evangelischen sagen: Zellacken, die paar Katholischen: Zel-  lacken. Die groben Mennoniten: Zellacken. Die feinen: Zellacken ... und  der Prediger Daniel Kliewer aus Pasewark sagt zu seiner groben und feinen  Gemeinde: »Da häd sech dä klaine David ain Zellack jenomm ond häd dem  Tullatsch, dem Goliath ...<«#  Grass ist nicht der einzige moderne Autor, der den Danziger Mennoniten  über den Verlust ihrer historischen Existenz hinweg eine literarische Heimat  gegeben hat. Auch im Werk des polnischen Schriftstellers Pawet Huelle le-  ben sie weiter. Er ist ebenfalls in Danzig geboren, allerdings wesentlich spä-  ter als Grass, nämlich im Jahre 1956. Was Huelle über die Zeit des Natio-  nalsozialismus, das Kriegsende und die Mennoniten schreibt, ist also nicht  aus eigener Anschauung erwachsen, sondern aus dem, was er gehört und ge-  lesen hat, unter anderem bei Günter Grass, dessen Werk er mehrmals er-  wähnt.®® Wie Grass führt auch Huelle seine Leser nicht nur an der ehemali-  gen Mennonitenkirche vorbei,* sondern auch mitten hinein in die proble-  matische Vielschichtigkeit einstigen Danziger Glaubenslebens. »Wenn man  es mit gesundem Menschenverstand betrachtet, so war Gott schließlich kein  Mennonit, Katholik, Lutheraner, Methodist oder orthodoxer Zar.«°° Zu die-  sem Ergebnis kommt Hanna, eine junge Frau und ehemalige Mennonitin,  die es aus ihrer engen Gemeinschaft in die bunte, vermeintlich sündhafte  Welt gedrängt hatte. Huelle läßt sie dort eine Weile mit Ludwik glücklich  sein, dessen nicht näher definierten Glauben sie angenommen hat. Der Preis  108und
der rediger Danıiel Kliıewer aAUus Pasewark sagt seiner groben und feinen
Gemeininde: >Da häd sech dä klaıne avl aln Zellack jenomm ond häd dem
Tullatsch, dem Golıjath &<
(jrass ist nıcht der einzıge moderne Autor, der den Danzıger Mennoniten
über den Verlust ihrer hıistorischen Exıistenz hinweg eiıne lıterarısche Heımat
egeben hat uch 1m Werk des polnıschen Schriftstellers awe: Huelle le-
ben s1e weiter. Er ist ebenfalls ıIn Danzıg geboren, allerdings wesentlich Späa-
ter als Grass, ämlıch 1im re 956 Was Huelle über dıe eıt des Natıo-
nalsoziıalısmus, das Kriıegsende und dıe Mennoniten schreıbt, ist also nıcht
aus eigener Anschauung erwachsen, sondern aus dem, Was er gehört und SC-
lesen hat, anderem be]l (jünter Grass, dessen Werk GE mehrmals CI -
wähnt. ®3 Wie Grass auch Huelle seıne Leser nıcht NUur der hemalı-
SCH Mennonitenkirche vorbei,”” sondern auch mıtten hıneın ın die proble-
matısche Vıelschichtigkeit einstigen Danzıger Glaubenslebens » Wenn INan
6S mıt gesundem Menschenverstand betrachtet, War Gott schlıeBblıic keıin
Mennonıiıt, olı Lutheraner, Methodist oder orthodoxer Zar.«?0 Zu die-
SC rgebnıs kommt Hanna, eine Junge Tau und ehemalıge Mennonitin,
dıe aus iıhrer Gemeinscha in die bunte, vermeıntlich sündhafte
Welt gedrängt hatte Huelle äßt s1e dort eine eıle mıt Ludwık glücklıch
se1in, dessen nıcht näher definıerten Glauben sS1e ANSCHOMME hat Der Preıs
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alur ist hoch In den ugen iıhrer mennonıtıschen Famlılıe und ehemalıgen
Gemeininschaft stellt s1e sıch als Abtrünnige dar, dıe in Sünden ebt und für
ıhren Ungehorsam ausgeschlossen oder gebannt wird. Der eigene ater g1bt
S1e. auf, redet davon, fortan nıcht mehr Z7Wel Töchter, sondern NUur noch eine
Tochter en »Man durfte nıcht eıiınmal von Hanna sprechen, ıhr mıt
chande bedeckter Name sollte ın en Kırchen VETSCSSCH werden, für 1m-
mer.«  N
Natürlıch ist das eın leichtes Unterfangen, einen Menschen auf Befehl dQUuUsSs

der Erinnerung streichen. Hannas Schwester chafft jendenfalls nıcht
Als sS1e der Ausgestoßenen egegnet und iıhr für einıge Stunden in weltliche
GefTilde Olgl, wird sS1e selbst pfer eines fast 1Ns Pathologische gesteigerten
Reinheıjutsdenkens. Sıe ekennt hre Schuld VOI der Gemeinde, wırd VOnN Pre-
1ger Haarmenszoon hart ermahnt und verliert daraufhın hre Sprache Als
S1e spater In der Begegnung mıt dem en iıhre Sprache wiederfin-
det, exıstiert diese einstige mennonitische Welt nıcht mehr. Das Dorf der Ha-
ken-und-Ösen-Mennoniten ist leer und Haarmenszoon LOL, erschossen VOonNn

unıformierten ännern, die mıt Lastwagen vorgefahren und alle Bewohner
bıs auf Zzwel unentdeckte mitgenommen und das ıch fortgetrieben hatten.
Mehr noch als VOTLr der gespenstischen Leere, dıe nunmehr herrscht, fürchtet
sıch Hannas Schwester davor, dıe eıgenen Leute könnten wıederkommen,
S1e verurteijlen und ausstoßen.?“
Und der ermordete Haarmenszoon, der es hatte, seiıne Gemeiın-
de fleckenlos halten, er‘? Vielleicht hat der 1e (jott ıhn acheln
begrüßt, jedenfalls hätte sıch das 1schnhlier Kaspar ohl vorgestellt, der
VOoN den Mennoniıten raumte, WwW1e S1e ın schwarzen Gewändern »dırekt ZU

Hımmel strebten und WI1e dort oben sıch dıe Pforten Ööffneten und der 1e
Gott sS1e acneln! egrüßte. Denn WeT konnte iıhm lheber seıin als S1e, dıe 1im
cCAhweıbe ihres Angesıchts und mıiıt 1e die schwere Erde bestellten, dıe
feißig Kanäle gruben, Schleusen bauten, Wındmühlen errichteten und Psal-
INCN und Hymnen SaNgCNh und nle, keinen Umständen, affen ın dıe
and nehmen wollten? «93 ber gerade diese strikte Wehrlosigkeıt War dem
aken-un Ösen-Mennoniten Haarmenszoon und seiner Gemeinde ZUuU

Verhängnis geworden. Dıe acC Wal unbegreıiflıch, daß Haarmenszoon
nach einıgen onaten aus Jjenselitigen elllden In die Kırche zurückkehrte,

mıt blutverschmierten Strähnen 1mM STaUCH Haar in den Büchern eine Hr-
klärung für das Unerklärliche finden Vergebens, CI fand nıchts, »wurde
wütend und schrie‘: y Es ist eın Fehler passıert!< Und 8 verschwand, etwa
Zwel ochen später wıeder in der Kırche erscheıinen, wıeder eıne Kerze
anzuzünden und wıiıeder dıe Bücher auf den en schleudern.«94 bri-
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SCNS ist der ermordete rediger nıcht der einzıge Mennonıt, der ın Huelles
Werk herumspukt. uch 1sSscCNAHIier Kaspar erinnerte sıch daran, VOT vielen
Jahren leuchtende mennonıitische ugen In der hıntersten Dachbodenecke
eınes leerstehenden Hauses entdeckt aben.95 1e] mehr als derartıge
Spuren WaIiIcNH von den Mennoniıten nıcht geblieben.

usklang
Als Mannhardt auf einıge dramatische er über dıe Mennonıiıten
aufmerksam machte, fand CI 65 spannend, untersuchen, WI1e »WITr In
dieser Beleuchtung ausnehmen.?® Mehr oder weniger vorteijlhaft, W1eE sıch
zeigen sollte, en doch zwischen Ludwig VonNn Baczkos Famılıengemäl-
de?’ und ıldenbruchs garstıgem Irauerspie wahre gründe. FAl
sammenfassend wırd sıch auch über dıe Danzıger Mennoniıten In der ıte-

keın einhellıges Urteil fällen aßen, aIilur sınd dıe einzelnen lıterarı-
schen Texte unterschıiedlich Was s1e aUus heutiger Perspektive verbindet,
ist das Bewußtsein, mıt einem abgeschlossenen historischen Kapıtel
fun en ıe 1Ur dıe Dıskussion dıe Wehrfreiheit ist Von gestern,
sondern auch das mennonitıische en In und Danzıg als solches, das
mıt dem Zweıten e  1eg ausgelöscht wurde. Laiterarısch epflegt wırd dıe
Erinnerung fromme und feißige Eiınwanderer, dıe ıhr en VOrD1I  ıch

ordnen verstanden. Das allerdıngs einem Preıs, der manchem
heutigen Leser hoch erscheinen dürfte, angesichts eines Gemeinschafts-
lebens., das sıch TrTemden Eınflüssen, indıvıduellen Bedürfnissen und Sinnes-
reuden er Art M1 g0r0s verschlossen en scheımnt. Marguerıte almo-

und Hanna, rediger Haarmenszoon und Sımon Beıster, ın dıesen und VIie-
len anderen lıterarıschen Gestalten individualisiert siıch jene tradıtionelle
Skepsis gegenüber den Mennoniten und ihren Glaubensmaximen, dıe auf 11-
terarıschem Wege bıs heute weıltergetragen wird. Der Leser kann s1e über-
nehmen, muß aber nıcht, denn Lıteratur kann hungrig auf mehr machen:
»Und plötzliıch wollte iıch es WwIssen. iın floß dıe uja Wo Wäar die

VOon Herrn Kaspar? Warum wollten dıe Mennoniten keine affen Ira
gen? Waren S1Ie WIrklıc alle ın den Hımmel gekommen?«?®
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JETRICH SCHWANITZ

Fine andere Weilt
Kindheitserlebnisse bei den Schweizer Taufern
Als meıne Kınder noch eın bettelten SIE miıch VOT dem Schlafenge-
hen ımmer »Papa, erzähl’ mal Was VonN irüher.« Damiıt Wäalr klar, Was SC-
meınt Ich sollte Von meinem Aufenthalt beı den mennonıiıtischen Bau-
CIN 1im Berner Jura erzählen. Was s1e daran faszınlerte, Wäl, daß nıcht
NUT Geschichten Von en erzählen gab, dıe platzten, weiıl s1e viel
Nassen lee gefressen hatten, oder VvVon Pferden, dıe beim Dorfschmied das
Vordach ZU Eıinsturz brachten, weıl sS1e aus ngs VOT einem VOrbDel  ren-
den Auto den Stützbalken einrıssen, dem sie angebunden WAäarcNnh, ne1n,

vielmehr dıe Tatsache, daß WIeE ın einem Märchen vVvon einer ganz
deren Welt erzählen gab, In der dıe Menschen nach anderen Regeln leb-
ten, eıner Welt, dıe urc dıe Zeit, uUurc die Entfernung und auch urc die
Ööhe auf über 000 Meter VO üuUNnserIer Wa  $ Hınzu kam aber noch
eıne andere Qualität: Diese Welt erinnerte meıne Kınder Geschichten IN
dem en Testament. Da Wäal NUTr Von Viehherden und VOonNn Gott die Rede,
und dıe Leute hießen alle Abraham und und Samue]l und Danıel und
saa Natürlıch klangen die Hausnamen nıcht ıblısch, denn die hıeßen
Fiechter und öglı und Gerber und Amstutz, aber dıe wurden selten erwähnt.
Stattdessen nannte INnan sıch mıt dem Orts- und Flurnamen, mıt denen dıe
Ööfe bezeıichnet wurden: So gab des den Stiereberg-Samue]l oder den Les-
Cerniers-Samuel. Den Bauern, bel dem ıch Hütejunge WAaäT, nannten alle
» Vetter K0bi«, weiıl alle mıt ıhm verwandt Genaugenommen aber
hıeß 8 Amstutz, und seine Tau WAar LOuISe, geborene Fiechter aus
dem Langenthal. Hın und wıeder konnte INan Vetter obıel beobachten,
WIeE alleın auf eıner Wiıese stand und VOT sıch hın murmelte. Dann ader-
te CT mıt Gott, denn Gott hatte ıhm und seliner Tau den Kındersegen vorent-
halten Wıe stand CT da gegenüber seinem altesten Bruder Ulrich? Der hatte
Zwel Töchter und dreizehn öhne, VON denen einıge auf Vetter 15 Hof
arbeiteten WI1e der saa und der Peter:; und der Danıel hatte die Käsere1l SC-
genüber übernommen und fütterte jeden orgen und en über 150 Säue.
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Auf ıhnen Jag eın egen; el War ıhr Vater nıcht eıinmal besonders fromm
und orderte (jottes orn dadurch heraus, daß A mıt seinen verfluchten Hun-
den auf dıe Jagd ging und harmlose Rehe rschoß Und WEeNnNn Vetter obı
dann seiıne Tau beschuldıg hatte 65 mußte da eıne nklare un geben

dann drehte G1 sıch mır 94 sah mich groß $ und auf Berndütsch
»A settige stiefe Bueb mMIr ha.« (Einen olchen Knaben
ollten WIT auch haben.) Denn ich War Von dem vielen Käse und der
11C tatsäc  1C gul 1m Futter. Man chrıeb das Jahr 950 Ich War zehn
re alt und NUunNn schon fast vlier Tre als Hütebub beı den ennon1I1-
ten 1mM Berner Jura.
Im rühjahr 947 hatte miıch meıline Mutter in Dortmund in einen Zug SC-
9 der mich Uurc zerbombte annnNnoTfe und weıte Rulnenftfelder
INenNn mıt anderen Kındern nach ase brachte, uns dıe Schwestern VO

Schweizer Roten Kreuz In Empfang nahmen. Das TIeDNISs diıeser ersten
Schweilzer WT überwältigend: | D gab keine einziıge Ruine, es War

unvorstellbar reich, dıe Waren agen In überquellenden uslagen VOT

den Geschäften, ohne daß irgend jemand plünderte, und dıe eIl0s (Fahrrä-
der) parkten auf den Straßen, ohne dali S1e abgeschlossen werden mußten:
Nıemand sta S1e Wır wurden gesun  eıtlıc untersucht, gebadet, desın-
fizıert und SC  1eßlich sortiert: Am Ende wurde ich mıt einıgen anderen Kın-
dern einer anderen Schwester übergeben, dıe mıt uns einen Zug nach Bıel
bestieg Als WIr unterwegs in Delemont hıelten, die Schwester MIr
»D0, hıer wırst Du abgeholt.« Ich nahm meın Köfferchen und kletterte auf
den Bahnste1g und 1e solange stehen, bıs alle Reisenden verschwunden

Und dann kam Vetter obı auf miıch Er Wäar eın, drahtig, SON-

nengegerbt, hatte WIe alle Mennonıiten, WwWIe ich bald bemerkte eınen kle1i-
NCn Bürstenschnurrbart und irug einen Hut Als CT miıch egrüßte, traf mich
eın furc  arer Schock Ich verstand keın einNZIgeESs Wort Er muß geglaubt
aben, ich se1 eiıne Art 10 oder urc dıe Bombennächte sprachlos SC-
worden WI1Ie sıch später herausstellte, hatte CT die phantastıschsten Vor-
stellungen Von den Verhältnissen ın eutschlan So nahm E mich ınfach
be1 der and und schleppte mich AUusSs dem Bahnhof einem zweiırädrigen
Pferdewagen, hob mich auf einen mıt Schaffell ausgepolsterten Sıtz und
fuhr los
Heute weıß ich, dal WITr VonNn Delemont über Undervelıer urc dıe randıo-

Pıchoux-Schlucht gefahren sınd. Es gıng ständıg bergauf. Dıe Felswände
neben uns wurden immer steıler und öher, gleichzeıtig wurde dunkel,
und paralle ZUT Straße schäumte eın ziemlich lauter ergbac ala ach
einer endlosen wurde plötzlıch hell, und WIT erreichten be1 ellelay
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dıe Hochebene des Jura Von ellelay 51INS noch mal CIMn paal Kılometer
dıe erge und dann wurde N wıeder eıter und flacher Zu beıden Sel1-

ten der Straße erstreckte sıch C1INe wellıge Parklandschaft mıt eıden auf
denen Abständen einzelne MMESIEC Tannen wuchsen Und berall grasten
Pferde und Herden VOoN en WIC ich SIC noch NI1Ie gesehen hatte Ich kann-

NUT schwarzbunte oder rotbunte ühe ber diese ühe on und
SIC hatten auch keıne Flecken WIC dıe Hause sondern hre Farbschattie-
IUNSCH SINSCH changıerend ine1ınander über ber das allerschönste Jede
Kuh Irug e1INe Glocke den als und dıe Pferde auch Schließlic hıelten
WIT VOT Bauernhaus WIC INan aus Schweizer Bılderbüchern kennt
Breıte, weıiße Front AUus Stein C1INC Unmenge kleiıner Fenster Von deren Bän-
ken rofte Geranıen herabquollen der (nHebel aus olz mıiıt geschwun-

Vordach darunter CiIiN langer Holzbalkon über dıe Front und
auch über SCINCN Rand ergo sıch CIN Wasserfall von Geranıen Das IC
der Baustıl dıe T1iere auc dıe Schweine sahen übrıgens anders aus) dıe
Landschaft dıe Sprache, dıe Fortbewegung es verkündete INIC Ich War
Nun anderen Welt
Im re 95) hatte ich alte Welt Deutschlan mıt sCINenN Rulmen
SCINECT Hysterıe und SCINCIN a0s vVETSCSSCH Während des Krıeges

beiden Brüder OWICSO fast ständıg mıft der Kınderlandverschickung
Osten INC1IN Vater War Gefangenschaft NUTr Mutter eI1INNeET-

iıch mich mıl Art Phantomschmerz ber ich hatte schon Jahrelang
keın Hochdeutsch mehr gesprochen ich hatte keine Schule besucht ich WAar

HütejJunge be1ı Amstutz und gehörte NUunN ZUT Welt der Täufer und WAar
selbst C1IN Täufer Mıiıt 14 Jahren würde ich C1IN Erweckungserlebnis en
und auch getauft werden
Dasen übersichtlich plausibel und geordnet Zum ausna. Von Vet-
ter obı gehörten neben der uralten Mutter Von Loulse SCINCT Tau dıe
Knechte und ägde Da 15 Neffen saa und Peter Amstutz der
welsche Pferdeknecht Antoine Veja Schwester Annemarie dıe 190808
manchmal beim Kühehüten half LouIlses Res (dıe korrupte Form VOon

»Andreas«) der alte arl der für dıe Waldarbeit zuständıg War dıe Küchen-
magd 1N' öglı und ich als Hütebub Zur Ernte kamen ıINM: dıeselben
Saisonarbeiter: der humpelnde Christian, genannt Chrigu, der VETWESECNE
Ott1, ein schweıgsamer Iyp Namens Helkıa und INC1IN jeblıng, der arbeıts-
scheue, alur aber besonders vergnügte Gabriel Auf irgendeıine 1900808 nklare
Weise dıe me1ısten VOoOn diıesen ebenfalls mıft dem eıster oder der Me1ı-
sterın verwandt Eıgentlich die 1 äufer alle miıteinander verwandt Es
gab mehrere große ans dıe Amstutz dıe Gerbers dıe Wyss dıe öglı
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und s1e sahen sıch auch alle hnlıch Ihre öfe sıch über dıe
Hochebene in jenem Teıl des Jura, der auf welsch Franches Montagnes und
auf eutsch Freibergen el Die enrnel der Bewohner elsch-
schweızer, aber dıe Mennonıiten Deutsche, und s1e blıeben sıch,
weıl dıe eischen katholisch Auf s1e schaute ich mıt endlosem Miıt-
eıd Mır WAar klar, daß s1e als Papısten in tiefer Finsternis lebten Sıe WUur-
den ın der ewigen Verdammnıis schmoren. Daß S1e gezeichnet WAar

Jjetzt schon eindeutigen er  alen erkennen: So WaIicn ıhre Misthau-
fen ınfach eın kandal Während dıe Täufer Au ıhrem Miıst kleine Kunst-
werke der Archıiıtektur machten, indem s1ie dıe Ränder urc Fältelung des
Strohs WI1e Mauern hochzogen, schmissen die elschen ihren Miıst ınfach
auf eınen ungeordneten Haufen, eın Greue]l VOI dem Auge des Herrn.
Während WITr UNSCIC ühe fast jeden orgen nach dem elken striegelten,

dıe welschen ühe tagelang VON oben bIs beschissen. Dırekt
neben uUunNns wohnten dıe Brüder Catın mıt ihrer grauenhaften Mutter, deren

schaurıg klapperte, WEeNnNn s1e eıne Flut VOoN unverständlıchem Franzö-
sısch über mich ergoß. Sıe War weiıt gesunken, daß s1e autaba
kaute Mıt ihnen hatten WITr nıchts tun
Dıe Verwandten iın der Nachbarschaft dagegen besuchten WIT häufıg. Vor
em den Samuel ın Les Cerniters mıt seinen acht Kındern Miıt Christian
und akoDelı War ich direkt befreundet, und Isaaks V ater verfügte über die
besten Deckstiere der Gegend. Ständıg mußte ich mıt ırgendeıiner stierıgen
Kuh über den Berg iıhm laufen Das Decken bot dann jedesma einen An-
laß für dıe Versammlung der zehn Ööhne, dıe noch auf dem Hof lebten, und
melstens kamen noch dıe ne der acC  arn dazu. ber mman traf sıch Ja
OWI1eSsSO jedem Sonntagnachmıittag 1Im Bethaus auf dem Mont Moron. Da
oben auf dem Berg, hoch über ellelay, lag das Gemeijndezentrum der 1 äu-
fer Vor dem Gottesdienst, der 15 Uhr begann, ging WIe auf Hıgh
aparal. Dıe Mennoniten damals echnıkfeindliıc WI1e dıe Amı-
schen In Pennsylvanıa (heute hat sıch das gelockert), und nıemand fuhr
C1N Auto oder einen Trecker SO kamen alle mıt Pferdekutschen und
Zweiıspännern oder einspänniıg und trafen sich auf dem orplatz des Bet-
hauses In einem wılden Durcheinander Von Gewılieher und Peıitschenhieben
und rasselnden agen Es dauerte eWI1g, bıs alle Frauen aus den Kutschen
ausgestiegen und alle Pferde ausgespannt Während des Gottesdien-
stes hörte INan dann immer wieder das Gewıleher der Pferde, und INan-
chen Bauern wırd das daran erinnert aben, daß der Herr ıhn mıt gesundem
ı1ıch hatte und GE gefälligst dankbar seın habe
Das jedenfalls edanken, dıe auch der rediger sehr häufıg ansprach.
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Der rediger War eigentlich der Lehrer, der dıe mennonitische Schule be-
trıeb, und ıhm estand Inan eıine Art VO Vorrecht dıe Versammlung
gestalten. ber grundsätzlıc konnte jedes Gemeindemitglıed prediıgen,
WEeNnN der Geiist über kam Mır fiel erst sehr spat auf, daß der Geilst sıch
immer wıeder dieselben Leute aussuchte, während andere nıe VOoN ıhm CI-

werden schienen. Und über dıe Frauen kam überhaupt nıe ber
auf diese Weıse konzentrierte sıch das rhetorische Training auf diejenıgen,
denen der Herr dıe egabung Zu redigen gegeben hatte Wenn eiwa der
Stiereberg-Samue sıch VO seinem Sıtz erhob, dıe sechs Stufen ZUT Kanzel
emporkletterte, dıe neben dem Harmonıum das einzıge WAaäl. dem sıch der
1C in dem kalkweıßen Bethaus festsaugen konnte, WEeNnNn seıne
aufschlug, dıe betreffende Stelle gefunden hatte und den 16 über die Ge-
meınde schweifen lıeß, konnte sıch jeder auf eıne Strafpredigt voller köstlı-
cher rhetorıischer Exzesse freuen. egen dieser Praxıs der Laijenpredigt
das rhetorische Nıveau der SanzZcCh mennoniıtischen Gesellschaft oNner, als
ich 6S In ırgendeinem Mılhıeu späater angetroffen habe
Um das ıllustriıeren, wıll ich eine Geschichte einflechten: eCcC Jahre nach
meıner ucC  enr 1Nns Ruhrgebiet hatte ich mıt dem befreundeten Sohn des
Zechendirektors VON Unna und Werne dıe Schulferien beı Vetter obı VEI-

bracht Im egenzug besuchte uns der eıster ZU ersten Mal in uUuNnsScCICT

Bergarbeiıtergemeinde ın Rünthe; und als USCTUC der Dankbarkeı1ı für dıe
interessanten Ferıen se1nes Sohnes organisierte der Zechendirektor für Vet-
ter obı eıne große Betriebsführung. Begleıitet Von der Chefetage
und dem Betriebsrat fuhren WITr auf die sıebte auf 200 Meter
Tage eın Es WäaTr für Amstutz eın überwältigendes TIeDN1ıS Wenn CT

vorher dıe Technık schon für satanısch gehalten hatte der Anblick der halb-
nackten Kumpel mıt ihren geschwärzten Leıbern und dämonisch unkeln-
den Grubenlichtern mußte ıhn völlıg davon überzeugen, daß 6S mıt einer
Versıion der tun hatte Am Ende der Führung versammelte sıch al-
les, wıe der Brauch ist, in ußıgen Klamaotten “# O westfälıischen Früh-
stück den großen 1SC des Festsaales. Man wollte schon ZU Chınken
und Steinhäger greifen, da stand Amstutz auf, weıl der Geist über ıhn
gekommen Wärl. Obwohl Or fast Schock stand, obwohl DE noch nıe 1im
Ausland SCWESCH geschweige denn SOIC eın Werk esehen hatte, ob-
ohl ıhn dıe enge der Betriebsangehörigen, dıe CT kaum verstand, außerst
einschüchterte, begann ihnen sprechen. Und er forderte Sı1e auf, das
Werk sofort schlıeßen Er machte ihnen klar, daß hıeß, Gott herauszu-
fordern, WENN Inan dem Leıb der Erde dıe entrisse, dıe der Herr dort
hıngetan hatte; daß eine nmaßung bedeutete, solche monströsen Kon-
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struktionen errichten, mıiıt denen das technısch möglıch sel, und daß der
Geıist, der das inspiırıerte, VoNn satanıscher Natur seın MUSSE Er fragte s1e, ob
s1e schon jemals über den Sınn ihres uns nachgedacht hätten, ob Ss1Ie In ihrem
Herzen (Gjott Erlaubnıs gebeten hätten, dıe Ordnung der Natur
storen Fr S1e ihr Seelenheil denken; G1 erinnerte s1e daran,
daß 65 nıchts u  ©: WEeNnN s1e die Welt gewOnnen und doch chaden
nähmen ihrer eele kurzum, er setizte s1e SOIC einem an bıblıscher
Beredsamkeıiıt aus, daß dıe Führungsetage mıtsamt dem Betriebsrat in
schul  ewußtes Schweigen erfiel Das lag nıcht daran, daß s1e auf Jakobs
Argumente auch NUT das geringste egeben hätten. J1elmenr fühlte jeder e1in-
zelne Von ıhnen, daß ß SOIC einer Beredsamkeıt nıchts entgegenzusetlzen
hätte; daß 1m Vergleıich dıesem kosmischen Sturm der Worte Jede Ent-
SCENUNg äglic ausfallen mußte Einem jeden War klar, S1e hatten ZUuU CI-

sten Mal einen Mann kennengelernt, der VOT nıchts ngs hatte; der mıt sıch
selbst ıIn völlıger Übereinstimmung e  © und der ın der Miıtte der anrneı
wohnte. OIC eın Mann würde auch dem Kaıser selbst widersprechen, WEeNN
(: das für richtig 1e (Nebenbeı gesagt Vetter 1S Befehl ist längst Aaus-

geführt worden, und der utt wurde geschlossen.
Das en der Täufer ging In den Erlebniskategorien, diıe das Ite Testament
1efert, restlos auf: Es gab dıe großen Famıilıen, 6S gab dıe großen Herden,
und 6S gab das dauernde espräc mıt Gott Wenn INan sıch nıcht 1Im Bet-
haus traf, dann reihum auf den Oien ZUr abendlıchen Bıbelstunde Und
gab dıe Lesungen den Mahlzeıten Sıe wurden strikt eingehalten. Es gab
das Morgenessen, das »Zz’ Nün1ı« (Frühstück neun), das Miıttagessen, das
»Z ' Vieri« (um vier Uhr) und das Nachtessen. Be1i jeder anlizeı wurde VOTI-
her und achher eın gesprochen, und den dre1 Hauptmahlzeıten gab
SS nach dem Essen dıe Lesungen: Morgens wurden das Kalenderblatt und die
dazugehörıgen Bıbelstellen gelesen. Am ıttag wurde das Losungsbuch VOI-

lesen, und en wurde aus der und einem Erbauungsbuch gele-
SC  - In er ege tat das der eıster selbst. ährend WITr alle auf langen
Bänken ängs des Tisches saßen, präsıdierte CI opfende auf dem e1nz1-
SCn und hatte dıe VOT siıch. Seine Tau saß UumMm:  N Eck und las mıt
schräg gelegtem Kopf leise mıt, ıhm über dıe schwierigen Stellen hın-
wegzuhelfen, WEeNnN C steckenblıe Davon hatte s1e 1m autTfe der re el-
NCN Yanz schiefen als bekommen. Wenn vornehme Gäste Zu Essen ka-
IMNCNH, wurden s1e dadurch geehrt, daß ihnen dıe Lesung überlassen wurde. Als
ich als erwachsener Mann Vetter obı später besuchte, wurde mIır diese Ehre
immer wlieder zuteıl. Sıe hat MIr mehr bedeutet, als iıch kann.
Der ythmus des Tageslaufs Wr Von der Arbeiıt und dem ıch bestimmt.
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Die Hauptwirtschaftsgrundlage der Täuftfer dıe Milchwirtschaft und
dıe Pferdezuc Gegenüber VonN Vetter 15 Hof lag dıe Käserel, in der bIs
heute der ete de Moine hergeste wird. Er gılt als besondere Delıkatesse
Man schneıdet VO Mönchskopf den alp ab, schabht seinen KÄäse herunter
und legt danach den alp wıeder auf die Schnuittstelle zurück, damıt der
Käse nıcht austrocknet. Das ist dıe Spezlalıtä der Gegend, und sı1e ist sehr

empfehlen. ber natürlich fabrizierte INan auch Emmentaler und Gruyere,
dıie in engen großer Wagenräder in dem Kellergewölbe der Käsere1 VOI

sıch hın reiften. Zweımal Tag schleppten WIT nach dem elken uUuNseICc

großen Miılc  annen in dıie Käserelı. emolken wurde PCT Hand, und olk
ich jeden orgen und en fünf Kühe, während der eıster und Peter JE-
weıls dıe oppelte enge in der gleichen Zeıt schafften Zwischen der Heu-

und dem Wınter hatte ich dıe ühe in dıe erge treiben und hü-
ten Wer nıe ühe ehütet hat, we1iß nıcht, wWw1e angsam dıe eıt vergehen
kann. Da lernt INan beobachten, wıe die Erde dıe olken zıehen, die
alier krabbeln, der egen regnel. Und dıe ühe STaASCH, egen sıch hın und
käuen wlieder und betrachten einen mıt einem nachdenkliıchen 1C aus ihren
schönen, saniften ugen Wır hatten schöne Kühe:; sıe sahen WITKI1IC gul Au  N
Zur Verteidigung ihrer Schönheit hätte ich mich auf einen Faustkampf eIn-
gelassen. es Jahr beı der großen Prämierung er ühe der Franches
Montagnes In Saıgnelegier gehörten WIT den Preıisträgern. Am Tage VOT
dem ulItrıe wuschen WIT jedes einzelne Tıer, daß s1e alle VOT Sauber-
keıt leuchteten. Am nächsten Morgen wurde früher als gewöhnlıch gemol-
ken, und dann begann der große Trec ach etliıchen Stunden 1Im orgen-
ne hörten WITr in der Ferne das Blöken der anderen Herden, dıe urc die
Tannen9demselben Ziel In Saignelegier ging 6S dann wıe
1m ılden Westen. ber 2000 ühe wurden dort zusammengetrieben. Man
pflockte s1e in endlosen Reıhen d und dann schritten dıe Preisrichter dıe
Fronten ab Das dauerte den SaNzZCNH Tag Inzwischen mußten s1e gefüttert
werden. Gleichzeitig WAar 6c5 der große Viıehmarkt Überall sah INnan dıe Bau-
ern feilschen Sıe taxıerten die Kühe, fragten nach dem Preıis, wandten sıch
empO ab, kamen wıeder zurück das dauerte Stunden Am Nachmiuittag be-
Sann dıe eıt der großen Geschäftsabschlüsse Sıe wurden mıt iırschschnaps

Chriesiwässerli besiegelt. Dıe JTäufer asketische Leute und iran-
ken nıcht viel: Weın ZU Essen und Sduren Most be1 der Feldarbeıit ber

eınen erfolgreichen Geschäftsabschluß ZU[T Ehre des Herrn feiern,
lhıeßen s1e sıch nıcht lumpen. Um fünf Uhr nachmıiıttags alle betrun-
ken Da gıngen sıe aus sıch heraus. Da sagien s1e manch einem die Me ı-
NUung, dıe sS1e eın Jahr lang des Friedens wıllen zurückgehalten hatten. Da
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fı1e] manch einem e1n, daß der Herr auch eın zorn1ıger (Gjott se1ın konnte,
und s1e stellten sıch in seıinen Dıenst. Eın Wort gab das andere, und manche
prügelten sıch WIe dıe Kunden in einem Western Saloon Die Schweizer Täu-
fer sıch Pazıfıisten, aber s1e leisteten ihre Wehrübungen in der
Schweizer Miılızarmee WwWI1e jeder andere. er hatte seine Unıform und sel-
Nnecn kKarabıner Hause im chrank Und verstanden s1e diese gelegent-
lıchen Ausbrüche VoN ampfkraft als eıne VON Wehrübungen, zumal 6S

häufig dıe papıstischen eischen gng egen Ende des Nachmittags
wurden dıe ühe losgebunden, dıe VOT lauter Sehnsucht nach den Ställen
lökten, als se1 der letzte Jag gekommen. Von NUunNn brauchte INan sıch
nıcht mehr s1e kümmern: Man hätte 6S auch nıcht gekonnt, we1l S1e
nıcht halten SEWESCNH waren S1e lıefen dıe Strecke 1im Galopp al-
eın nach Hause In ıhren
Meıne Domäne also die ühe ber während des Frühsommers und
1im Wınter brauchte INan s1e nıcht hüten, und da gab anderes ftun
Be1l den Täufern arbeıtete Jeder, ob Mann, ob Frau, ob ınd oder Erwachse-
NT Von INOTSCNHNS halb sechs bıs abends halb NEeCUN Das klösterliche
des » Bete und arbeıite!'« WAar ZUT Lebensform geworden. e1 War auch eine
Form des Gemeinschaftslebens, denn meıistens arbeıtete INan Es
gab ZWal komplizierte Maschınen WI1Ie Sämaschinen oder ındemäher, aber
s1e mechanısch und dıe Antrıebskra War natürlıch. uch olchen
Maschınen mußte INnNan zusammenarbeiıten. In dieser Zeıt gab noch keinen
Arbeıltskräftemangel, aber dıe meılsten Täufer hatten große Famılıen, daß
s1e keiıne Knechte brauchten. Bıs zehn Jahren besuchten dıe Kınder die
welsche Schule, dann wechselten S1e ZUTr mennonitischen Schule, auf der
auch Deutsch unterrichtet wurde. Das War übrıgens der run AUS$Ss dem INan
miıch Sal nıcht ZUT Schule schickte:;: Die welsche Schule wollte INan mır
40 des französıschen Unterrichts und des papıstischen Eıinflusses arcnh,
für dıe Mennonitenschule WAar ich noch Jung In Wiırklichkeit ging ohl
darum, daß dıe ühe auch während der Schulzeıt gehütet werden mußten.
So habe ich nıe eine Volksschule esucht Wıe sıch später herausstellte, WAar
das auch nıcht nötig. Ich hatte genausovie] Urc die Bıbellektüre gelernt:
alte Geschichte, elıgıon, Deutsch, Moralphilosophie und Geographie. Den
Rest lernte ich auf der Sonntagsschule, und uUurc dıe Auseinandersetzun-
CN mıt den eischen schnappte iıch auch Französısch auf.
Als ich 1m Sommer 95() schlıieblic alt WAÄäTr, die Mennonitenschule

besuchen, tellte Vetter obı meınen Eltern eın Ultimatum (meın Vater
WAar inzwischen aus der Gefangenschaft heimgekehrt): Entweder mußte ich
zurück nach Deutschland, das Gymnasiıum besuchen, oder CT würde
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miıch adoptieren, dal3 8 ndlıch eınen OIerbDen hatte Ich selbst wurde
nıcht konsultiert. Es WaTr keıine rage, WIe ich miıch entschıeden hätte Ich
ware Täufer geblieben und hätte den Hof übernommen. Gott aber hatte et-
W as anderes für miıch vorgesehen, und kam daß ich wieder nach
eutfschlan! zurückkehrte. Eın lıberaler Gymnasıaldırektor und eın ollküh-
Ner Klassenlehrer, der wIissen wollte, WIeE eın ungebildeter Kuhhırte mıt dem
Lateinischen zurechtkommt, bewerkstelligten W as be1ı der heutigen
Bürokratıe völlıg unmöglıch ware ämlıch dalß ich ohne dıe oblıgatorısche
Aufnahmeprüfung 1INns Gymnasıum kam Be1l den Täufern hatte ich arbeıten
gelernt, und nach einigen onaten Wäal der Schulstoff nachgeholt. Lateın
lernen, War gleich Anfang interessanter, als beım Kühehüten dıe Wol-
ken zählen
Es g1ibt keıine einzelne ase meılnes Lebens, dıe für miıch wichtiger SCWC-
SCH ware als meıne Zeıt be1ı den Schweizer Täufern Ich hatte dıe Erfahrung
gemacht, daß 6S verschiedene elten gıbt Für einen Jungen meınes Alters
Wal dıe Welt der Täufer wesentlıch geschlossener, plausıbler und verständ-
lıcher als dıe Welt meıner erkun Ihre Bewohner schıenen mır auch 1m
Rückblick seelısch gefestigter und VOT em moralısch unvergleıichliıch über-
egen Ich ll das nıcht sentimentalisieren: uch ich habe der Härte,
dem unerbittliıchen Patrıarchalısmus, der Arbeıitsaskese und dem angel
Eınfühlung In dıe kındlıche Erlebniswel gelıtten. Man feiıerte keine Ge-
burtstage, dıie Festbräuche Weihnachten und Ostern galten als he1dniı-
scher Fırlefanz, und emotıionale TODIemMe wurden 1gnorlert. ber War eine
soz1al hochintegrierte Welt Außere und innere Welt wirkten nıcht
Die elıgıon Wlr allumfassend, und hre eiorı beherrschte den außeren
Dıskurs ebenso, WIE Sie das Medium für dıe Artıkulation innerer Auseınan-
dersetzungen l1eierte ıne Welt mıt olchen Außenstützen braucht keine
Psychologie. Es WAar /,Wäal eıne patrıarchalısche Welt, aber in der Gemeinde-
verfassung herrschte eın demokratischer Geıist, der eın grundsätzlıches
Miıßtrauen jede amtlıche Hıerarchıe SC Im Zentrum stand die Un-
mıiıttelbarkeit der Gotteserfahrung uUurc dıe chrıft Das begründete eiıne Al-
lergie jede Autorıtät, dıe sıch als Deutungsinstanz zwıschen den ein-
zelnen Menschen und dıe ahrheı SC Hıer sprudelte dıe Motivquelle
für jene Abneigung den Papısmus mıt seinen Rıtualen, Prälaten und
Priestern. Im übrıgen en meıne Erlebnisse die nalysen Von Maxer
über den Geist des Purıtanısmus bestätigt.
Dıe Andersartigkeit dieser Welt gegenüber der, ıIn dıe ich zurückgekehrt bın,
hat ın mır eıiınen Sınn für dıe Unwahrscheinlichkeit der Moderne begründet.
Nachdem ich eıne eıle in der Welt des Ja  underts gelebt hatte, habe
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ıch mich nıe mehr ganz an dıe Welt des Jahrhunderts gewöhnen können.
Als ich später Anglıstik und Geschichte studıiert habe, habe ich diıese Welt
wledergefunden: 1Im England des 17 Jahrhunderts und 1Im Ameriıka des
Ich habe eıne e1ie in Phıladelphıa gelehrt und dıe Amıiıschen ın Lancaster
County besucht Eınige VvVon ihnen saßen ın meınen Deutschkursen in der
Universıity of Pennsylvanıa. Ich habe Vertreter der Hutterer und der Menno-
nıten in ınnıpeg kennengelernt. Und WEeNN ich 1m Hörsaal über T0OoM WE
und die englısche Revolution spreche, kann ich das nıcht tun, ohne Vet-
ter obı denken Und hın und wıeder bıtten miıich meıne Kınder immer
noch: »Papa, erzähl mal VO früher!« Dann berichte ich Von eiıner Welt, dıe
nıemanden mehr osläßt, der mal in ıhr gelebt hat
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Von RBüchern

ens-Martin ruse, Universitätstheologie und Kirchenreform. Die Anfänge
der Reformation ın Wittenberg 16-—1522, aınz 2002 (Veröffentlichungen
des Instituts für Europäische Geschichte aınz Abteilung für abendian-
dische Religionsgeschichte, hg Vorn Gerhard May, 187), XIl und 452 SI In

» Der Ausgangspunkt für dıe Reformatıiıon 1eg ın der Wıttenberger Unıiver-
sıtätstheologie«, hat der Autor dıe Sonderstellung der Wıttenberger eIOr-
matıon ın einem zusammenfassenden Referat über dıe vorlıegende Arbeiıt
auf den un gebrac (Jens-Martin Kruse, Universıitätstheologie und Kır-
chenreform. Die Bedeutung der Wıttenberger Universıtätsprofessoren für
dıe Anfänge der Reformation, in Luther Jg 2002, 10—3 ’ bes 30)
Das ema, VO Bernhard se und ıIn der Begleitung Urc Inge
ager DIS ZUTr Annahme als amburger theologısche Diıssertation 1Im SOom-
me  er 2000 Ende geführt, ist nıcht NC  ( Umfassend ist c aber seıt
arl Bauers Buch Von 9028 nıcht wieder bearbeıtet worden. Bauer hatte
Od1ISC NCUu angesetlzt und sıch bemüht, die Wiıttenberger Theologen bIıs
ZU Jahr 521 insgesamt berücksichtigen, erlag aber letztlıch doch der
Faszınation urcC dıe übermächtige Persönlichkei Luthers ach eiıner Fül-
le von Forschungen Luthers Miıtreformatoren, insbesondere Andreas
Bodenstein aus arlsta: und Phılıpp Melanc  on, ist erst in Jüngster eıt
e1ın stärkeres Interesse den Wiıttenberger Reformatoren als Gruppe be-
merken. Luthers theologische Außerungen geben el oft noch den Ma1l3-
stab für dıe Urteıile ab Als Kruse In den Mennonitischen Geschichtsblättern
des Jahres 2000 eınen Beıtrag über » Karlstadt als Wıttenberger Theologe«
veröffentlichte, tellte 8 bereıts uUurc den Untertite]l »Überlegungen e1-
NCT pluralen Darstellungsweise der frühen Reformation« Klar, daß E se1ın
Thema auf einem anderen als einem der gängıgen Wege erschlıeben SC-
dachte Dıeser Weg entsprach dem Ansatz seiner 1im gleichen Jahr vorgeleg-
ten Dıssertation.
In der Eınleitung seiner Monographie skıizziert Kruse anderem spek-

der Forschungsgeschichte und außert siıch ZUT Aufgabenstellung, ZUT Quel-
lengrundlage und ZU methodischen orgehen, bevor CT 1im ersten Kapıtel
auf knappem Raum die ründung der Wıttenberger Universität und dıe von
Luther und Johann Lang verkörperten Anfänge eıner Theologıe dar-
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stellt Der Ausbildung der Wiıttenberger reformatorischen Theologıe bıs
517 urc Luthers und angs Römerbriefvorlesungen, dem Auftakt der
Wiıttenberger akademischen Diskussionsgemeinschaft mıt artholomaus
Bernhardıs Dısputation VO 25 September 15 und den zustimmenden Re-
aktıonen VON 1KOIaus VonN Amsdorf, Karlstadt und Johannes Dölsch ist das
zweiıte Kapıtel gew1ldmet. Dazu gehört auch dıe weiıtere theologıische rofiı-
lerung urc Luthers Vorlesungen und Publıkationen DIS ZU September
15 E Kruse kommt N darauf d aufzuzeıgen, daß der Prozeß des mden-
kens be1l den der theologischen Dıskussion Beteiligten jeweıls urc e1-
SCHNC Augustinlektüre und Auseinandersetzung mıt anderen Autorıtäten SC-
SC  a Ende aber eın gemeinsamer methodischer und inhaltlıcher rund-
konsens erreicht wurde (Autorıtät der eılıgen Schrift anstelle der Schola-
stıker, Hınwendung Augustin, Ablehnung der arıstotelischen Philoso-
phıe Be1l Plurıformität 1Im einzelnen entstand auf der Grundlage VON Lu-
thers orme »Unsere Theologıe und der Heilıge Augustin« dıe »Gruppe der
Wiıttenberger Reformer« (S | 51 Im drıtten Kapıtel wendet sıch Kruse dem
Begınn der Kontroverse dıe Wiıttenberger Theologıe und den ersten Kon-
SCQUCNZCN für eıne eIorm VO  >; Universıtät und Kırche in den Jahren 517
bıs }5 19 Dazu ehören der Ablaßstreıt, dıe Universitätsreform der Jahre
15 bıs 1524 die lıterarıschen Kontroversen der Wiıttenberger Theologen
mıt Johannes Tetzel und Johann Eck 1518, der Begınn des kırchlichen Pro-
Z6eSSCS Luther und dıe Leipziger Dısputation. Seiner Absıcht eNISpre-
en arbeıtet Kruse dıe Dıfferenzierungen ın der Gruppe der Wıttenberger
Theologen, insbesondere dıe unterschıiedlichen hermeneutischen Ansätze
Von Luther und Karlstadt, heraus. » Konturen eines Wıttenberger eiIiorm-
TOSTAMMS (15 19—1521)« ıst das vierte Kapıtel überschrieben. Im un!ver-
sıtären Lehrbetrie traten entsprechend der Entwicklung nlıegen der Kır-
chenreform zunehmend in den Vordergrund. Erste tıefergehende eologı1-
sche Dıfferenzen deuteten sıch 1Im Sommersemester 520 ın Karlstadts Vor-
lesung über den Jakobusbri Miıt verschıiedenen Thesenreihen erorterte
Luther theologische Grundlagen für wichtige kirchliche eformbereiche,
beispielsweise ZU eDrauc der Freiheit und ZU Umgang mıt den CAWAa-
chen 1Im Glauben, ZUTr der weltlichen Obrigkeit, Fragen des Sakra-
s_ und Gottesdienstverständnisses, ZU Problem des Bannes, denen y B
1Im gleichen Jahr eine €ı praktıscher Reformforderungen In der els-
chrift anfügte. Miıt der Verbrennung der Bannandrohungsbulle De-
zember 520 demonstrierte dıe Wiıttenberger Reformgruppe dıe OIfentliche
Delegıitimation der kırchlichen Ordnung, dıe DOSItLV ergänzt wurde urc
eiıne Neuordnung der Wıttenberger Armenfürsorge (Beutelordnung). Kruse

126



weıst darauf hın, daß der vorausgehende Entscheidungs- und Dıskussions-
prozeß und dıe direkte Einflußnahme der reformatorıischen Theologıe auf
dıese Neuordnung Au den Quellen nıcht eindeutig erkennbar sınd S 274)
Miıt dem üunften Kapıtel wendet sıch Kruse der Durchsetzung der Reforma-
t1on ın Wıttenberg in den Jahren 521 und mA ährend Luthers Wart-
burgaufenthalt standen ıIn den Reformdiskussionen im Sommer S24 dıe
Themenkomplexe Priesterehe und Mönchsgelübde, Abendmahl, Privatmes-
SCHI, Beıichte und dıe der Obrigkeıt be1l der Umsetzung der Reformen
1mM Vordergrund. Dıe theologıschen Dıfferenzen unte den Reformern traten
1m Sommer 521 deutlicher in Erscheinung. Kruse plädıier' aber ec
afür, daß s1e nıcht überbewertet werden. Man könne >ITroi{z der Pluritormuitäx:
der theologıschen Denkansätze VON einem >Wıttenberger Reformkonsens«
sprechen« (S 316) rst iın den Auseinandersetzungen dıe Neuordnung
des kırchlichen und gesellschaftlıchen Lebens ın Wiıttenberg 1im Herbst AA
machte sıch das unterschıedliche Denken in der Gruppe der Reformer SIdA-
vierender emerkbar Ausführlich wırd über dıe Forderungen und Aktıonen
der Studenten und Bürger 1Im Dezember S21 das Scheıtern eiıner Verhand-
lungslösung, Luthers geheimen Aufenthalt in Wiıttenberg und seine Warnung
VOT Aufruhr, das Eıngreifen des Kurfürsten, Karlstadts evangelısche end-
mahlsfeier Dezember M und dıe Auswirkungen dieser Ereignisse
berichtet. Miıt einer Schilderung des Versuchs, dıe cNrıistliche Wıltten-
berg nach reformatorischen Vorstellungen gestalten (unter anderem urc
dıe NCUC Stadtordnung VO Januar 1}322 Karlstadts Bılder- und Bettler-
chrift und eıne revıdıerte Stadtordnung nach Verhandlungen mıt den kur-
fürstlıchen Räten) SOWIE der ucC  enr Luthers, se1iner eschatologıischen
Deutung der Sıtuatiıon und seinem Führungsanspruch ın den Invokavıtpre-
dıgten schlıe Kruse seine Darstellung ab In eıner Schlußbetrachtung zeich-
ne(lt CT noch eıiınmal in geraffter Form den Wıttenberger Reformprozeß nach,
der 15 16 als UniıLversitätsreform einsetzt, von einer Gruppe Vvon Unitversitäts-
ehrern mıt gleichen theologischen Grundlanlıegen, aber plurıformen her-
meneutischen Ansätzen wird, be1ı der Umsetzung In dıe Praxıs der
Kırchenreform unterschiedlichen Konsequenzen führt und be1 den llen-
burger Verhandlungen VO Februar E »weıtgehend ın institutionelle
Bahnen gelenkt« wırd (S 396) ach Kruses Überzeugung ist dıe Gruppe
der Wıttenberger Reformer als Diskussionsgemeinschaft wesentlich daran
beteiligt SCWESCNH, daß »eıne reformatorische eologie entstehen und dıe
Reformation durchgesetzt werden konnte«
Kruses Arbeit präsentiert sıch benutzerfreundlich, nıcht NUuTr urc eın hılf-
reiches Namensregıister, das auch dıe Autoren der Sekundärliteratur mıt e1in-
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bezıeht, sondern VOT em urc seıne zügıg gESC  jebene und außerordent-
ıch gul esbare sprachlıche Fassung Der Autor ist sıch bewußt, daß seine
Zielstellung nıcht völlıg NCUu ist. Miıt ecCc betont CT, daß jedoch dıe Wıtten-
berger Theologen noch nıe konsequent als plurıforme Gruppe VON eIOT-
INETIN Gegenstand einer Untersuchung SCWCSCH siınd. Von seinem Ansatz aus

zanlreichen Stellen überspitzte Urteıile zurechtzurücken. Das
geschıeht VOTF em In knapper Form iın den Anmerkungen, vergleiche ZU

e1ıspie Karlstadts be1ı der Leıpzıger Dısputatıon S 135 ZUT

geblichen Führungslosıkeıt der Wıttenberger reformatorischen ewegung
während Luthers Wartburgaufenthalt (S 282), ZU angeblıchen Zwiespalt
zwıschen Luther und Karlstadt In der rage der Lajenbeichte S 306), ZUr

Charakterisierung der Gottesdienststörer VO Dezember 571 als » Rotte
unreıfer Studenten« (S 3579 und Dölsch als eingefleischten Scholastıker
(S 343), ZUT Dramatıisıierung des Wiıttenberger Bıldersturms S 370) ıbt
der 1te »Universitätstheologie und Kırchenreform« Kruses Zielstellung
ANSCINCSSCH wlıeder, ist das 1m Untertitel weni1ger der Fall, WEeNN ın dıe
» Reformatıon in Wiıttenberg« auch dıe einbezogen sein soll Die »städ-
tischen Gruppen«, VOoON denen Sanz pauscha dıe Rede ist, kommen nıcht In
den 10 S Der Rat wırd NULr korporatıv erwähnt (z.B 273 f,
Z 287, 379 3: obgleıc seiıne Zusammensetzung aQus dem Quellenbuch
Von 1KOlaus üller ntinomme werden kann. Der regıerende Bürgerme1-
ster während der Hauptphase der Reformen, der einflußreıiche ehemalıge kur-
fürstliıche Schosser Anton Niemeg, wırd VON Kruse nıcht erwähnt. Auf den
Versuch, Spuren der städtischen reformatorischen ewegung In der archı-
valıschen Überlieferung nachzugehen, ıst verzichtet worden. Das Quellen-
verzeichnıs nthält NUT Druckausgaben. enbar sınd dıe Quellendrucke
nıcht hnlıch durchgängig kritisch analysıert worden, WIe das beı den Urte1-
len in der Sekundärlıteratur geschehen ist Johann Von der Sachsens Bericht
VO Oktober DA über dıe pendung des Sakraments In beiderle!1 Ge-
stalt in Wıttenberg ezieht sıch höchstwahrscheinlich auf den bekannten
Abendmahlsempfang Melanchthons mıt Studenten und nıcht auf eınen »ähn-
lıchen Vorgang« (S 318, Druckfehler eyner) rwägungen ZUTr Entstehung
der sechs Reformartikel, dıe alner SCINAaYyYN Wıttenberg« dem Rat
übergeben worden sınd und dıe UT Uurc dıe »Zeıtung aus Wıttenberg« nach
einer »alten C0pie« beı eorg Theodor trobel ekannt sınd, sucht INan VeI-
gebens (S 330 1C befriedigend ist weıterhın dıe Übernahme der ext-
version für die Stadtordnung aus der Luther-Studienausgabe 2 be1l der
dıe Druckgeschichte (zweı Drucke eichı0r Rammıingers, Je einer Johann
Eckarts und mıt den SOg Fellenfürst-Typen aus Coburg oder amberg
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berücksıchtigt bleibt und VO  >; der handschrıftlichen Überlieferung Stephan
NUuT die urc Otto Clemen miıtgeteilten Varıanten verzeichnet sınd.

Christian Beyers briefliche Angaben werden NUT für »das inha  36 rund-
gerust der Ordnung« ZUT Kenntnis,nıcht aber für eine Ana-
lyse der überlıeferten Texte herangezogen (S 363) Letztere ware angesichts
der Bedeutung der Ordnung wünschenswert, wobe!l auch edenken ist,
daß keın Wiıttenberger TUC nachgewılesen ist Zur Überlieferung der Invo-
kavıtpredigten (S 379) ware noch dıe NCUC er VonNn Susanne Be1i der Wiıe-
den beachten: Luthers Predigten des Jahres 1522 Köln, Weımar, Wiıen
1999, H12 Zu korrigieren sınd anderem 1KOlaus Demut
S 301 und 443), Tılmann Plattner (S 37() und 449), isleben bel Güttel
(S 386)
es in em eine notwendıge Arbeıt, dıe auf der Grundlage der seıt lan-
SCHIN bekannten Quellen und sorgfältiger Auswertung der NeCUETEN Forschung
mıt iıhrem Ansatz, diıe Wiıttenberger Theologen als plurıforme VeOeI-
stehen, eın dıfferenzierteres Bıld Von den nfängen der Wıttenberger eIOT-
matıon biıetet, zumiındest sSoOweiıt die Wıttenberger Universıitätstheologie
erı

Legfrie Bräuer

Arnold Snyder (Hg.) Commoners and Community: ESSays In Honour
of Werner Packull, Pandora ress and Herald ress, Kitchener, Ont., und
Scottdale, Pa., 2002, 323 SI kart ISBN 1-894710-27-4

Der Name Werner aCKulls wırd fast en Lesern der Geschichtsblätter
ekannt seIN. In den vVETSANSCNHNCN ZWanzıg en War CI Professor Con-
rad Grebe]l College (University of Waterloo, Ont., Kanada). Diıe Au{fmerk-
samkeıt auf seine Forschungen hatte schon vorher mıt dem bahnbrechen-
den Aufsatz From Monogenesis Polygenesis gelenkt, den gemeınsam
mıt aus eppermann und James Stayer in Mennonite Quarterly Re-
VLIewW (1975) veröffentlichte Darauf folgte seiıne Dıssertation über Mysticism
an the Aarty OU german-Austrian Anabaptist Movement (1977) eine
Studie, dıe »dıe Unterschiede zwıischen den Täufern in Süddeutschland und
In der Schweiz sehr klar beschrieb und den age In den Sarg der früheren
>}monogenetischen Interpretation« trieb«, \LTS Gary Waıiıte ıIn diesem Band
schreibt (S 24) 995 schließlich veröffentlichte Packull dıe Hultterite Be-
ginnings, »den wichtigsten orıginalen Beıtrag ZUT Täufergeschichte inner-
halb eıner Generation, dıe Frucht eiıner lebenslangen harten Arbeit, Von SOorg-
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falt und Sınn für das Detail«, Arnold Snyder in dem Vorwort diıe-
SCT Festschrı (S :7/) Dıie deutsche Übersetzung dieses Buches (teilweise
VO Mennonitischen Geschichtsvereın finanzıell unterstützt) wurde Von

Astrıd Von Schlachta besorgt und 2000 in Innsbruck veröffentlich (vgl dıe
Besprechungen VON Heıinold ast In MGBI 199 7, 191—196, und der deut-
schen Übersetzung VON Elke Park In MGBI 2002, 197—-200). Wır lesen
Jetzt In der Festschrift, daß für dıe nahe Zukunft eıne weıtere Studıe Von

Packull! Peter Rıedemann und der anschlıeßenden Geschichte der Hutte-
rischen Gemeinden dem ıte rom Religi0us Diıssent Institutiona-
lized Nonconformıity ist SO überrascht nıcht, WENnN seine
Freunde und ollegen sıch zusammentaten und diese gelungene Festschrı
auf den Weg brachten.
ine Festschrı ist nıcht ohne Tücken Als ]jemand, der einst eıne Festschrı
plante und eıinen eigenen Beıtrag dazu schrıeb, bın ich MIr dessen bewußt,
daß die einzelnen, voneınander unterschiedenen Beıträge derjen1igen, dıe mıt
Von der Partıe se1in wollten, leicht einem chaotischen Band führen kÖön-
He  ; Es ist oft schwier1g, dıe Beıträge auszuwählen und präsentieren,
daß es einen Sınn macht Der Herausgeber dieses Bandes hat diese Tücken
erfolgreich gemeilstert und dıe vierzehn Beıträge einem (GJanzen I1l-

mengefügt. WEeI Essays informieren uns über aCKulls en und Werk
Fünf eröffnen eigene Perspektiven auf die Reformatıon allgemeın und auf
dıe Tradıtiıon, dıe sıch S1e geknüpft hat Sıeben Beıträge behandeln VOCI-

schiedene Aspekte der Täufergeschichte. le Beıträge wurden VOonNn For-
schern geschrieben, dıe mıiıt Werner Packulli sowohl persönlıch als auch aka-
demisch in Beziehung stehen.
Was sollte nNnun eine Festschrı diıeser Qualıität für den Leser bıeten ha-
ben? Ich möchte dre1ı Forderungen NeNNeEeN Erstens sollte eıne Festschrift eın
Echo auf das Gesamtwerk des auf diıese Weıse Geehrten seın oder, noch bes-
SCI, das bereıts begonnene Werk weıterführen. In dieser ammlung sınd 65

dreı Beıträge, dıe dieses Krıteriıum eriulien Arnold Snyder antwortet auf
aCKulls Dıssertation, in der dıe Schlußfolgerung BEZOLCN worden daß
mıt der Mystık eın eıl zwıschen Protestanten und Täufer getrieben worden
sel, aber auch zwıischen oberdeutschen und schweiızerıischen Täufern Sny-
der relativiert den letzteren Aspekt, indem CI gerade dıe mystischen Elemente
in der Frömmigkeıt der schweızerischen Täufer kräftig herausstellt: Buße,
NeCUEC Geburt, Geıist und aufe als sıchtbares Zeichen eiınes Lebens
Das »mystische« Element, das AUus der mıiıttelalterliıchen Frömmigkeıt-
G: se1l für dıe schweizerische Frömmigkeıit angebliıch zentral SCWESCNH. Mar-
tın Rothkegel analysıert Peter Rıedemanns wenig bekannte Paraphrasen des
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Matthäus-, arkus- und Lukasevangelıums. Seıin Fazıt Der Eıinfluß des
krasmus auf dıe Paraphrasen ist evıdent; Rıedemanns allegorısche Deu-
tungsmethode ahnelt der jJüdıschen Kabbala; und dıe Paraphrasen sınd eıne

Andachtslıteratur für hutterische rediger, WIT hutterisches Ge-
heimwıssen (Esoterık). Astrıd Schlachta bletet einen Überblick über dıe
hutterische Gütergemeinschaft der drıtten und vierten Generatıon, das el
VO Ende des ZU Beginn des Jahrhunderts Sıe Vvertritt dıe ese,
dal dıe gesicherte Exıistenz und Prosperität der Gemeimnnschaften ZUT Konfes-
sıonalısıerung der Hutterer führten mıt Bekenntnissen, sıch entwıckelnder
Orthopraxıi1s und eiıner Tendenz der theologischen Argumentatıon einem
gewIissen Dogmatısmus. Es gab auch, WIe Astrıd VON Schlachta zeigt, Un-
ruhe und Miıßfallen der Praxıs der Gütergemeinschaft. Mehrere Texte
wurden diese Tendenzen geschrieben.
/weitens ollten WIT9daß eine gute Festschri uns mıt For-
schungsergebnissen ekannt macht oder 1C auf bekanntes Materı-
al wirft als Trıbut, den INan der Persönlichkei ZO. dıe mıt diıeser Schrift
gee werden soll Die meıisten Aufsätze dieser ammlung gehören die-
SCT KategorIie. Der bereıts erwähnte Beıtrag Rothkegels kann auch hlıer -

werden, ebenso WIeE dıe Erwägungen Von Hans-Jürgen Goertz ZUT Z.ä-
SUT zwıschen dem Ende des Miıttelalters und dem Begınn der Neuzeıt (dıe
Entstehung des modernen Zeıtverständnisses aus dem Geist der pOKalyp-
tık) und die Beobachtungen James Stayers ZUT Verwendung statıstıschen
Zahlenmaterials in der Täuferforschung. Dazu zählen auch der Entwurf
Miıchae]l Driedgers für eınen bısher fehlenden Artıkel In Mennonite Encyclo-
pedia über dıe nıederländischen Mennoniten und dıe Aufklärung, James
Reımers Überlegungen Pılgram Marpeck und Sozıalethi heute, alter
Klaassens Überblick überen und Werk der sıeben »kleinen Hansen«, das
el Handwerker, die radıkales Gedankengut aufnahmen und auf diese Wei-

ihren sozıalen Status veränderten. Zu dıesen »kleinen« Leute zählen über-
raschenderweise auch Hans enc und Hans Hut Eın anderes 16 auf Da-
vid Jorıis wirft Gary Waıte ın seinem Beitrag Jorıis, agle und KOSs-
INO:  N el kommt zutage, daß Jorıs sıch selbst als »Magus« verstand, der
den »Schlüssel ZUT Erkenntnis allgemein« esa und als »NeCUECT Salomon«,
einen agıer 1Im Besıtz Von »sapıentla, scientia ei intelligentia«. Sein Zie]
War dıe relıg1öse Aufklärung. John Roth untersucht dıe Grenzen der Kon-
fessionalisierung ın Zürich, indem er den Hıntergrun und die Nachwirkung
der Hınrıchtung des Hans Landıs dort 1mM Fe 614 ausleuchtet. Schließ-
ıch uns Douglas Shantz auf einen Beutezug außerhalb des täuferischen
Bereichs, wenn CI sıch der pietistischen Geschichtsschreibung eines Gott-
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TIE! Arnold und Johann Heinrich Reıtz zuwendet. Er zeigt, daß diese Ge-
schichtsschreibun Innovatıonen ın Absıcht, Perspektive, Methode und
Umgang mıt den Quellen führte Die Zugänge beıder ZUT Geschichte
verschıieden, ergänzten aber einander. el verwendeten Primärquellen,
und el gingen davon aus, daß Gestalten der Vergangenheıt Menschen
ın der Gegenwart sprächen. Arnold erwIıies siıch als pletistischer Spirıtualist,
der dem Eıinfluß VOoN me und aVvl! Joris stand Er 1eß dıe
etzer für sich selbst sprechen. Reıtz Wäal der »philadelphische« Pıetist, der
VOonNn Jane ea und Phılıpp aCOo Spener beeinflußt Wäl. Er wollte dıe Ge-
schıichte des Konventikelchristentums dokumentieren WIe auch den Eıinfluß,
den Frauen und Ungelehrte auf dıe pletistische ewegung ausübten.
Drittens ware 6S wünschenswert, Was jedoch nıcht immer eingelöst WIrd,
WEeNN dıe Leser eiıner Festschrı CGenaueres über en und Werk des mıt
diıeser Schrift geehrten Gelehrten erführen. WE ehemalıge Doktoranden
aCKulls en dazu beigetragen. Edmund Pries rag zahlreiche bıographi-
sche DetaıiılsN, dıe nıcht allgemeın bekannt sınd, zumiıindest nıcht
außerhalb der Mennonıitengemeinden Kanadas Gary Waıte 1efert einen
knappen Bericht über aCKulls bısherige Bedeutung für dıe Forschung. iıne
Bıblıographie VOoN aCKulls Veröffentlichungen rundet diese Festschrı aD
Abgesehen VonN gelegentlıchen Druckfehlern und den unsıcheren und
glüc  iıchen Formulijerungen ın der englıschen Übersetzung des Beıtrags

V, Schlachtas, 1st diese Festschrift eiıne ANSCMESSCNC Würdigung des Wer-
kes VO Werner Packull Die Konzeption ist gul und dıe Miıtarbeiter sınd
hochkarätıig. Es bleibt MIr Jetzt NUT, der offnung USdrucC geben, Wer-
NCT Packull möge seiıne Forscherkarriere noch ange fortsetzen und eiınes ar
SCS mıt einer weıteren Festschrı geehrt werden.

Dennts abaug

Gottfried Seebaß, Muntzers Erbe Werk, en und Theologie des ans Hut
(Quellen und Forschungen ZUr Reformationsgeschichte, Bd 73), Gütersloher
Verlagshaus, Gutersiloh 2002, Ens 603

Diıeser umfangreiche Band lag 9/2 als Habilıtationsschrift In rlangen VOI
und erschıen erst dreißig Tre später 1Im TUC besonders für dıe akade-
miısche Praxis In Deutschlan: außerst ungewöhnlıch. Der Autor kommen-
tıert iın se1iner Vorbemerkung: »S51ınnvol ist eın olches Unternehmen NUT,
wenn s1e (dıe Habıilıtationsschrift) VO forschungsgeschichtlicher Bedeutung
geblieben ist und noch weıthın den an der Forschung ın ıhrem Bereich
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repräsentiert.« Und 61r fort »Eıne durchgehende Neubearbeıtung der
Untersuchung ZU gegenwärtigen Zeıtpunkt hätte 1im 1C auf das rgeb-
nıS In keinem Verhältnis dem alur notwendigen Zeitaufwand gestan-
den.« SO 1st eın Nachwort VonNn vierzehn Seıiten das einzıge NECUC ucC in dıe-
SCT Veröffentlichung; doch leıder seizen c zahlreıiche Flüchtigkeitsfehler
VON der sorgfältig rediglerten ursprüngliıchen Habiılıtationsschrift ab
Im Nachwort raum Seebaß e1n, daß viele Eıinzelheıiten nach dem gegenWwWär-
tigen anı seines 1ssens nıcht korrekt selen, doch w)B legt Wert arauf, das
Werk AdUus dem Jahr 9’/2 seinem »Iorschungsgeschichtlich unverwech-
elbaren Ort« belassen. In der Tat spielt diese eıt, dıe Forschern
weıt herumgereicht wurde, eine sehr wichtige beı der Herausbildung
des polygenetischen Erklärungsmodells, mıt dem die revisionistische J] äu-
ferforschung 975 und danach auf den Plan trat Für die Erforschung der tau-
ferıschen Anfänge ist Hans Hut eine entscheidende 1gur. Als Grete Mecen-
se die Bedeutung Hans Huts für dıe Entstehung des Öösterreichischen Täu-
ertums herausstellte, wandte S1Ie sıch Von Harold Benders vehement VOI-

getiragener Behauptung ab daß das Täufertum In Zürich und NUT in Zürich
begonnen habe und daß achsen und Thomas üntzer überhaupt nıchts mıt
den nfängen des Täufertums tun gehabt hätten. Seıit ich ın der Bıogra-
phıe Balthasar Hubmaıilers las, die enrYy Clay Vedder 905 veröffentlic
hatte, und dort auch mıt Hut ekannt wurde, wußte ich, daß mıt dem recht
irıedfertigen Bıld, das dıe Täuferforschung in den fünfziger en des letz-
ten Jahrhunderts Von den schweiızerisch-süddeutschen nfängen des Täu-
fertums gezeıichnet hatte, TODIeme gab Miıt olchen Fragen im Kopf wand-

ich miıich Nelson pringer, den Kurator der Mennonite Hıstorical
Lıbrary In Goshen, Indıana, und rhiıelt dıe unveröffentlichte Dıssertation
Peter VON ns (1942) Sıe hatte Quellen beigebracht, dıe den Schluß
helegten, daß Hut täuferische Grundsätze mıt der Vorstellung VOoO Bund
Gottes be1 Thomas üntzer kombinierte. Eınıge meıner Veröffentlichungen
aus den sechzıger Jahren interpretierten Hut als eine Gestalt, dıe VON eıner
apokalyptischen Vısıon atenter Gewaltsamkeit beherrscht worden Sel1, eiıner
Vısıon, dıe das Ende der Welt für das Jahr 528 vorhersagte. In der Zw1-
schenzeit hatte sıch alter Klaassen erstmals intensiv mıt der theologischen
Beziehung zwıschen Hut und üntzer beschäftigt. Andere Forscher, WwI1ie
Günther Bauer und Herbert Klassen, zeıgten Hut als Jjemanden, der sıch VOonNn
einem gewalttätigen Müntzeranhänger einem irıedfertigen, wehrlosen
Täufer bekehrt hatte, als CT VON Hans enc getauft und einem missiona-
rıschen Begründer täuferischer Gemeıinden in Süddeutschland und ÖStCI'-
reich geworden WAar. Dıe Habiılıtationsschrift, dıe Gottfried Seebaß vorleg-
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ie, bot eıne gründlıch erarbeıtete Deutung Huts als eıner Gestalt, dıe Münt-
AA Theologıe Ins Täufertum trug und in den Täufern dıe Auserwählten des

Bundes in apokalyptischer eıt erkannte. Eher als einen Begründer
abgesonderter Gemeınnden sah CT sıch als jemanden, der dıe 140 01000 Auser-
wählten der etzten Tage sammelte, dıe ihren Herrn Jesus Christus be1ı se1-
NCI Wiederkunft Pfingsten 528 egrüßen würden.
Im ersten Teıl se1ines Buches VonN 972 hat Seebaß verdienstvollerweıse die
Quellen Biographie und Theologie Hans Huts vorgestellt und auf den
zureichenden Zustand des publızıerten und nıchtveröffentlichten Quellen-
materıals Hut hingewlesen. In diıesem Teıl, der 140 Seıten umfaßt und
urc Quellenanhänge VON zwelundzwanzıg Dokumenten vierz1ig Seılıten
erwelıtert Ist, hat ST Pionierarbeit geleıstet. Sein theologisches Rüstzeug und
seine frühen Erfahrungen mıt der Os1ander-Edıtion verhalfen ihm einem
sorgfältigen, kreatıven Umgang mıt den Quellen, WI1Ie er S1e auch später ze1g-
t 9 als E: mıt seiner einfühlsamen Arbeiıt dre1ı Bauernkriegsquellen der
Bundesordnung, dem Artiıkelbrie und dem Verfassungsentwurf dıe Inter-
pretatiıonen wohlbekannter Bauernkriegsforscher korrigieren konnte. Nıchts-
destoweniger ist seine Arbeıiıt den Hut-Quellen, WIe i® in seinem ach-
WOTrt bekennt, 1m wesentlichen veraltet: » Was dıe Quellen angeht, hat sıch
die Forschungssıtuatiıon eutliıc verändert.« Neue Druckausgaben und Ma-
nuskripte VOonNn Huts Schriften sınd entdeckt worden, VOT em VOonNn Martın
Rothkegel, daß dıe herausgeberischen Urteile sıch komplexer gestalten.
och bedenkswerter ist das Zugeständnıs, das Seebaß formulıiert: » Im
{ U auf jene Texte, dıe VON mIr früher als mıt >großer Wahrscheinlichkeit
Von Hut stammende Schriften« bezeichnet wurden, bın ich heute eher skep-
tisch Die ıIn den hutterıischen Handschrıftenbänden aus der Frühzeit des Täu-
fertums vielTac ANONYM überlieferten Schriften edurien einer sehr inten-
Ss1ıven eigenen krıtiıschen Untersuchung ).« Das Problem, das dieses 74i
geständnıs aufwiırft, Ist, daß diıese »wahrscheinlichen« Quellen eingesetzt
wurden, dıe Theologıe Huts rekonstruj:eren. In eiınem sehr typıschen
Kommentar chrıeb Seebaß 972 »Miıt etzter Sıcherheıit äßt sıch nıcht aus-

machen, ob die Auslegung VOonNn Hut selbst oder einem seiner unmıiıttelbaren
Schüler stammt uf Jeden Fall aber en WIT eine Quelle VOI uns, die ZUT

Klärung und Darstellung der eologıe Huts ohne edenken herangezogen
werden kann.« In Auseinandersetzung mıiıt Werner Packull bestand See-
baß auf der Einheit der Theologıe Huts in den sechzehn onaten als nfüh-
Ier der Täufer, unterschiedlic Huts Botschaft auch VO seinen Nachfol-
SErn nach seinem Tod aufgenommen wurde. Die andauernden Zweifel
den »wahrscheinlichen« Quellen gemeinsam mıt der unterschiedlichen Re-
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zeption Huts urc seıne Nachfolger implızıeren, dalß dıe ehrgeizige eKon-
struktion der Theologıe Huts VON erheDlıcher Waılikür gezeichnet ist
Zweifellos hat der zweıte Teıl der Habilıtationsschrift, dıe 165 Seıiten lan-
SCcH Grundzüge einer Biographie Hans Huts, den Bewährungstest der dreißig
Tre zwıschen 972 und 2002 besten bestanden. Es g1ibt keine hnlıch
gründlıche und verlablıche Bıographie Huts, dıe der Forschung heute ZUTr

erfügung stünde. Hut wırd als eıne Persönlichkeit präsentiert, dıe zunächst
VOoN der Landwirtsch. und Holzverarbeitung und sıch dann eruiliıc
über den Küster- und Schulmeisterdienst der Kırche in ra Zu Buch-
binder und Buc  andler entwickelte. Dıiıe letzteren Tätıgkeıiten brachten ıhn
mıt Wiıttenberg und ürnberg In Verbindung. In Wıttenberg besuchte CX Vor-
lesungen der Universıität, ohne dort eingeschrıeben seıin (ähnlıc Wwı1ıe
Ihomas Müntzer), und In ürnberg WAar E VonNn 522 bıs ZU USDrucC des
Bauernkriegs mıt radıkalreformatorischen Konventikeln einschlieB83lıic der
radıkalen aler verbunden, dıe sıch ıhrer heterodoxen Glaubensauf-
fassungen verantworten mußten, auch mıiıt Hans en In dıesen Kreisen
wurden dıeenAndreas Karlstadts und Ihomas Müntzers gelesen und
dıskutiert. Seebaß nımmt daß Hut nıcht NUTr schrıftkundıg in seiıner Mut-
tersprache Wäl, WIeE seiıne beruflichen Tätigkeıiten nahelegen, sondern daß SI
auch über einıge Lateinkenntnisse verfügte. ufgrun der ıll der Kın-
dertaufe In den radıkalen Kreisen, ın denen CT sıch bewegte, weigerte sıch
Hut 1524, seın neugeborenes ınd taufen lassen, und 1e€ nıcht
dUS, daß AQUus seinem Heıimatort ra ausgewlesen wurde. Er brachte 524
dıe Ausgedrückte Entblößung, dıe bedeutendste polemische Schrift Thomas
Müntzers, nach ürnberg und 1eß Ss1e Von den esellen Hans Hergots
rucken 524 wurde er auch in den Bund IThomas Müntzers ın Mühlhausen
aufgenommen; und Cr wurde Augenzeuge der desaströsen Nıederschlagung
des thürıngischen Bauernhaufens be1 Frankenhausen 1Im Maı A Seebaß
argumentiert überzeugend, daß Hut Z Wäal Müntzers eigene 1ıl1 dem
Scheıtern des Bauernkriegs übernahm, das uUurc gottlose (egoistische) wirt-
scha  1C Motıve verursacht worden sel, aber daß wln den Terminplan der
müntzeriıschen Apokalyptı revıdıierte. Angeblıich habe dıe sıebenjährıge
Periode der endzeıtlıchen TUuDsale dreieinha re VOT dem Bauernkrieg
begonnen (Seebaß weılst auf dıe Zwickauer Propheten als den möglıchen Be-
gınn der Hutschen Berechnung des apokalyptıschen Ereignisablaufs hın
meıner Ansıcht nach eine unbegründete und zweıfelhafte Spekulatıon).
üntzer und elılier wurde die der beiden erschlagenen, nıcht beer-
dıgten Zeugen der Apokalypse zugeschrıeben dıe Wıederkun Christı WUTrT-
de Oder Pfingsten 528 se1In, dreıieiınha Tre nach der
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Nıederlage der thürıngıschen Bauern beı Frankenhausen. Das Ende der Welt
würde VON einer Invasıon der Türken vorbereıtet, VOT denen das olk des
Bundes flıehen, sıch be1 der Wiıederkun Christı aber In der Bestrafung der
bösen RKegenten und Geıistlıchen beteiligen sollte Als Hut in ugsburg ent-
deckte, daß dıe Täufer 525 als das NCUC Bundesvolk erstanden selen, 1eß

sıch Pfingsten 526 Von Hans enc taufen. Auf den Missionsreisen
In den folgenden vierzehn onaten wıdmete CI sıch der Aufgabe, Täufer als
dıe 140 000 Auserwählten der Apokalypse ammeln. Seebaß verfolgt Huts
Wege urc Franken, nach Nıkolsburg in en und Urc ber- und Nıe-
derösterreich. SC  1e5DI1C wurde Hut 1im September D in ugsburg SC-
faßt und mußte viele Verhöre über sıch ergehen lassen, dıe der humanıstısch
gebildete Stadtschreıibe Conrad Peutinger eıtete. Hut starb in den ersten De-
zembertagen 527 [} den Folgen eınes Brandes, den CI gelegt hatte, aus
seinem Gefängni1s entkommen. Eınes der robleme, Hut interpretie-
ren, ist das augenscheinlıche Verstummen seiner apokalyptıischen Botschaft
auf selıner Österreichischen 1ssıon und in der Augsburger Gemeinde,
dıe meılsten Täufer nıcht seinen Anhängern ählten Werner Packull
und noch stärker Ray Gingerich ın einer unveröffentlichten amerıkanıschen
Dissertation en eın allmähliches Verstummen der miılıtanten pOKalyp-
tık beı Hut ANSCHOMMCN. Seebaß dagegen meınt, daß Hut während seiner
relatıv kurzen Täuferzeıt konsıstent SCWESCH sel, aber dıe Taktık entwickelt
habe, seine Apokalyptı in eıne Geheimlehre überführen, dıe NUTr »Te1-
fen« JTäutfern mıtgeteılt werden durfte Seebaß anerkennt einzelne orrek-

bıographischer Detaıils, die Packull in seinen Forschungen den An-
fängen der Hutterer VOFrFSCHOMME hat, ebenso Hans Dieter Schmid Nürn-
berg und Friedrich Uhland ugsburg. Er schreıbt:;: »Insgesamt en
diıese Arbeıten / Wäal In den Eıinzelheıiten MmManche Ergänzungen und orrek-

gebracht, Jedoch nıcht meıliner Darstellung gravierend verändernden
Ergebnissen geführt.« Es sollte Konsens darüber bestehen, daß dıe WwI1Issen-
ScChHha  ; FE Bıographie Huts ZU größten Teıl dıejenige Ist, dıe Seebaß 972
vorgelegt hat EKs g1bt aber eınen bedeutenden Bereıich, das nıcht der Fall
ist. Die MHTZac ertiggestellte Dissertation Rothkegels ZUT humanıstischen
ewegung In Nıkolsburg, In der Hubmatiter sıch 526 festsetzte, zeichnet eın
Sanz anderes Bıld Von der Konfrontatıion zwischen Hut und Hubmaıer. Für
Seebaß, WI1Ie für den Rest von uns, konnte Hubmaıier In Nıkolsburg VOT Roth-
ege NUTr als eıne besondere Varıante des Schweilizer Täufertums erscheinen.
Jetzt muß sowohl Hubmaıiers als auch Huts JT äufertum als eın »völlıg ande-
ICS Täufertum« gesehen werden.
Als systematıscher eologe hat Seebaß meılsten ın seinen drıtten Teıl
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investiert: Dıie Theologıe des Hans Hut (170 Seıten) Das rgebniıs eıne
Großtat schöpferischer Imagınatıon seıne Stärke und seine Grenze. See-
baß zeichnete Hut als einen Autodıdakten mıt großem Abscheu VOT Unıver-
sıtätslehrern, »ScChriftgelehrten«. Das Wr eıne antımntellektuelle eftor1
dıe OT: mıt Ihomas üntzer eteılt habe Seebaß nahm daß Hut mehr aus

Gesprächen als aus der Lektüre gelernt habe eine überzeugende Hypothe-
och sobald Seebaß dazu überging, Huts Theologıe rekonstruleren,

nahm SI nıcht 1Ur Lesefrüchte AdUus dem en und Neuen Testament, N
Karlstadts und Müntzers Schriften sondern auch AUus der Theologia
Deutsch, vieles AQus Luthers Veröffentliıchungen, aus der Neuen andlung
VOoN Hans Hergot, dem Buch der tausend Kapitel, der Reformatio SIQISMUN-
di, aQus den apokalyptischen ender Taborıten und manchem mehr. Es
Wl als ob Hut, WI1Ie Seebaß selbst, eın Gelehrter SCWESCH sel, der Bücher
dQus Büchern geschrieben habe Im Lichte der Zweifel, die Seebaß Urzliıc

den sogenannten »wahrscheıinlichen« Schriften äußerte, scheıint das kom-
plexe, theologische S5System, das CT für Hut aufgebaut hatte, übertrieben und
höchst spekulatıv se1In. Gleichwohl ist der Gedanke, daß Hut Themen
Luthers aufnahm, beispielsweise ZUr forensischen Rechtfertigungslehre und
ZU außeren Wort, nıcht leicht Von der and welsen. Im 1NDIl1cC auf
IThomas üntzer scheıint der Gedanke, daß Hut sıch Müntzers Erbe aNgC-
eıgnet habe, unanfechtbar seln.
Besonders stark ist dıe Darstellung der Theologıe Huts, Seebal} dıe Be-
ziehung zwıschen Hut und üntzer untersucht, auf hre gemeınsame ne1g-
NUuNng der deutschen Mystık eingeht, auf Huts markantes Konzept VO Evan-
gelium erKreaturen, auf den Glauben, daß Christus nıcht NUr selber lıtt
(am Haupt), sondern auch in den 1edern (den Auserwählten), auf beıder
Versuche, das Ite und das Neue Testament mıteinander harmonistieren,
und schlıeßlich auf dıe Vorstellung Von der Ordnung bezıiehungswelse dem
Ordo » Hut sıch Müntzers edanken ane1gnen konnte, äßt sıch
doch ohl NUur daraus erklären, daß CT in der gleichen Tradıtion WIE dıeser
wurzelt steht eutlic dem Eıinfluß der deutschen Mystık Tau-
erscher Observanz, VOT em der I'heologıa Deutsch.« Weıter el Hut
greift »bıs in den Wortlaut hıneıin edanken Müntzers auf, dıe Goertz Von
der darın enthaltenen mystischen Tradıtion aus erst zusammenhängend VeTI-
ständlıch emacht hat.« em Seebaß dıe Forschungsbeıiträge von Goertz
und Gordon Rupp krıitisch dıskutiert, sucht R eıne vermittelnde Interpreta-
tıon des Evangeliums er Kreaturen. Er weist dıe Anschauung upps
Zzurück, daß dieses Konzept VO üntzer entwickelt worden sel, und Or Adl-

gumentiert Goertz, dalß N authentische Wurzeln iın Müntzers (Ir@:-
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nungsverständnıs habe, das sıch auf Genes1ıs 128 gründe. Hıer irug Seebaß
eıne Konzeption VOIL, dıe meıner Meınung nach VO nachhaltıger WISsSen-
schaftlıcher Bedeutung ist. »Ist nıcht NUur möglıch, sondern geraten,
dıe bruchstückhaften Außerungen Müntzers mıt des Hutschen Evan:-
geliums er Kreaturen ZU prechen bringen.« der allgemeiıner: » Für
den Reformationshistoriker ist dıe Theologıie Huts nıcht ınfach
eıne unınteressante Neuauflage Müntzerischer edanken 1elimenr ist
iragen, ob S1e nıcht stärker als bısher für das Verständnıis der Theologıe des
Mü  ausers fruchtbar gemacht werden müßte Die Arbeit hat verschie-
denen Stellen Hınweise aliur egeben, daß dıe hınter Müntzers polemıschen
Schriften stehende Konzeption Von Huts Denken her besser erfaßt werden
kann.« Diıe ese; daß Huts Theologıe eınen Zugang Müntzers Theolo-
gıe 1efern9 wırd VONn Ulriıch Bubenheimers Untersuchung der
theologischen Anfänge Müntzers unterstützt, dıe dieselben Punkte In
Müntzers Verständnıiıs des Ordo herausstellt, dıe in Seebaß’ Versuch
eıne zentrale spielten, die Müntzerischen Elemente In der Theologıe
Huts aufzuspüren. Dıe omplexe systematısche Theologıe, dıe Seebaß einst
Hut unterschob, scheınt sıch nıcht bewa  eıtfen und in einıgen ıhrer The-
INnen (wıe den taboritischen Einflüssen auf Huts Apokalyptik) auch exirem
zweılfelhaft se1ın. och 1im 1NnDl1ıc auf dıe zentrale ese ist ohl außer
Zweıfel, daß Hut tatsächlıc Müntzers Erbe Wä  On Wıe soll NUunN eın bwägen-
des Urteil gefunden werden? Die Habıilıtationsschrift, dıe Seebaß 9772 VOT-

egte, ist e1in glänzendes Werk, das schon früher hätte veröffentlich: werden
sollen Im Rückblick auf dıie VETSaANSCHNCNH dreißig Tre ist 6S jedoch auch
eın Erzeugnis olcher grandıosen Gebäude ntellektueller Geschichte oder
systematıscher Theologıe, dem eın gescheıter eDrauc des Ockhamschen
Rasıermessers gul angestanden hätte

James Stayer

Robert Scribner, Religion und Kultur In Deutschland, 1400-1800, hrsg. von

Lyndal Roper, aus dem Amerikanischen von Wolfgang Kalser, Vandenhoeck
uprecht: ottingen 2002 (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für
Geschichte, 175), 413 mit Abb., Ln

Fünfre sınd seı1it dem Tod Bob Scribners VETrgaNgCN (s Nachruf in MGBI
All das, WAas P geschrıeben hat und schreiben wollte, wird Jetzt noch

einmal Urc eıne Aufsatzsammlung Ins Gedächtnis gerufen, dıe Lyndal
oper herausgegeben hat Sıe umfaßt 14 Beıträge, dıe bıs auf den bıslang
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unveröffentlichten ıtel »Mag1e und Entstehung einer protestantischen
Volkskultur« S 353—377) alle zwıschen 9089 und 9094 schon einmal p -
blızıert wurden. Wer dıe Ende des Buches zusammengestellten eröf-
fentlichungen von Robert Scribner S 401—406) sıchtet, wırd die rage
nach den Auswahlkrıiterien stellen, dıe diesem Sammelband zugrunde gelegt
wurden WaTrum gerade diese 1ı1te und keine anderen? In ihrer sympathı-
schen, sehr persönlıch gehaltenen Eıinleitung Jenseıts spröder Wiıssenschaft-
1C  el rklärt die Herausgeberın dıe Komposıtıon des Bandes Kr vereınt
wegweılsende Aufsätze, dıe eıne Art Fundament für Bob Scribners UNSC-
schrıiebenes Buch darstellten, jene 1m Zustand gedanklıcher Expliıkation VCI-
1eDene »NCUuUC Deutung der Reformation«, an der G: arbeıtete. »Die folgen-
den Aufsätze«, Lyndal oper, »sınd alles, Was Von diesem Projekt erhal-
ten 1St« S 11) Letztliıch ist der vorliegende Sammelband ın se1ıner nnNnaitlı-
chen und strukturellen Gestaltung das Produkt VOonNn Gesprächen, die die Her-
ausgeberın mıt dem Autor wenige Monate bis kurz VOTLT seinem 'Tod führte
Schlaglıchtartig wiırd Urc dıe vier ineinandergreifenden Kapıtel sıchtbar,
WIE Bob Scribner vorzugehen und weilche Schwerpunkte seizen SC-
dachte Dennoch wiırkt die Konzeption wenig gefestigt, eher en und
Visionär. Dıies Mag der schwıier1gen Sıtuation lıegen, aus der heraus dıe-
SCT mMrı einer zukünftigen Publıkation entstand, andererseıts aber Bob
Scrıbners Art arbeıten. » Für Bob Scribner een immer ın eWEe-
Sung und dazu da, angewandt und krıitisiert werden« (S 11) Dies könn-

erklären, CI se1n Buch, VOonNn dem T: schon seıt vielen en sprach,
nıe konsequent vorangetrieben hat Vielleicht ware letztlıch völlıg
anders ausgefallen als jenes Konzept, das hinterließ Es umfaßt vier Be-
reiche. Dıiıe ersten beıden Aufsätze (»Ist eıne Geschichte der Volkskultur
möglıch?« und »Elemente des Volksglaubens«) stehen der Überschrift
» Volkskultur und Volksglaube«, gefolgt VON dem Kapıtel »Sechweilsen« (es
nthält anderem Ausführungen über » Volksfrömmigkeit und Formen
visueller Wahrnehmung 1Im Spätmittelalter und in der Reformationszeit«).
Dıe nächste thematische Einheit ist mıt »Macht und Gemeinde« überschrie-
ben (sıe bletet er anderem »Antıklerikalismus und die Städte« SOWIeEe »He-
xereı und Gerichtspraxis In der Reformationszelt«). Den SC bılden
schliıeßlich vier der Überschrift » Protestantismus und Mag1e« subsu-
mierte Beıträge (darunter »Dıie Auswirkungen der Reformation auf das JE
tagsleben« und »Magıe und dıe Entstehung eıner protestantischen olkskul-
tur«).
In seiner einleiıtenden Würdıgung unterstreicht Thomas rady JE: daß
»dıe protestantısche Reformatıon in der deutschsprachigen Welt« (S 21) das
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zentrale ema VOoN Bob Scribners wissenschaftlıcher Arbeıt als Hıstoriker
SCWECSCH Sel, eıne Standortbestimmung, dıe Uurc dıe ausgewählten Aufsät-

und dıe geplante Monographie bestätigt wIrd. Im Siınne Bob Scribners,
Lyndal oper, se1 dıe Reformatıon als das Produkt VOoN dre1 Generati:onen
aufzufassen: Erasmus, Luther und Melanc  on (S 12) ber auch hıer
bleıibt Bob Scribner varı'abel, zumındest hinsıchtlich der Exponenten, dıe 16“
weıls eine der dre1 Generationen repräsentieren. In seinem Aufsatz über » He-
terodoxıe, Literalıtät und Buchdruck ın der frühen Reformation« bringt CT

neben Erasmus und Luther NUu  — Menno S1imons 1INns espräch, der als Vertre-
ter der drıtten Generatıon für all jene steht, dıe »um dıe Jahrhundertwende
geboren wurden und diıe Woge der reformatorischen Bewegungen als
Junge, tatendurstige Männer erlebten« 267) »Miıt der Generationsfolge«,

Scribner, »steht uns eın tragfähiges Deutungsmuster ZU Verständnıis der
Abläufe und Phasen der Reformatıon ZUT erfügung« Dıieses klar ab-
gesteckte, reformationszentrierte Forschungsfel steht jedoch in einem BO“
WIsSsen Wıderspruch ZU gewählten Buchtiıtel, der mehr verhe1ißt, ämlıch
»Relıgıion und Kultur in Deutschlan zwıschen 400 und 1800«— warum?
Abseıts dieser Irrıtation ist 65 allerdings auch nıcht damıt g  9 Bob crıb-
NeCT SCHITC als »Reformationshistoriker« begreifen wollen, wodurch seın
indıviduelles Profil völlıg außen VOT bliebe Charakteristisch scheıint für ihn
vielmehr se1ln, dal seın persönlıcher, sıcher auch VOoON eigenen Lebenser-
fahrungen geschärfter wI1issenschaftlicher IC über jene Gestalten und
Strukturen hınausging, dıe als wegweıisend oder bahnbrechen für die Re-
formation galten und nach WIe VOT gelten. KEr, der selbst schwıer1iıgen
Verhältnissen aufgewachsen Wäadl, der nıchts geschenkt am und sıch Vie-
les erkämpfen mußte, wıdmete se1ın Hauptinteresse der Kultur- und Lebens-
welt all Jener, dıe ın unterschiedlichen sprachlichen Varıanten als » Volk« in
dıe Reformationsgeschichte eingegangen sınd. Diese »einfachen« Menschen
IN den Quellen suchen und S1e als schöpferische Indıvyviduen aus ihrer e1l-

Lebens- und enKwe heraus sıchtbar machen, darum gıng 6S Bob
Scribner. »Es bleibt eshalb wichtig, WwI1Iie Je sıch De1l der TIOTr-
schung der Volkskultur der Aufgabe stellen, die Werte der pfer, den
Rand Gedrängten und Besiegten dem Vergessen entreißen, dıe Ge-
schıichte NUTr uUurc dıe Brille der Slieger sehen« (S 58)
Daß diıese als Maxıme formulierte andere Sıchtweise möglıch ist, hat Bobh
Scribner immer wlieder mıt seiınem spezliellen Repertoire Themen bewle-
SCH, In denen dıe » Elemente des Volksglaubens« (S 6—9 und »Die Aus-
wirkungen der Reformation auf das Alltagsleben« (S 303-—-330) eine
spielten, aber auch Fragen der sinnlichen Wahrnehmung, der agıe und der
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öffentlichen Meıinung, UTr einıge NeNNCN Wıe keıin anderer hat 6E

verstanden, den oft übergangenen » Allerweltsmenschen« mıt ihren Nöten,
Problemen und Sıchtweilsen or verschaffen, anderem 1m
jenes unbequemen Pfarrers chmıiıdt, der be1 seiner Rınklebener Gemeinde
ın Ungnade fiel (»Seelsorge und Reformatıion«, 201—-223). Und CI wurde
nıcht müde, auf Desıderate hinzuweilsen, auf all das, Was noch geleistet WEeEI-

den musse, angefangen beım Marıenbild des Miıttelalters, das in der For-
schung noch nıcht richtig rhellt worden se1l (S 158), ıs hın ZUT der
1bel, insbesondere für das gemeıne olk 1m frühneuzeiıtlıchen Protestan-
t1ismus (S 286 Andererseıts 1eg ın der Natur der ache, daß alle Aufsät-

eiINSC  1eßlich der Liıteraturhinweise eiınen Forschungsstand widerspie-
geln, der AUS$s heutiger Perspektive nıcht immer UD date ist. Dies gılt be1i-
spielsweıse für den heftig dıskutierten Begriff der »Kulturge-
schichte« (S 53)
In einem längeren Aufsatz, der erstmals 9093 In den GBI publızıert WUIlI-

de, hat Bob Sceribner sıch auch mıt den Täuftfern befaßt oder besser mıt einem
bestimmten Aspekt täuferischen Denkens und Lebens » Konkrete Utopıen
Diıe Täufer und der vormoderne Kommun1ısmus« (S 224—264) lautet der T
tel Daß T in der posthum herausgegebenen Aufsatzsammlung noch einmal
erscheınt, beweist, welche Bedeutung Bob Scribner den Täufern im Rahmen
des reformatorischen Geschehens zugewlesen hat Angeprochen wırd in dem
umfangreichen Beıtrag manches, W as sıch dem Gesıichtspunkt e1-
NC täuferıisch-utopischen uIDruchAs angeblıch vollzogen en soll oder
auch, wesentlıch eingeschränkter, tatsächlıc vollzog. Dıe dıiskutierte alet-

reicht Von der » Vielweıibere1 des Johann VO Leiden« über edanken ZUT

Gütergemeinschaft und geistigen Ehe bıs hın ZU Kommunısmus hutter1-
scher Prägung ach diıeser Reise Urc dıe täuferische Utopielandschaft SC-
ang Bob Scribner dem Schluß, daß das Phänomen des Kommu-
nısmus im Jahrhunder: nıchts Festgefügtes und Bestimmtes SCWESCNH sel,
»sondern eiıne sıch wandelnde Struktur, dıe feindselıge Stereotype, Ideale
freiwillıger untereinander und gelegentlıch organıisıierte gegenseıtıge

untereinander erband bıs hın den vielgestaltigen Facetten des hut-
terıschen Lebens« (S 264)
Exemplarisc für viele andere Aufsätze dieses Bandes scheıint 6S sıch auch
be1l diesem Beıtrag ZUuT Täufer- und Reformationsgeschichte eınen »Eey-
pıschen« Bob Scribner-Aufsatz handeln Gemeint ist nıcht nur Jene Kom-
bination aus volksnaher Thematık, dıe auf der Grundlage einer breiten Quel-
len- und Lıteraturbasis pragmatısch dıskutiert und urc dıverse For-
schungsimpulse belebt wiırd, sondern auch eın gewIlsser 1gıder Umgang mıt
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den Quellen, der abseıts der einmal geschaffenen Ordnung keine alternatıve
Deutung oder eınen Konjunktiv 1im Sınne Von »65 könnte sSeIN« oder CI-

mutlıch 65 SO « zuläßt »Es ist sıcher, daß keın Täufer außerhalb des 1äu-
ferreichs ünster für dıe Polygamıie eingetreten Ist, WECNN 6S auch ein1ıge
Stimmen gegeben hat, weilche dıe Vielweibere1 als eine Art neugeborener
geistlicher Ehe gemä Korinther 17,29 befürwortet en «< (S 229)
enıge Zeıilen später wırd dann ZWAar auf »eıne einzıge Ausnahme« verwle-
SCH, der jedoch anders als vielen anderen Einzelbeispielen diesmal keine Be-
deutung beigemessen wiırd. Es ist hıer nıcht der atz, sıch mıt der Polyga-
miefrage inhaltlıch auseınanderzusetzen, vielmehr geht dıe Art und
Weıise, wıe Bob Scribner be1l er Kreatıivıtät, Kollegıialıtät und Hılfsbereit-
schaft gegenüber Studenten zuweılen nıcht NUT mıt Quellen, sondern auch
Menschen umgıng, dıe die ınge anders sahen oder sıch se1ner vereinnah-
menden Wir-Argumentatıon wıdersetzten.
Bob Scriıbner War eın emerkenswerter, unermüdlıch arbeıtender und
triebiger Hıstorıker, dessen erke gewWIl nıcht in Vergessenheıt geraten WeI-

den, WOZUu auch diese Aufsatzsammlung beıtragen dürfte Sıe zeligt, WAas der
»or1igınellste Reformationshistoriker seiner Generation« (Brady, 34)
eısten vermochte, chärft aber auch den 10 für vorhandene Schwächen,
dıe den innovatıven Wiıssenschaftler ZU Menschen machen.

Marıon Kobelt-Groch

ua urray, Biblical Interpretation in the Anabaptist Tradition, Pandora
ress und Herald ress, Kitchener, Ont., und CO  ale, Pa., 2000, &F7 .. kart

Dıe Täufer wı1ıe gelegentlıch gesagt wurde, radıkale Bıbelleser rst
als sı1e sıch VO der Predigt Ulrich wınglıs ın Zürich abgewandt und dıe
Heılıge Schrift selber in die and hatten, erschlo!| sıch iıhnen eine
Botschaft, für dıe sS1e bereıt Verfolgung und 'Tod erleıden. Darüber
ist oft geschrieben worden. Harold Bender hat dıe Merkmale benannt, die
das täuferische Schriftverständnis kennzeichneten: Die Schrift legt sıch
selber AdUS; Jesus Christus ist dıe Miıtte und der Schlüssel der Schrft;
verstehen kann dıe Schrift NUT, WeTr dıe Weısungen Jesu befolgt; zwıschen
dem en und dem Neuen Testament muß unterschieden werden, höhere
Autorıtät kommt dem Neuen Testament Gott spricht nıcht NUur 1Im Bı-
belwort, sondern auch 1Im Geist mıt den Menschen;: die chriıft wird mıt

des eılıgen Geistes in der Gemeinde ausgelegt (Diese erKmale WUT-
den nachträglic Von John Roth pragnant zusammengestellt: Communi-
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LYy d Conversatıon: New of Anabaptıst eology, In Pıp-
kın Hg.) Essays In Anabaptıst eology, Elkhart, Ind 1994, 36
Dieses einnNeıtlıc konzıpilerte Schriftverständnıiıs des Täufertums 1st Von der
NeCUCICNH Forschung gründlıch in rage gestellt worden und muß einem Ver-
ständnıs weıchen, das der Verschiedenartigkeit täuferıscher ewegungen
entspricht. In der Schwe17z wurde der Buchstabe der chriıft stärker betont als
der Geıist, in Süd- und Miıtteldeutschland mehr der Geist als der Buchstabe,
1mM nıederdeutschen Raum miıschte sıch Spirıtualismus mıt alttestamentliıch-
apokalyptischem Realısmus (Bernhard Rothmann in Münster) oder eın buch-
stäblıches Lesen der Schrift mıt ethischem Rıgorismus (Menno Sımons)
Zwischen den Extremen versuchte Pılgram Marpeck, den Buchstaben mıt
dem Geist versöhnen. Zusammenzist das eın unausgeglıche-
NCI, vielleicht verwırrender Befund, dem nıemand mehr vorbeige-
hen kann.
Stuart urray stellt in sechs apıteln dıe Prinzıplen der Schriftauslegung 1Im
Täufertum dar Selbstauslegung der 1bel, Christozentrismus, €es und
Neues JTestament, Geist und Buchstabe, Schrifterkenntnis ın der Gemeınde,
Auslegung und Glaubensgehorsam. Dıese Prinzipien werden ystema-
tisch-theologischen esıchtspunkten untersucht, hın- und hergewen-
det und in hrem antıreformatorischen Charakter profiliert. Im darauffolgen-
den Kapıtel »Coherence and Dıversity« wırd herausgearbeıtet, daß diese
Prinzıpien In den verschiıedenen täuferischen ewegungen auf ganz eTr-
schıealıche Weıse ausgebildet und oft auch NUT teiılweise oder unzureichend
verwirklıicht wurden, daß 65 in der JTat unmöglıch Ist, VOonN einem einheıt-
lıchen Schriftverständnis 1im Täufertum sprechen. Besonders den
einfachen Täufern beobachtet urray aber QqUCT uUurc alle ewegungen
Grundsätze der Schriftauslegung, dıe sıch einem »integrated hermeneu-
tical approach« zusammenfügen. So unterscheidet Cr zwıischen Prinzipien,
die en Täufern gemeiınsam sınd und den harten Kern täuferischer Herme-
neutıik darstellen (»core principles«), und Prinzıpilen, dıe NUTr hier und da eiıne

spielen: »On thıs Dasıs, the COTC of Anabaptıst hermeneutic WOU
comprıse four elements: confıdence that all Christians COUu partıcıpate In
the interpretation of Scripture; relıance the Holy Spirıt help Christians
understand and appIy Scripture; Siress obedience as the key interpre-
tatıon and ıts g0al; and cConvıction that the New Testament, and especlally
the teachings of Jesus, should be of rımary SIENIMCANCE« (S 209) emge-
enüber trıtt dıe Auffassung VOoOnNn der »hermeneutischen Gemeinschaft« eın
wenig zurück, S1e erg1ıbt sıch aber daraus. Auf diese Weıse kann urray ZWI1-
schen »cCoherence« und »dıversity« 1im täuferischen Schriftvertändnis VCI-
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mıtteln. An Präzıiısıon des konkreten Umgangs mıt der Schrift büßt dieses
Kernverständnıiıs täuferischer Hermeneutıik allerdings eın Das Vertrauen in
dıe Selbstauslegung der chrıift kann ohl nıcht Zu groß SEWESCH se1n,
WEeNnNn dıvergierende Einsıiıchten In bıblısche nhalte Tage traten und Ge-
meınden bereit der AuslegungsautorıIität ihrer Altesten folgen. Ge-
schwächt wırd dıie Argumentation urrays auch, WEeNnNn e formulıert, Was

VON der Hermeneutıik der Täufer heute noch anwendbar ist »the importance
ofng ser10usly the letter of Scripture; the centralıty of Jesus Christ the
Scriptures; and the ınk between espistemology and obedience, hermeneu-
168 and eth1cCs« (S 209 Dıese Grundsätze verlieren, W as urray nıcht
berücksichtigt, gegenüber den erwähnten sechs Prinzıplen das deutliche Pro-
fl eiıner antıreformatorischen Alternatıve. SO hnlıch könnte iINan auch her-
meneutische Überlegungen der Reformatoren ZU USGCTuC bringen, viel-
leicht eın wenıg anders akzentulert, für alle Eıinzelheiten könnte INan be1 den
Reformatoren aber doch Belege finden Für den WEeC der gegenwärtigen
Anwendung dieses Schriftverständnisses, ıIn dem auf präzise theologısche
Argumentatıon ankommt, muß aber wıieder auf dıe einzelnen Prinzıplen hıer
und dort zurückgegriıffen werden, dıe in Gesprächen, ZU eispie mıt der
Befreiungstheologıe und mıt charısmatıschen ewegungen, genutzt werden
könnten (S das letzte Kapıtel »Anabaptısm 4S Conversatıon Partner«). Sıe
sınd dıfferenzierter und präzıser als der allgemeıne »approach«. urray hat
sıch, VonNn außen kommend, sowohl kritisch als auch mıiıt einem en Maß

Identifikation Intens1iv in dıe Tradıtion täuferischer Schriftauslegung ein-
gearbeitet und auf hre Bedeutung für die theologische Dıskussion In einer
Sıtuation hingewilesen, In der sıch der tradıtionelle staats- oder volkskırchli-
che, plakatıv »konstantınısch« arakter des Christentums auf-
Ööst und ın der sıch freikirc  iche Gestaltungsformen des Christentums
helegen eın nachdenkenswerter Versuch, das Schriftverständnis, das sıch
einst nıcht durchsetzen konnte und den Rand gedrängt wurde, VelI-
anderten kırchlichen, sozıalen und verfassungsrechtlıchen Bedingungen 1INns
Zentrum des ökumeniıschen Gesprächs rücken.

Hans-Jürgen Goertz
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1e Bergsma, »Z1] reeken VOOT doven«. De Reformatie In Drenthe (Drentse
Historische Reeks, 10) ssen 2002, 132

Seıt eıt hat der nıederländısche Hıstorıiıker 1€ Bergsma eın
ausgeprägtes Interesse dem Verlauf der Reformatıon ıIn den nördlichen
Nıederlanden €e1 interessiert ıhn nıcht sehr dıe » Reformatıon VOoN

oben«, dıe normatıve ene, das Erlassen VOoN Verfügungen und Kırchen-
ordnungen. Er richtet vielmehr seınen 16 auf dıe einzelnen Gemeıinden
und rag dort dezıdiert nach, w1ıe der Übergang VON eiıner Konfession ZUr

nächsten stattgefunden hat, WIeE sıch Menschen in den Alltag der Gemeinde
einpaßten, dıe sıch nıcht der herrschenden Konfession bekannten, und
welche nıcht-konfessionelle Grupplerungen, VonN denen dıe Täufer als
herausragend anzusehen sınd, iın den einzelnen Gemeinden be1ı deren amp

reformatorische nhalte und dıe NCUC Ausrichtung ıhrer Sınnsysteme KO*
spielt en
Nachdem sıch Bergsma bereıts mıt dem westlichen Friesland ausführlich be-
schäftigt hat (Wıebe Bergsma, Iussen Gideonsbende publıeke kerk CCMH

studıe OVCET het gereformeerd protestantısme ın Friesland,1eGEeuU-
warden legt E NUuN eine kleine, aber emerkenswerte Studıie ZUT Re-
formatıon In Drenthe VO  - uch hıer bleibt GE dem Ansatz {Feu; der bereıts
seıinen Friesland-Ban auszeıichnete: Zunächst geht 65 darum, dıe Quellen
un dıe polıtische und sozlale Sıtuation bestimmen, dann olg eıne SC-
Nauc Aufschlüsselung der einzelnen Gemeıinden mıt iıhren 1edern und
SC  1eßlich sucht nach Erklärungen für seıne Befunde In einer umfang-
reichen Beılage hat DE für Drenthe noch den Reformationsverlauf in jedem
einzelnen orf nachgezeichnet eın unverzıchtbarer Schatz Ereignissen
und Menschen, das alltäglıche en mıt mehreren Konfessionen und
nıcht-konfessionellen Gruppen thematısıeren.
Zahlreiche Fragen sınd auf dıe Bergsmas Untersuchung eine Antwort SC-
ben wıll enere rag CT nach dem Übergang VO Katholizısmus ZUuU Pro-
testantısmus, insbesondere achdem der Katholizısmus 598 verboten WOT-
den Walr Weıterhın ıll wIb herausfinden, ob dıe Menschen In Drenthe ZUuTr

Kırche gıngen, sıch für diıe reformierte Konfession entschıeden oder WEeNN
S1e dies nıcht konnten iıhr eıl beı den Täufern suchten. der wählten S1e

dessen dıe Indıfferenz, den Neutralısmus?
Als problematısc für dieses Unterfangen erwelst sıch dıe Quellenlage: War
lassen sıch Rückschlüsse auf einen der exponlertesten Vertreter der refor-
milerten Kırche, auf Menso Altıng zıehen, aber grundsätzlıc beobachtet
Bergsma, daß sıch über dıe reformıierte Kırche ın Drenthe VOT 598 kaum
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Aussagen reifen lassen. [)as en der Drenther Bauern bleıbt eın C
schlossenes Buch Jedoch sınd Bestände VOoON Visitationsprotokollen
erhalten, die Bergsma mıt er gebotenen Vorsıicht ZUI Untersuchung her-
anzıeht.
ach einer kurzen Darstellung der »Reformatıon VON oben« und des Auf-
baus der »NeUCN Kırche«, urc dıe der Rahmen der Studıe gesetzt wiırd,
dringt Bergsma ZU Kıirchenvolk VOL. TO Miıßbräuche verzeichneten dıe
Protokolle für den Beginn des VE Jahrhunderts Die Kindertaufe wurde VCI-

achtet, 1er der Predigt gezapft, das Klotschießen fand auf dem ırch-
hof und us1 erschallte, WEeNN Braut und Bräutigam In dıe IC ka-
IN  - Strenge Maßregeln wurden dıese Verhaltensweisen erlassen, al-
lein, sıie hatten keinen olg
Dıiıe Reformierten tellen In den verschiedenen Dörfern Drenthes den größ-
ten Anteıl Kırchgängern. ber auch Katholıken und Remonstranten ent-
deckte Bergsma. Der Anteiıl der Täufer ın der Regıon Walr eher chwach Sıe
konnten kaum eiıne Gruppe formıieren, fanden sıch in erster Linıe ın Havelte
und Roderwolde Obwohl S1e zahlenmäßig gering gıng der Drost VOoN

Drenthe streng sS1e VO  On och 648 eschlo auch der Landtag, daß
alle, dıe ihre er nıcht tauften, zehn Goldgulden Strafe verurteilt WeTI-

den ollten
Insgesamt jedoch und dies ist der eigentlich bemerkenswerte Befund CI-

kennt Bergsma, daß sıch NUur eine Miınderheıit der Drenther der ÖTf-
fentlıchen PC oder den verschıiedenen konfessionellen und nıcht-konfes-
s1onellen Gruppen angeschlossen hat Glieder der Kırchen wen1ge,
Sympathisanten fanden sıch schon zahlreicher 16 zuletzt dıe Visıtations-
protokolle geben möglıche Erklärungen für dıesen Befund Diıe Vısıtations-
kommıissiıonen mußten nıcht NUr Schwierigkeiten überwınden, weiıl s1e als
»langer Arm« der Obrıgkeıt in dıe Gemeinden eingrıiffen, s1e trafen auch auf
zahlreiche TODIeme des kirchlichen Lebens ın den Dörfern mıt der
öffentliıchen Kırche Rechenschaften wurde nıcht abgelegt, Kırchengut
mıßbraucht, Schulmeister nıcht In den Dıenst gestellt, Kırchen zerstört, Pa-
storen und Dıakone nıcht in der Lage, eın Zeugni1s ihrer Konfession

geben Hınzu kam INn einzelnen Gemeıinden eiıne respektable Zahl Jeu-
felsbannern, Wahrsagern und GeisterjJägern. Verantwortlich hıerfür macht
Bergsma auch dıe ÖObrigkeıten, dıe sıch Zu ange aus demauder NCU-

Te. herausgehalten hätten. uch 1elten sıe weıterhıin katholische Mes-
SCH ab oder bekannten sıch nıcht en ZUT reformierten Konfession. Und
auch dıe Predıkanten gaben nıcht In en Fällen eın akzeptables Bıld ab
Verschıiedene unterließen die Predigt Sonntag, besuchten dıe (wenıgen)
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Gemeindeglıeder nıcht, WaIrIcn schlieC ausgebildet, sprachen dem Weın 1m
UÜbermaße oder kümmerten sıch nıcht dıe Gemeinde. Und auch dıe
Unterweısung kam NUT schleppend VOTaN, da das Schulsystem erst ausgebaut
werden mußte
Insgesamt malt Bergsma das Bıld VO Gemeıinden, dıe CN der Volksiröm-
mıgkeıt verhaftet heben und In dıe NUT en NeUEC theologische An-
satze integriert werden konnten. Be1i Drenthe andelte sıch keinestfalls
eın »calvınıstisches Zion« (S 63 och dıe mangelhafte Bereıitschaft, eın
Bekenntnis formulıeren, betraf nıcht NUTr dıe reformierte Kırche, dıe

Von oben« eingesetzt das en in den Gemeıhunden bestimmen sollte
Sıe wirkte sıch auch auf den Katholizısmus und dıe täuferıschen Gruppen in
der Region au  N Indıfferenz und Neutralısmus Warcn dıe Hauptmerkmale der
Regıon. S 66)
Miıt seıner gul lesbaren und wohlrecherchierten Studıe hat Bergsma erneut
das noch weıthın rezıplerte Konfessionalisierungsparadıgma hınterfragt. Se1-

Untersuchung ist eın ädoyer afür, erneut den 35 auf dıe Gemeın-
den und deren relıgıöse Volkskultur richten und €1 nıcht-konfess1i10-
ne Gruppen und Mınderheiten explızıt in dıe Analyse einzuschließen. Ins-
besondere Bergsmas umfangreiche Beılage ZUT Reformatıon ın den einzel-
NCN Dörfern Drenthes verdeutlıc dıe Notwendigkeıt seines Ansatzes.

Nicole Grochowina

Marlene EpPp, omen without Men Mennonite efugees of the Second
World War, University of Toronto ress, Toronto 2000, 275

Marlene Epp, Geschichtsprofessorin und Dekanın kanadıschen Conrad
Grebel University College, hat mıt ihrem Buch über Mennonitinnen, dıe
während des Zweıten Weltkriegs aus der S5Sowjetunion flüchteten, WIS-
senschaftlıches Terraın betreten. In der kanadıschen und mennonıtischen Ge-
schiıchtsschreibung ist diıesem ema bıslang wenıg Aufmerksamkeı A
chenkt worden. Das Buch, das auf Marlene Epps Doktorarbeit basıert, han-
delt VO  —_ mennonıiıtischen Frauen und ıhren Kındern, dıe zumeist ohne
Ehemänner und Väter ıhre ukraınısche Heımat verlassen mußten, schwier1-
SC Kriegszeiten durchlebten und eıne nıcht mınder problematische Umsıed-
lung nach Kanada oder araguay. Im Zentrum des Buches steht also dıe CNSC
Verflechtung Von Geschlecht, Kriıeg und Emigration.
Im Vergleıch anderen Flüchtlingen, dıe während des Zweıiten T1le-
SCS dıe 5SowjJetunion und Osteuropa verlassen mußten, den
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12 01018 mennonıiıtischen Fluechtlingen dıie Frauen überproportional stark VCI-

tireten 1e1e Männer den stalınıstıschen Säuberungsaktıonen ZU Op-
fer gefallen, andere während des Krıeges verschollen oder gestorben. iıne
Sıtuation, dıe dıe Frauen W dıe Führung der Famılıe übernehmen.
In insgesamt 34 Interviews mıt Personen, dıie au der Ukraıine auswanderten,
äßt Marlene Epp dıese Frauen Wort kommen. Diıe Analyse basıert also
auf persönlıchen Eriınnerungen, dıe uUurc weıtere, publızıerte w1ıe npublı-
zierte Quellen dieser Art SOWIEe archıivalısches Materı1al ergäanzt werden. So
wırd beispielsweise danach gefragt, welche das Mennonute Central
Commulttee und das Canadıan Mennonute Oarı of Colonıizatıon in dıesem
Zusammenhang spielten. Dıie Untersuchung, dıe sıch spezliıe mıt den and-
lungen und Entscheidungen VON Frauen befaßt, umspann einen Zeitraum
VO über dreißig Jahren, konkret dıe 30er bIıs 60er re des ahrhun-
derts, dıe eınen wichtigen Zeıtraum mennoniıtischer Geschichte darstellen,
dem bıslang weniıg Aufmerksamkeıt entgegengebracht wurde.
Der Zertfall mennonitıscher Famıiılıen begann in der Ukraıine in den 330er Jah-
ICNH, als dıe Geheimmpolıizeı VOI der Aur stand, dıe Männer verhaften.
Nur wenıge kehrten ihren Famılıen zurück. Diıe meılsten Männer wurden
nıcht festgenommen, weil s1e als Mennonıiten eıner »relıg1ösen ekte«
gehörten, sondern, weıl S$1e deutscher Abstammung Inwieweit dıe eth-
nısche Zugehörigkeıt das en der mennonıtıschen Flüchtlingsfamıilıen
prägte, ist eın weiterer thematıscher Schwerpunkt dieses Buches Die J1 atsa-
che, daß die Mennoniıten 941 dıe deutsche Besatzungsarmee in der kraı-

unterstiutz hatten, 1e0ß Ss1e In den ugen der Sowjetregierung verdächtig
erscheıinen und hatte Folgen. on 941 dıe Hälfte er mennonıitIi-
schen Famıiılıen ohne männlıches Oberhaupt (S 36) Miıt dieser Desintegra-
t10n und dem Wiederaufbau mennonıtischer Famılıen ist eın drıtter Schwer-
pun des Buches markıert.
Als sıch dıe deutsche Armee 1mM Herbst 943 A der Ukraine zurückzog, be-
Sann mıt der Evakulerung VO Mennonıiten ichtung Westen das Flücht-
lıngsleben. In langen Jrecks: manche umfaßten zweıtausend agen, VOI-
lıeßen sıie mıiıtten 1m harten Wınter hre Heımat. Was diıese Frauen erlebten
und ühlten, hat Marlene Epp In ıhrem Buch eingefangen, darunter folgen-
de Stimme: »Wır Frauen mußten sehr viele Schwierigkeiten meılstern und
viel Verantwortung übernehmen« (S 47) 944 kamen dıe Irecks 1m
Warthegau, mitten In olen, Als nach einigen onaten dıe Sowjetarmee
näherrückte, ging C weiıter, dıesmal jedoch mıt mehr anı und weltaus cha-
otischer. Dıeser Gefahr glücklıch entronnen, drohte dann das Schicksal, ın
dıe 5Sowjetunion zurückgeschickt werden. Marlene Epp berichtet:
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»Manchma wurden Famılıen NUuTr deshalb nıcht iın dıe Heımat zurückge-
schıickt, weıl dıe Mültter entschlossen auftraten« (S 54) Geradlınig und
zugleic sensıibel beschreıibt Marlene Epp, WwWI1Ie sıch das Flüchtlingsleben
dieser Frauen gestaltete. IJa hıel 6S sıttlıche Verhaltensnormen für pezlel-
le Sıtuationen entwıckeln, WEeENN 6S beispielsweise das tehlen VO

Lebensmutteln ging oder darum, dıe Kınder VOT chaden bewahren. Man-
che Frauen Urc eine Vergewaltigung traumatısıert, andere schıienen
UT dank göttlıcher Fügung ubDerie en
In Berichten VOonN Lagerarbeıtern werden dıe Famıilıen, dıe 1Im mennoniıtischen
Flüchtlıngslager ankamen, als »sSschwach« beschrieben, weiıl dıe Väter fehl-
ten 147) Dıes erscheımnt wıdersprüchlıich angesiıchts der Tatsache, daß
diese Frauen die Schrecken des Kriıeges uDerle und urc ıhren Eınsatz,
e1in Selbstbewußtsein erlangt hatten. Marlene EpDp empfindet 6c5sS SCTA-
dezu ıronısch, das Wort »schwach« auf Personen anzuwenden, dıe sıch In
araguay ansıedelten, das beschwerliche Pıoni:erleben eiıne besondere
Kraft Leıib und egele verlangte. Was araguay anbelangt, auf, dalß
sıch den 1ediern mehr Frauen als Männer eianden So
beispielsweise alle Erwachsenen eınes Dorfes weıblichen Ge-
schlechts, während der alteste männlıche Bewohner erst dreizehn Jahre zähl-

Oft wurde VOonNn heranwachsenden Jungen verlangt, daß Sie die des
Famıiılıenvaters übernahmen. Dennoch vermutet Marlene Epp, daß dıie Tau-

VO gewIissen Verhaltenskodizes, dıe das Mennoniıtentum Nordameriıkas
ın den 50er Jahren prägten, efreıt (S dıes tatsächlıc der Fall
WAäl. ält sıch nıcht mıt etzter Sıicherheit 1e1e Famıiılıen versuchten
jedenfalls, Unterstützung aus Kanada bekommen und dort Arbeıt fın-
den, araguay wıeder verlassen können, das ihnen außer einem heißen
ıma kaum mehr als das Existenzminimum bescherte.
Während dıe Mennonıiten, dıe In den 270er Jahren aus der Ukraine nach Ka-
nada einwanderten, ın eıne eıt schlechter ökonomischer Verhältnisse hın-
eingerieten, erfolgte in den 50er Jahren eın wiırtschaftlıcher Aufschwung, der

vielen Famıilıen erlaubte, CNulden abzuzahlen und eın eıgenes Haus
kaufen Natürlıch auch viele Hürden nehmen. Dıe fremde Sprache
mußte SCHNAUSO erlernt werden WI1Ie NCUC Arbeıtsmethoden Es kam auch VOT,
daß s Irennungen innerhalb einer Famiılıe Kam, dıe Bedingungen der
Arbeıitsverträge erfüllen, dıe mıt der Regierung ausgehandelt worden
Ie  z All diıese Strukturen und Detaıils, dıe das NCUC en VonN 8000 O-
nıtıschen Flüchtlingen in Kanada bestimmten, werden Von Marlene Epp
schaulıch dargestellt
Mochten dıe ökonomischen Erfolge dıe Emigranten auch bestärken, blıe-
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ben dıe psychologıschen Folgen des Krieges doch unübersehbar. Der Ver-
ust VON Ehemännern und Vätern mußte verschmerzt, aber auch für Wıtwen
und unverheiratete Mültter Unterstützung organısıert werden. Hıer half
ter anderem das Canadıan Mennonute Board of Colonizatıon weiıter. So fıel

beispielsweise schwer, dıe VOonNn der Mennonute General Conference und
der Mennoniten-Brüdergemeinde getragene ege]l aufrecht erhalten, daß
eine Tau nıcht wlieder heiraten darf, solange Unklarheıt darüber herrscht, ob
ihr vermıßter oder verschollener Mann tot ist:
Am schwersten scheint den Emigranten jedoch gefallen se1nN, sıch
jene Institution aNZUpaSSCN, mıt der s1e sıch eigentlıch meısten iıdentifi-
zierten: der mennonıtischen Kırche Diıe Emigranten Von iıhren Mült-
tern 1m Glauben auf iınformellem Weg estärkt worden, ın Kanada machten
S1e NUuN andere Erfahrungen. Marlene Epp meınt, daß dıe aulie nıcht NUur eın
USdTuC des auDens WAÄäTl, sondern auch eın Zeichen der Akzeptanz 1N-
erhalb der mennonıtischen Gemeimninschaft. Während dıe VON evangelıschen
Fundamentalisten beeinflußten kanadıschen Mennoniten sıch beispielswei-

hinsıichtlich eıdung, Haartracht und anz streng gewI1sse Regeln hıel-
(D ühlten sıch dıe Emigranten adurch eher herausgefordert, da S1e über
eigene Erfahrungen und Sıtten verfügten.
Die Emigrantinnen ühlten sıch in den Frauenvereinen der mennonitischen
; f ZWAar Hause, andererseıts wurde In etlıchen Gemeıinden als Wiı-
derspruch empfunden, WECeNN »eıne selbständige Frau, VON der ftmals ande-

abhängıg dıe Vo Gebühr ezanlien mußte und dennoch be1ı Ent-
scheidungen keın Stimmrecht hatte« (S 180) Epp geht davon dus, daß sıch
der Zustrom alleınstehender Frauen und Wıtwen ın die kanadischen Menno-
nıtengemeinden der Nachkriegszeit DOSIÜV auf das Wahlrecht ausgewirkt
habe Die Frauen hätten 6S auf diese Weise schneller erhalten.
es Kapıtel des Buches beginnt mıt der persönlıchen Lebensgeschichte e1l-
NCeT rau €e]1 geht 6S Marlene Epp nıcht alleın die Auswertung dieser
Zeugnisse, sondern VOT em auch darum, den Geschichten all jener Frauen
einen aANSCMESSCENECN atz ZUuzuwelsen 16) Der Autorın ist gelungen,
viele NCUEC Informationen über dıese schwere und wichtige eıt mennonıitı-
scher Geschichte ZUsamMenNnzZutragen und ansprechend präsentieren. Die

Perspektiven, die das Buch eröffnet, lassen CS einem wıichtigen Be1-
ırag mennonıiıtischer Geschichte und spezle der Mennonitinnen werden.
iıne englısche Version dieser Besprechung wurde In Ontarion Mennonite
Hiıstory. The Newsletter of the Mennonite Hıstorical Soclety of Ontarıo, Bd
AIX, Nr (Maı 2001), 6f., publızıiert.

IN Huebert eCc:
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atja Schupp, Zwischen Faszınatlion und Abscheu Das Tauferreich VvVon

Muünster. Zur Rezeption in Geschichtswissenschaft, Literatur, Publizisti und
populärer Darstellung Vo Fnde des 18 Jahrhundert his ZUu Driıtten eic
Munster, Hamburg, |ondon 2002 (Edition Kulturregion Münsterland, Bd 1)
549 s 7 Abb

1e] ist über das Münsteraner Täuferreich geschriıeben worden. Theologen
und Hıstoriker en sıch des Themas AaNSCHOMMCN, aber auch He1ımatfor-
scher, Schriftsteller, Künstler, Komponisten und Fıilmemacher Miıt atja
Schupps über 500 Seiten umfassender Dissertation 1eg nunmehr eiıne Ar-
beıt VOI, dıe mehr verbindet als trennt Stärker als bıslang üblıch, versucht
dıe Verfasserıin Rezeptionszeugnisse unterschiedlicher Quellengattungen
urc eıinen interdisziplınär ausgerichteten Forschungsansatz USammenZuUu-
führen e1 stehen nıcht qualıtative Auswahlkriterien 1im Vordergrund
oder dıe rage nach dem historisch adäquaten Umgang mıiıt dem (9) SON-
dern das jeweıls individuelle und zugleıc zeıtgenössische Interesse einzel-
NCI Rezıplenten Münsteraner Täuferreich und dıe daraus erwachsene
Botschaft der RezeptionszeugnIisse. Kurz, 6S geht dıe rage, » WaIUumMm eın
Rezıplent In einer spezıfıschen hıstorıschen Sıtuation dıe Auseinanderset-
ZUNS mıt dem Täuferreich esucht hat und Was Gr mıt dıeser erreichen oll-
C« S
Die Arbeiıt glıeder sıch ın Zzwel e1l1e Von sehr unterschiedlichem Umfang.
Der napp 100 Seıten starke Teıl 1efert der Überschrift »Rezeptions-
geschichte und mentalıtätsgeschichtliche Erkenntnis methodische Voraus-
selzungen« das theoretische Gerüst für den fast 400 Seıiten umfassenden Teıl
B! in dem » Dıe Rezeptionsgeschichte des Täuferreichs Von ünster VO
Ende des Jahrhunderts bıs ZU Drıttem (sıc!) Reich« abgehandelt wird.
Obwohl jedes Rezeptionszeugnis aufgrun seines indıvıduellen Charakters
für sıch steht, zeigen sıch verbindende Gemeinsamkeiten, die eine Gliıede-
rung In vier Kapıtel erlauben. Die erarbeıtete Rezeptionspalette beginnt mıt
dem » Läuferreich als Projektionsfläche bürgerlicher Identität« 103—225),

dann über »Die Täufer Von ünster als Politikum« (S 226-—325) und
»Das JTäuferreich als gescheıterte Utople« 326—404) bıs ZUuU » LT’äuferreich
als Teıl der städtischen Identität Aspekte eıner Rezeptionsgeschichte«
(S 405—466) führen Abgerundet wırd dıe Untersuchung Urc einıge ab-
schlıeßende Überlegungen »Theorie‚ Methode und Praxıs rezeptionshi-
storiıscher Forschung eiıspie des Täuferreichs VoO Münster«
(S 467—478), SOWIEe eın ausführliches Quellen- und Lıteraturverzeichnis.
enere wırd mıt dem Versuch eıner fächerübergreifenden rezeptionsge-
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schichtliıchen Untersuchung ZU Münsteraner Täuferreich, zumındest ıIn dıe-
SCIHN Umfang, Neuland betreten und eine er Einsıiıchten eröffnet.
Dazu gehört beispielsweise, dalß dıe von der literaturwissenschaftlıchen For-
schung bıslang eher abfällıg beurteilten Nebenhandlungen in historischen
Romanen, Erzählungen und IDramen gerade nıcht als überflüssıg, sondern
als Schlüssel ZU eweıls ich- und zeitspezifischen Umgang des jeweılıgen
Autors mıt dem uJe sehen sınd. » Diese als Nebenhandlungen ezeıch-

Elemente sınd 6S nämlıch, dıe den eigentlichen Kern des sehr bewußt
gewählten, jeweılıgen Rezeptionszıiels iragen, und das Täuferreic erwelst
sıch als dıe eigentliche eDen- oder besser Hintergrundhandlung« (S 205
Auf diese Weıise wırd eullic. daß 6S einzelnen Rezıpijenten In dem SO»
wählten Zeitraum zwıschen Französıscher Revolution und Drıttem €e1ic e1l-
gentlıc nıcht das Münsteraner Täuferreic g1ing, sondern eıne Je-
weiıls gegenwartsbezogene, VO eigenen politischen oder weltanschaulıiıchen
Standpunkt Nutzanwendung, dıe nıcht NUuTr 1im des ürgerlı-
chen Romans mıt der Gattungsfirage CN verbunden ist >> dıe Wahl der (Gat-
lung beeinflußt hıer wesentlich dıe Rezeptionszıele, und umgekehrt« (Se1-

224)
Was für dıe Autoren lıterarıscher er gılt, trıfft ebenso auf Joseph Nıe-
sert und se1ıne »Urkundensammlung« uch C ekennt ar atja
Schupps Urteil über den »katholısch argumentierende(n)« Nıesert, der W1e
Johannes Hast »das Täuferreich 1m Sınne antıklerıkaler Krıtik« (S 189) nutz-
t D} basıert VOT em auf dem 20seitigen Vorwort ZUT »Urkundensammlung«.
Sıcher hat dıe Autorın recht, WEeNnNn s1e Nıesert WIe en anderen be1 seiner a 3 5 MI5 MM MI WE e
Auseinandersetzung mıt dem Münsteraner Täuferreich persönlıche l1ele und
Absıchten zugesteht, wiırkt jedoch übertrieben und zwanghaft, WeNN da-
VO  —_ dU.  Cn wird, » dıe Perspektive, AUs der heraus Niesert dıe
Quellen verstanden WwI1issen wiıll, VonNn eiıner massıven Krıtık Hochklerus
eprägt Ist, WIeE S1e auch ın anderen Rezeptionen des Täuferreichs aus dieser
Epoche egegnet« S 193)
Summa en dıe Münsteraner Täufer uUTrc dıe Jahrhunderte
hinweg keine rechte gehabt. Keıiner mochte s1e, auch dıe ennon1I1-
ten nıcht, dıe mıt den täuferıschen Vorfahren Münsteraner Prägung mOÖg-
lıchst wenig tun en wollten Zu eXZEeSSIV und STAaUSam das Fa-
natıker scheinen hıer Werk SCWESCNH se1n, die der achwe allenfalls
als warnendes eıspie dıenen konnten. atja Schupp weıst nach, daß die-
SCS Negatıvklıschee durchaus durchbrochen wurde. ESs g1ibt Eınschätzungen,
dıe von einem dıfferenzierteren Urteil ZCUECN, verstärkt seıt der Miıtte des

Jahrhunderts In diıesem Zusammenhang wırd beispielsweise dıe He1-
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materzählung NNa olm oder Die Wiedertäufer VO August OC erinnert,
»dıe dıe Ansätze der Täufer VO üunster SanzZ klar DOSItIV bewertet, dann
aber dıe Umsetzung der Ideale kritisiert« (S 380) 1C NUur der vergleıichs-
welse unbekannte ocke, auch Gerhard Hauptmann Tangs dem Münsteraner
Täufertum posıtıve Aspekte ab WAar se1 es auf »Entartung« hinausgelau-
fen, jedoch 1m Sınne eıner »gescheıterten« Utopı1e 393)
Daß atja Schupps innovatıver Ansatz NEUEC Perspektiven eröffnet, ist unbe-
streıtbar. Obwohl Literatur und Geschichte keineswegs pauscha gleichge-

werden sollen, dıe Autorin, se1 festzuhalten, »daß sowohl Literatur
als auch Geschichte als dıe dem menschlıchen Indıyviduum zugänglıche Form
VOoN Vergangenheıt asthetische und fıktionale Elemente nthält (sıc!), WEeNnN

auch in sehr unterschiedlichem Maße« S 42) Dennoch welst dıe Arbeiıt
Schwachstellen auf. Kürzer müßte sS1e se1ın, in weiten Passagen pragnanter
und sprachlich weniger umstan  ıch Diıe 1Im Teıl formulıerten theoret1i-
schen Überlegungen ZUT »Rezeptionsgeschichte« führen eın starkes K1ı-
genleben und korrespondıeren NUur sehr bedingt mıt dem folgenden pragma-
tischen Teıl Obwohl dıe Autorın betont, daß el eıle aufeinander bezo-
SCH sınd, aber ennoch eın Eıgenleben führen, bleıibt fragen, ob sS1e mıt
dieser Zweıteilung gul beraten W al SO wird der Teıl VOI em urc
einen ausufernden Anmerkungsapparat ZUTr schwerverdaulıchen Kost Was
ıngegen letztlich € ist eıne Darstellung und Auseıinandersetzung mıt
dem Münsteraner Täuferreic auf der Grundlage Forschung,
urc Unsıicherheiten hätten vermıeden werden können, dıe sıch VOT em
1m begrifflichen Bereich nıederschlagen, WEeNN beispielsweise zwıischen Re-
formatıion und Täufertum wırd (S 197), die Abgrenzung zwıschen
Täufertum und Protestantismus unklar ist S 242) oder eine Benennung W1€e
» Faufgesinnte« (S 140) unkommentiert stehen bleibt Schwer nachvollzieh-
bar ıst auch, für eın frühneuzeitliches ema dıe Ergebnisse
diävistischer Forschung derart stark betont werden: »Aus mehr oder wen1l1-
SCI geschichtswissenschaftlicher Perspektive stehen VOIL em dıe rezepti-
onstheoretischen Ansätze, die AQus den mıttlerweile sechs zentralen ymDpO-
sıien ZUr Miıttelalter-Rezeption hervorgegangen sınd SAÄGSE Verfügung
(S 74) Vıelleicht ware 6S ratsam SCWESCNH, eine Dreiteilung vorzunehmen:
das Münsteraner Täuferreich Rezeptionstheorie Rezeptionsgeschichte.
Die Auseinandersetzung mıt dem Täuferreich VON ünster hätte dann viel-
leicht auch den IC für geschlechterspezifische Aspekte der Rezeption
schärfen können, dıe gul WIe nıe hinterfragt oder thematisıert werden.
Welches Frauenbild könnte beispielsweise Hamerlıng dazu verleıtet
aben, Dıvara NUTr als Negativgestalt darzustellen und auch als Inıtiatorin der
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Mehrehe, dıe s1e mıt Krechtincks 1Ins Werk (S 3501.)? Was über
dıe reichlıch Frauen und ihre Rollen In Rezeptionszeugnissen
rfahren Ist, geht über eine Beschreibung nıcht hınaus leıder
atja Schupp artet mıt einem erfreulıch umfassenden Literaturverzeichnis
auf, das anderem auch Schulbücher und olkloristische Rezeptions-
zeugn1sse umfaßt Hıer ware der Rubrık »Epische und dramatısche
er' in Deutscher Sprache« I1la Andreaes Erzählung un der Dro-
sIie (s hlierzu MGBI 1997, 155—160) ergäanzen. uch Leopold VOonNn Sa-
cher-Masoch hätte 6S verdient, erwähnt werden. SO WIEeE Annette VON Dro-
sSte-  ülshoff ohl eıne Oper plante S 290, Anm 216), arbeıtete VoN Sa-
cher-Masoch eıner ragödıe Der Önig VO:  - S1L0N, dıe @ jedoch nıe voll-
endete (Carl ellxX VOonN Schlichtegroll, Sacher asoch und der Masochısmus.
Lıtterarhistorische und kulturhistorische Studıen, Dresden 1901, 54)
aiur publızıerte CI dıe hlıterarısche 777e » Welthistorische Käfige« (s hler-

MGBI 2000, 175—-188), die nachzutragen ware
Marıon Kobelt-Groch

etier Klassen, Die schwarzen Reiter Geschichten ZUr Geschichte eınes
Glaubensprinzips, Uchte Sonnentau Verlag 1999, 273 : Fadenheftung,
kartoniert, ISBN 3-9804596-4-0

Mennonıiıten erzählen SEIN VON den nfängen ihrer Tradıtion im Jahr-
hundert, VoO mutigen und stan  en JTäufern, dıe sowohl theologıschen
Gegnern WI1Ie auch verfolgenden Obrıigkeiten gegenüber ihren einfachen, auf
schlichte, bıblısche Eıinsıchten gegründeten Glauben bewahrten. er
Urc gelehrt-verkehrte Beweisführungen noch Uurc brutalen TUC lıeßen
S1e sıch davon abbringen, die aulie der Gläubigen oder dıe Gewaltlosigkeit
der Bergpredigt vertreten SO die Mennoniten-Saga. Daß sıch tatsäch-
ıch anders, ämlıch wesentlıch dıfferenzierter verhielt, ist Uurc eine unab-
hängıge Geschichtsforschung längst erwlesen.
Ahnlich schablonenhaft WIe dıe Anfänge 1m Jahrhundert wırd auch dıe
weıtere Geschichte der Mennoniten Von ihnen selbst SCrn rzählt Von den
Wanderungen des aubDens wiıllen wird da berichtet als ob 6S nıcht oft
auch handfeste, wirtschaftliche Gründe aliur gegeben hätte ! oder VvVon der
»Aufgabe des Prinzıps der Wehrlosigkeit« 1Im Deutschlan des ahrhun-
derts uch hler erhält sıch dıfferenzierter, und das Buch Von Peter
Klassen ist geeignet, diese »Aufgabe« des Prinzıps, dıe in Wiırklıchkeit eıne
Iransformation WAär, nachvollziehbar machen.
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Klassen, 926 ın der Mennonitenkolonıe Chortitza Dnjepr geboren, kam
929 mıt seinen Eltern nach Deutschlan und zwel Tre spater nach ara-

gUuay Kr kennt dıe Geschichte der Mennonıiten ıIn araguay aus eigenem Kr-
en und hat sı1e selbst In mehreren Büchern, dıe im Geschichtsvereın CI-

schıenen sınd, dargestellt (vgl die Aufstellung auf 208 dieser Geschichts-
er uch als rzanler ist CT bereıts menNnriac hervorgetreten. Als Leh-
0> In der Lehrerausbildung und als langjährıger Schriftleiter des » Menno-
blattes« gehört gewissermaßen den Intellektuellen den Menno-
nıten Südamerıkas, wiR hat Geschichte und Exıistenz der Mennoniten auch in
iıhrer Widersprüchlichkeıt, mıt ihren Halbheiten und Unvollkommenheıiıten
wahrgenommen.
Im vorliegenden Buch rzählt Klassen sıeben Geschichten, dıe alle davon
andeln, daß Mennonıiten, dıe für sıch Gewaltlosigkeıt beanspruchen, SC-
ZWUNSCH werden, mıt diıesem Grundsatz rechen Es 1st zunächst dıe Ge-
schichte westpreußischer Altester 1im 19 Jahrhundert, dıe bıs zuletzt VeEeI-

suchten, für ıhre Gemeindemitglieder insgesamt das rıvileg der enriIirel-
heıt aufrechtzuerhalten. ESs ist zweıtens dıe Geschichte VonNn Hermann Nıckel,
geboren ROR In eıner mennonıtischen Kolonie Südrußlands, den dıe re1g-
nısse zwıngen, mıt dem 1mM Taufunterricht vermuittelten und aus Überzeugung

Prinzıp der Gewaltlosigkeıit außerliıch brechen, obwohl CT ihm
weıter aus Überzeugung anhängt. In einem Jägerbataillon kämpft CI chlıelß-
ıch dıie Priıvatarmee des Anarchısten achno, der 1m Machtvakuum
zwıschen Roter und eißer Armee für ein1ıge re se1in schreckliches Ein-

treiıben konnte. Es ist drittens die kaum bekannte Geschichte der Men-
nonıtenkolonie in dem Gebiet ere 1Im Kaukasus. olıe für dıe Darstel-
lung ist das en VO Tram Penner, der 901 VO der Molotschna ın die
Kolonıie SCZOLCNH W dl Im Februar 919 mußte 1: WIE alle anderen als über
Kopf dıe Kolonie verlassen, froh, seın en und das seiner Familıe el-
tet en Im zusammenbrechenden Zarenreich entfalteten TIschetsche-
nen ıhre Herrschaft; und hnlıch WwWI1Ie dıe Armeen Machnos im en
ublands hatte der Versuch eines mennonıtıiıschen Selbstschutzes Ur punk-
tuellen, aber nıcht dauerhaften Schutz bringen vermocht. » Der Fahnen-
eind« ist dıe vierte Geschichte überschrıieben. In ıhr erlebt avl Regıer,
9223 In Borsenko in Südrußland geboren, eiıner 865 gegründete, gemeı1n-
SaJmne Tochterkolonıie Von Molotschna und Chortitza, dıe schlımmen re
des stalınıstischen Terrors und des 7Zweiten Weltkrieges, mıt Verrat urc
Glaubensbrüder und Massenerschießungen VO  — Zigeunern Urc deutsche
Iruppen ach Jahren 1Im Gefängnıis und 1im Straflager in Workuta kommt
Regıier 956 freı und zıieht seiner Famılıe nach Kasachstan, sıch INEN-
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nonıtisches en In bescheidenem Rahmen entfalten konnte, bis dıe große
Auswanderung nach Deutschlan einsetzte. In der fünften Geschichte be-
leıtet der Leser dıe Famlılıe VO Heıinrich und ına Janzen Au eım,
denen 9729 dıe Flucht aus Rußland elingt und dıe sıch eın Jahr späater ın
Brasılien nıederlassen. Die rage der Wehrlosigkeıt spielte be1 der Ansıed-
lung eıne gewichtige olle, vor em auch für dıe nordamerikanıschen Men-
nonıten, dıe s1e organısierten. Man hoffte, zukünftig eıne Freistellung der
Mennoniıten VO Wehrdienst WIeE ın araguay erreichen, doch gelang die-
SCS zunächst nıcht Wıdrıge Umstände veranlaßten bald tlıche Mennoniten
ZUlL. ückwanderung nach Deutschland, und da sowohl In Brasılıen WI1Ie in
Nazıdeutschlan dıe Wehrlosigkeıt nıcht durchzuhalten se1ın würde, War

für viele eın Argument, hre ne dann heber als deutsche denn als brası-
lıanısche Ooldaten sehen. Famıiılıe Janzen 1e ın Brasılıen, und iıhr Sohn
Geraldo, der Missıonar wurde, eistete dort den Miılıtärdienst. Die brasılıa-
nıschen Mennoniten assımılıerten sıch stärker In dıe umgebende Gesellschaft
als dıe pDaraguayischen, und als 088 eıne NECUC Verfassung in Brasılıen in
Kraft trat, dıe jedem das indıvıduelle ec auf Kriegsdienstverweigerung
zugestand, gab keine Mennonıiıten mehr, die das In nspruc nehmen oll-
ten Eın STAUSAaMCT ord einem Mennoniten in der Mennoniıtenkolonie
olendam In Ostparaguay 1m Jahr 949 und dıe ne urc Ww1ıe VOI-

ist Lynchyjustız dem mutmaßlıchen Täter Z7WEe] Te später sSte-
hen 1m Miıttelpunkt der sechsten Geschichte Was tun, WenNnNn dıe Obrıgkeıt,
der Mennoniten NUTr SErn sınd und VOnNn der s1e, ganz 1m Sınne
VOoO Römer Schutz ihrer Aufgabe aus Unfähigkeıt nıcht nach-
kommt oder leber Sal nıcht erst In Erscheinung trıtt? Diese Geschichte des
mutmaßlıchen Möders Kurt Kehlers zeigt auf beklemmende Weıise dıe Gren-
ZenNn der mennonıiıtischen Selbstverwaltung und dıe weıtgehende Unfähigkeıt
In der mennoniıtıschen Kolonie, mıt störenden Außenseıitern, Querulanten
oder Sar Kriminellen umzugehen. Und auch dıe siıebente Geschichte ist in
araguay angesiedelt. ach einem grauenhaften Überfall der Ayoreo-Indıa-
NneT auf eın mennonıitisches Anwesen, das außerhalb der Kolonie Vorposten
eıner NECUu gründenen jedlung Wäl, ist dıe Stimmung den frommen
Kolonisten kaum ändıgen Es wiırd eın selbstverständlich bewaffneter
Schutz organısiert, und auf rTe hınaus geht kein Mennonıiıt unbewaflinet
aufs Feld Notwehr ist kein grundsätzlicher TUC mıt der den Miılıtärdienst
ausschließenden mennonitischen Wehrfreiheit, dıe vorherrschende Argu-
mentatıon, dıe Sanz eindeutig stärker Von der ngs als von einem se  l_
tischen Problembewußtsein ist Die paraguayısche Regierung hat
dieser Selbstschutz nıcht veranlaßt, das se1ıt 9721 bestehende rvileg für
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Mennoniten aufzuheben, das ihnen Befreiung VO Miılıtärdienst gewährt und
das aut Klassen noch ımmer gılt Klassen beschließt se1n andchen mıt el-
Ne  = sehr summarıschen, nach Ländern gegliederten geschichtlichen ber-
16 über Privilegien, dıe Mennoniten VO Wehrdienst befreıten.
Klassen hat die Geschichten weıtgehend erfunden, W d dıe Personen, ihre
Namen und Lebensläufe eirı Die näheren Umstände und auch dıe be-
sonderen Begebenheıten er Geschichten aber sınd hıstorıisch verbürgt, WwIe
der Autor versichert: » Dıe hıer erzählten Geschichten entsprechen alle SC-
schichtlichen Tatsachen, und s1e würden sıch beı eiıner wıissenschaftlıchen
Arbeıt sehr gul dokumentieren lassen« S I2) Es ist Klassens Ansatz, Ge-
schichte in Geschichten faßbar machen. €e1 beschränkt DL sıch doppelt
auf den westpreußisch-rußlanddeutsch-südamerikanıschen Strang der Men-
nonıtengeschichte SOWIe zeıitlıch auf dıe etzten 200 re seıt der eıt der
deutschen Befreiungskriege Frankreich Literarısche Ambitionen VeI-

O1g Klassen nıcht, 6S geht ıhm dıe Bewältigung eınes mennonıtischen
Wiıderspruchs, den CT als Problem selbst auch empfindet. Zwar schreıbt las-
SCH seiıne Geschichten mıt der Dıstanz des auktorijalen Erzählers, der nıcht

erten und nıcht urteılen vorgıbt. Dennoch wırd seın Standpunkt CI-
ennbar Durchgehend geht 6S ihm darum, den Wıderspruch zwischen e1l-
NC Gruppenprivileg und der Gewissensentscheidung des Einzelnen aufzu-
decken Hıer waltet eiıne eigentümlıche Dıalektik Das rıvileg, das Vertre-
ter der ennonıiıten für ıhre Gemeıinden aushandeln, ewahrt dıe Eınzelnen
gerade davor, sıch individuell mıt der Gewaltfrage auseinanderzusetzen oder
sıch Sar entscheıiıden mussen Wenn dann dıe Zeıitläufte dıe Privilegien
hinwegfegen und dıe Indiıviduen ın Konfliktsıtuationen führen, zeigt sıch,
dalß Mennoniten nıcht anders handeln und argumentieren, als andere Chrı-
sten auch. Ja, scheıint se1In, daß s1e aufgrun hrer Prägung und
hrer Tradıtion sıch besonders schwer tun, das radıkale jesuanısche (0N der
Gewaltlosigkeit mıt den wıdersprechenden Anforderungen einer konkreten
hıstorıischen Sıtuation vermitteln. 1C iıne dıfferenzierte ethische Ent-
scheıdungsfindung ıst ypısch mennonıitisch, sondern eher der als unüber-
TucC  ar wahrgenommene Wiıderspruc zwischen 1SC geIiorderter (Ge-
waltlosigkeit (dıe zugleic als Gruppennorm g1 und praktischer Notwen-
dıgkeit, zwischen Glaubensprinzip und Wiırklichkeit Das bezeugen dıe Ge-
schichten, dıe Klassen erzählt, sehr eutlic vielleicht eindringlıcher,
als 6S VoO Autoren beabsıchtigt WAaär.
Klassen bringt den Mennoniten einen Wiıderspruc ihrer Geschichte ın e..
zählender Form nahe. aliur ollten Mennonıiten ıhm dankbar sSeInN. Er hat
eın für s1e sehr wichtiges Buch geschrieben, 6S macht nachdenklıch und for-
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dert dazu heraus, das eigene FErbe kritisch durchdenken Die schwarzen
Reıter ıst gee1gnet, dıe Rückseılten und in Einzelfälle: auch dıe Schattense1-
ten der eigenen Tradıtion auIiIzudecken In erzahlender FOorm, bezogen auf
indivıduelle Lebensgeschichten, äßt sıch eıne Anfrage vorbringen, dıe
als theoretische Aussage unwillkommen ware und vermutlıch ınfach 1gNO-
rıert würde, weıl s1e das Selbstbild vieler heutiger Mennoniten In rage stel-
len würde. Die Hauptaussage ist der unauflöslıche Widerspruch zwıschen
der indıvıiduellen Gewissensentscheidung ZU Verzicht auf Gewalt und dem
Gruppenpriviıleg der Befreiung VO Milıtärdienst. Das Buch ist aber auch
gee1gnet, noch anderes verdeutlichen, W as VOoN ennonıten SCIN VeI-

drängt wiırd. So esteht auch eın Widerspruch zwıschen dem GruppenpriVvIi-
leg und dem modernen Bewußtsehn VON der Gleichberechtigung er Staats-
bürger. Fortschrittliche Mennoniıten WIeE ZU eıspie der Krefelder auls-
kırchenabgeordnete Hermann VOon Beckerath en das schon 1m Jahr-
undert erkannt. Wer siıch dieser Einsıicht nıcht verschlıeßt, wırd sıch WIE BT

Gruppenpriviılegien aussprechen.
Klassens Buch macht arüber hınaus eutlic W as für eın problematıisches,

nıcht nalves Obrigkeitsverständnıs manche derjenigen Menno-
nıten und iıhrer Wortführer hatten, dıe ın den etzten 200 Jahren für dıe Be-
wahrung des Gruppenprivilegs der Wehrlosigkeıt eıntraten. Dıe radıkale
Wehrlosigkeıt paart sıch da mıt einem grenzenlosen Vertrauen in den
Herrscher, der das rıviıleg gewährt, in dıe gerechte Obrigkeıt, dıe gemä
Römer 13 dıe Guten schützt und ewahrt SO wandten die westpreußıischen
Mennoniten sıch auch dann noch untertänigst den preußischen Önıg mıt
ıhren Bıtten Befreiung VO Miılıtärdienst, als dieser schon längst nıcht
mehr dıe aC hatte, Gesetze zugunsten der Mennoniten äandern oder gar
aufzuheben Den bsolut sOuveranen Monarchen gab 6S nıcht mehr, der An-
sprechpartner für die Mennoniten hätte schon dieser eıt dessen Par-
lament und Regierung se1ın mussen Das en die frommen Nachfolger
Christi OIfen bar nıcht erkannt. Das Parlament aber WAar 1Im Namen der bür-
gerlicher Gleichberechtigung angetreten und verfolgte als Ziel dıe konstıitu-
tionelle Eınschränkung absolutischer Herrschaft Von einem Parlament dıe
Fortführung VonNn Privilegien die absolute Herrscher eiınst be-
sonderen Gruppen gewährt hatten, War wenig aussıchtsreich. Wiıe ollten
sıch aiur Argumente und Mehrheıiten finden lassen? Miıt einem Wort Dıe
Mennoniten hatten dıe Zeichen der eıt nıcht erkannt. Und s1e verfügten
nıcht über das ntellektuelle Rüstzeug, iıhr konfessionelles Erbe in der Mo-
derne NCUu formulıieren. Der Versuch, dıe Wehrlosigkeıt »bewahren«,
WAar In Wırklıichkeit rückwärtsgewandt, während die vermeıntliche »Aufga-
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De« ru«c  ıckend als der Versuch werden kann, das eigene Erbe in
ın Form zeıtgemäß ZUT Geltung bringen
Klassens Erzählungen ZUr Geschichte der etzten 200re verdeutlicht auch
dıes: Dıe mennonıtıische Tradıtion hat gerade in der Moderne eın eNOTMES
Defizıt theologıscher Reflexion. hne theologısche Durchdringung der
genannten Wıdersprüche äßt sıch Mennonitsein heute kaum noch vertreiten
Sıe alleın könnte AUus der alschen Alternative »Bewahrung« oder »Aufga-
De« der eigenen Iradıtion herausführen, indem S1e ze1igt, Wwıe das eigene kon-
fessionelle Erbe In gewandelter, Gestalt für gegenwärtiges mennon1I1-
tisches Glauben und en Von Bedeutung se1ın kann.
Klassen hat den Mennoniıten mıt der Arbeıt diesem Buch, in dem se1-

nfragen die mennonıitische Tradıtion ohl auch für sıch selbst nıe-
derschrieb, einen wichtigen Dıenst geleistet. Er rag allerdings einıgen
tellen dazu bel, der uUuNaNngCMESSCHNCN Redeweise vVvOonN der »Aufgabe der
Wehrlosigkeit« OrSchu eısten. uch ware wünschen SCWESCNH, daß
dıe knappe » Kleıne Geschichte der Privilegien ZUT Befreiung omVWehr-
diıenst« (S 265-272) ausführlicher und SCHAaAUCT ware und dem interessier-
ten Leser Hınweise ZUTr weıteren Lektüre böte Was araguay e{rı CTI-
staunt C5S, daß noch immer eın Gesetz VOonNn 921 Geltung hat, das den Men-
nonıten eın rıvileg verleıiht. Meınes 1Ssens ist Ende des Jahrhunderts
eiıne NECUC Verfassung In Kraft eten, dıie das Grundrecht der Kriegs-
dienstverweigerung enthält, Was von Mennonıiten, die in die Beratung eiIn-
bezogen WaIcCh, auch befürwortet worden ist Eın Mennonitenprivileg ware
dann eigentlich überflüssig. Wenn dıe Verfassung zudem eıne demokrati-
sche Ist, dıe eıne Bevorzugung oder Dıskriminierung aufgrun: Von erkun
und Relıgionszugehörigkeit ausschlıebt, ware eın weıter bestehendes Privi-
leg damit unvereınbar. Es ware wünschenswert, arüber ın eıner Neuaufla-
SC Genaueres erfahren.

Christoph Wiebe

Ulla Lachauer, Itas eute Fine deutsch-russisch Familiengeschichte,
einbDec bei Hamburg Rowohlt 2002, 432 S T Ln

Der 1te des Buches drückt auf den ersten IC eiıne gEWISSE Dıstanz der
Autorin iıhrem ema aus Andererseits eröffnet sıch damit eın Erzähl-
Taum, der mehr als das ausschlieblic Famıiıliäre umfaßt Im Verlauf der Dar-
stellung wırd DE ausgeleuchtet und abgeschritten. Natürlıch sınd mıt den
»Leuten« in erster Linie die Verwandten Von Rıta gemeint: Kınder, Ge-
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schwister, Großelternschwister, Großeltern ... Sie werden hier in ihren jeweiligen biographischen  Verästelungen und Überschneidungen erfaßt, die sich im Verlauf von fünf  Generationen über Länder und Kontinente sich erstreckender Wanderschaft  ergeben hatten.  Aus Marienau in Westpreußen zog im Jahre 1869 der sechszehnjährige Peter  Wiens mit Eltern und Geschwistern in die mennonitische Wolgasiedlung  »Am Trakt«. 55 Jahre später wanderte von dort ein junger Bauer, Johann  Pauls, mit Frau und Kind nach Saskatchewan in Kanada aus. Dessen jünge-  rer Bruder Heinrich, verbannt in die kasachische Steppe, heiratete 1938  Maria Janzen, eine Enkelin des westpreußischen Urahnen. Ihr ältester Sohn,  Heinrich Pauls, nahm 1965 eine Russin aus Westsibirien zur Frau, Anastasia  Kirilowa. Sie wurden Ritas Eltern.  Ab 1989 reiste die gesamte, von der Großmutter Maria Pauls abstammende  Familie als Umsiedler nach Deutschland aus, am Oberrhein fanden sie eine  neue Heimat. Von dort aus wird die Familiengeschichte erzählt und er-  forscht.  Dies betreibt die Historikerin Ulla Lachauer, eine Journalistin,die bereits ei-  nige Jahre zuvor Dokumentationen ähnlicher Art erstellt hatte (Die Brücke  von Tilsit, 1994; Paradiesstraße, 1997; Ostpreußische Lebensläufe, 1998; alle  drei bei Rowohlt erschienen).  Auch aus der Geschichte der Familie Pauls geht ein Buch hervor; mit einem  noch höheren Anspruch an Vollständigkeit und historische Genauigkeit stellt  es sich insgesamt als Spurensuche dar. Dabei ergibt sich ein mehrere Kultu-  ren übergreifendes Familienbild, in welchem jeder Einzelne seine besonde-  re Art, seine eigene Würde besitzt.  Dem Mennonitischen kommt bei diesen Nachforschungen eine besondere  Bedeutung zu. Innerhalb der Familiengeschichte ist es, teilweise bis in die  Gegenwart hinein, als Religion und Kultur von einer Generation zur ande-  ren weitergegeben worden, es hat ihren Frömmigkeitsstil, ihre Traditionen  geprägt und vor allem eine Liebe füreinander gefördert, die sich vor Gott  verantwortlich weiß. So wird auch die Bedeutung der Gemeinde verständ-  lich, einer Gemeinde, die noch nach ihrer Zerschlagung dort weiterlebt, wo  im kleinsten Familienkreise gesungen, gebetet und aus der Bibel vorgelesen  wird. Dieses Gemeindebewußtsein ist vor allem bei den älteren Menschen  der Familie noch lebendig geblieben: Helene Fröse, Ritas Urgroßmutter,  1931 mit ihrer Familie nach Karaganda verbannt, gab dort an ihre Kinder,  und Enkel ihre Glaubensüberzeugung auch als Bildungsgut weiter. In  Deutschland wurden ihre Tochter Maria Pauls und deren Tochter Leni Töws  zu Hüterinnen des Erbes. Die Frage, wie es damit in der nächsten Genera-  160Sıe werden hıer In ihren jeweılıgen biographischen
Verästelungen und Überschneidungen erfaßt, dıe sıch 1Im Verlauf VON füntf
Generationen über Länder und Kontinente sıch erstreckender Wanderschaft
ergeben hatten.
Aus arıenau iın Westpreußen ZOS 1m re 869 der sechszehn]ährıge Peter
Wiıens mıiıt Eltern und Geschwistern in dıe mennonitische Wolgasıedlung
»Am Irakt« 55 re später wanderte VO dort eın Junger Bauer, Johann
auls, mıt Tau und ınd nach Saskatchewan in Kanada aus Dessen Jünge-
IeT Bruder Heınrich, verbannt in dıe kasachısche Steppe, heıiratete 938
Marıa Janzen, eıne Enkelın des westpreußischen Urahnen Ihr altester Sohn,
Heinrich auls, nahm 965 eine Russın Aaus Westsibirien ZUT Frau, Anastasıa
Kırılowa Sıe wurden Rıtas Eltern
Ab 9089 reiste dıe gesamte, VOoNn der Großmutter Marıa auls abstammende
Famıilıe als Umsıedler nach eutfschlan aUuUs, errhneıin fanden s1e eine
NCUC Heımat. Von dort Aus wiırd die Familiengeschichte rzählt und e_

Oorscht
Dies betreıbt dıe Hıstorikerin 1la Lachauer, eine Journalıstin,die bereıts e1-
nıge Tre Dokumentationen ahnlıcher Art erstellt hatte (Dıe Brücke
VON Tilsıt, 1994; Paradıesstraße, 199 7: Ostpreußische Lebensläufe, 1998; alle
dre1ı be1 Rowohlt erschienen).
uch AQus der Geschichte der Famlılıe auls geht eın Buch hervor; mıt einem
noch Ööheren NSpruc Vollständigkeıt und hıstorısche GenauıLgkeıt stellt
65 sıch insgesamt als Spurensuche dar. el erg1ıbt sıch eın mehrere ultu-
Ien übergreiıfendes Famıilıenbild, In welchem jeder Einzelne seine esonde-

Art, seıne eigene Uur‘ besıtzt.
Dem Mennonitischen kommt el diesen Nachforschungen eiıne besondere
Bedeutung Innerhalb der Familıengeschichte ist CS, teilweise bıs ın dıe
Gegenwart hineımn, als elıgıon und Kultur VO  ; eiıner Generatıon ZUTr ande-
Icn weıiıtergegeben worden, N hat iıhren Frömmigkeıtsstıl, iıhre Tradıtionen
eprägt und VOI em eıne 1e füreinander gefördert, dıe sıch VOI Gott
verantwortlich weı1ß. So wırd auch dıe Bedeutung der Gemeinde verständ-
lıch, eiıner Gemeinde, dıe noch nach iıhrer Zerschlagung dort weıterlebt,
1m kleinsten Famıili:enkreise9gebetet und aus der vorgelesen
wird. Dieses Gemeindebewußtsein ist VOI em be1 den alteren Menschen
der Famılıe noch lebendig geblieben: Helene Fröse, Rıtas Urgroßmutter,
931 mıt ihrer Famiılıe nach Karaganda verbannt, gab dort ihre Kınder,
und ıhre Glaubensüberzeugung auch als Bıldungsgut weiıter. In
eutschlan: wurden hre Tochter Marıa auls und deren Tochter enı OWS

Hüterinnen des es Dıe rage, W1e damıt ın der nächsten Genera-
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t1on weıter gehen soll, wırd kaum erorter‘ Man ist betrübt, daß und
Urenkel der Gemeıinde TeEM:! leıben, stellt dieses aber Gott anheım.
Das ist dıe Großfamilıe, in welche 1la Lachauer urc Rıta auls hıneılin-
gera Die Journalıstin nımmt zunächst NUur zögernd Anteıl, späater auch fra-
gend, mıterleben und schließlich, als »Geschichtsschreiberin« und »Rıtas
Freundıin«, fast dazugehörıg. Rıta hat auf Jla Lachauer VO Anfang fas-
zinıerend gewirkt, s1e, die Sängerın, impulsıv, temperamentvoll, inmıiıtten el-
NeT Clique anderer Junger Menschen aus Rußland, dıe in der Bundesrepu-
blık privat und eruilıc ihr ucC machen wollen gerade s1e hatte die

re Altere ihren »Leuten« mıt nach Hause NOMMCN, den
sonntäglıchen Kaffeetisch, alle 1m famılıären espräc beleinander
saßen.
Es Dleıbt nıcht be]l diesem einen Besuch, auch ohne ıta ist » Ulla« 111
kommen. (GGjanz allmählıich hört sS1e sıch eın, gewıinnt Vertrauen und weıiß
auf eınmal, W as s1e tun muß Dıesen Menschen ıll sS1e hre Famılıenge-
schıichte, dıe ın einem zunehmend gleichförmi1ger werdenden Alltag NUuTr
noch gelegentlıch beıim Tzanlen einzelner pısoden erwähnt wird, nahe-
bringen Miıt Rıtas Unterstützung wırd dıe Famılıe auls schlıießlich für dıe
acC,vielleicht {ut INan damıt Ja auch den Landsleuten einen
Liebesdienst.
cht Personen begiınnen über dıe Geschichte ıhres Lebens nachzudenken, Kr-
innerungsstücke hervorzuholen und VON den utlen und und bösen Zeıten der
Famılıe erzählen, wobel sS1e sıch den Rätseln und Schmerzen der Vergan-
genheıt ganz bewußt noch eıiınmal aussetzen ]la Lachauer aber macht sıch
mıt Rıta auf den Stätten des firüheren Lebens dieser Famıilie ecC Reisen
werden Per ugzeug und Eısenbahn geht zweımal nach Karaganda,
später ın dıe ehemaligen deutschen Dörter 1im Wolgagebiet, dann nach Ma-
nıtoba In Kanada, zwıschendurch in eın westsıibirisches orf und sSschheDblic
1esma!l]l mıt Rıtas Vater Heıinrich auls, zurück den Ursprün-
SCnh nach Danzıg und Westpreußen. Überall hat dıe Zeıt dıe Spuren verweht,
oft etilgt, aber Anhaltspunkte g1ibt 6S noch allerorts, ob dıe gut erhaltene
»Deutsche Straße« in Saratow oder dıe » Wüstung« Lysanderhöh, heute Ka-
lınıno, 1st, Heımatort Vvon Marıa auls Hıer entdecken dıe Reisenden Reste
Von mennonıiıtischen Ziegelhäusern. In Arkadak, der Nachbarkolonie, Rı-
{as G’Großvater Heıinrich auls aufwuchs, steht noch das mennonıiıtische Bet-
haus, 930) einem OrIiclu umgestaltet. Gelegentlich trıfft INan auf Men-
schen, dıe noch VOonN früher erzählen können: VOon den solıde gebauten
Häusern und Brunnen, den gepflegten Gärten, den prachtvollen Pferden
aber VOonN den Menschen, dıe dazugehörten, WwIissen sS1e nıchts mehr.
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In alduKu jenem Stadtte1l VonNn Karaganda, die Famılıe auls während
der 700er und der &0er TE verschiedenen Stellen wohnte, g1bt 65 noch
wenı1ger Fıxpunkte für dıe Erinnerung; einz1g dıe Schule »arbeıtet« WIeE
ange noch? ber NUT hıer und beım Wiıedersehen muıt einer Schulfreundın
spurt Rıta dıe ähe und Vertrautheit, dıe s1e. sıch VonN der Reıise In dıe Ver-
gangenheıt ertraum hatte Die Geschichte holt sS1e eın, als dıe beıden Tau-

ın den Gebietsarchiven VOoON Saratow und Engels dıe Gründungsakten der
mennonıiıtıschen Kolonie »Am TIrakt« SOWIeEe dıe parteınternen und dıe he1-
matkundlıchen Berichte einsehen, dıe seinerzeıt über dıe ermögensverhält-
nısse und die gesellschaftlıchen Aktıvıtäten der mennoniıtischen orfbewoh-
19158 abgefaßt worden WaIicnh Eınıge Feststellungen sınd »Analpha-
beten Keine«; » Dıie Bevölkerung ist urchweg relıg1ös, VOoN Aberglauben ist
wen1g merken«; » Dıe Bewohner en sıch keinerle1 Revolutionsbe-
ewegung beteiligt«.
Am tiefsten ist Rıta Von der erst Urzlıc aufgefundenen kte iıhres Großva-
ters Heıinrich auls betroffen Im November 941 verhaftet, verurteilt » We-

Sscnh Beherbergung eines deutschen Kriegsgefangenen«, gestorben
August 947In Maidukuk, jenem Stadtteil von Karaganda, wo die Familie Pauls während  der 70er und der 80er Jahre an verschiedenen Stellen wohnte, gibt es noch  weniger Fixpunkte für die Erinnerung; einzig die Schule »arbeitet« — wie  lange noch? Aber nur hier und beim Wiedersehen mit einer Schulfreundin  spürt Rita die Nähe und Vertrautheit, die sie sich von der Reise in die Ver-  gangenheit erträumt hatte. Die Geschichte holt sie ein, als die beiden Frau-  en in den Gebietsarchiven von Saratow und Engels die Gründungsakten der  mennonitischen Kolonie »Am Trakt« sowie die parteiinternen und die hei-  matkundlichen Berichte einsehen, die seinerzeit über die Vermögensverhält-  nisse und die gesellschaftlichen Aktivitäten der mennonitischen Dorfbewoh-  ner abgefaßt worden waren. Einige Feststellungen sind sterotyp: »Analpha-  beten keine«; »Die Bevölkerung ist durchweg religiös, von Aberglauben ist  wenig zu merken«; »Die Bewohner haben sich .an keinerlei Revolutionsbe-  bewegung beteiligt«.  Am tiefsten ist Rita von der erst kürzlich aufgefundenen Akte ihres Großva-  ters Heinrich Pauls betroffen. Im November 1941 verhaftet, verurteilt »we-  gen Beherbergung eines deutschen Kriegsgefangenen«, gestorben am 17.  August 1942 ... Das Rätsel seines Verschwindens und Sterbens ist somit  gelöst, aber sein Grab ist nicht zu finden. Auch den Spuren von Abram Pauls,  einem der Brüder von Heinrich, gehen die beiden Frauen nach. Eine Akte  im KGB-Bezirk gibt Auskunft: »Erschossen wegen antisowjetischer Propa-  ganda und Mitgliedschaft in einer baptistisch-mennonitischen Gemeinde ...«  Beide Todesfälle ereigneten sich in Dolinka, eine knappe Autostunde von  dem Ort entfernt, wo Rita nach ihren eigenen Worten »eine glückliche Kind-  heit verbracht hat« ... Auch auf dieser zweiten Reise nach Karaganda läßt  Ulla Lachauer ihre Freundin nicht allein, ebensowenig wie bei der Reise nach  Manitoba, Kanada, wo Nachkommen des 1925 ausgewanderten Johann  Pauls leben. In einem Ferienpark sind zahlreiche Verwandte zusammenge-  kommen, um mit persönlichen Erinnerungen, mit Briefen und Photos dieser  »Cousine« aus Rußland Auskunft zu geben über die Schicksale ihrer Fami-  lien. Sie sind mennonitisch geblieben, aber keine Bauern mehr, unter den  veränderten wirtschaftlichen Umständen müssen sie sich auf jeweils eigene  Weise durchschlagen. Die gemeinsame Familientradition, vor allem im re-  ligiösen Bereich, ist aber noch so stark, der Umgangston so verwandtschaft-  lich herzlich, daß sich Rita ohne weiteres mit einbezogen fühlt.  Ganz anders trifft Rita die Lebenswelt ihrer Großmutter mütterlicherseits in  dem westsibirischen Dorf Kokschenewo an, wo sie auf eine ihr bis dahin un-  bekannte Weise mit der Kindheit ihrer Mutter und dem Tode des Großva-  ters konfrontiert wird. Hier stoßen Ritas Erinnerungen mit der nun Stück um  162Das Rätse]l seines Verschwindens und Sterbens ist somıt
gelöst, aber se1ın rab ist nıcht finden uch den Spuren von Tam auls,
einem der Brüder VOoN Heınrıch, gehen dıe beiden Frauen nach. iıne kte
1mM GB-Bezırk g1bt uskun »Erschossen antısowJetischer ropa-
ganda und Miıtglıedschaft In eıner baptıstısch-mennonitischen Gemeinde „ «<

el Todesfälle ereigneten sıch in Dolınka, eiıne knappe Autostunde VO
dem Ort entfernt, Rıta nach ihren eigenen Worten »eıne glückliıche Kınd-
heıt verbracht hat«In Maidukuk, jenem Stadtteil von Karaganda, wo die Familie Pauls während  der 70er und der 80er Jahre an verschiedenen Stellen wohnte, gibt es noch  weniger Fixpunkte für die Erinnerung; einzig die Schule »arbeitet« — wie  lange noch? Aber nur hier und beim Wiedersehen mit einer Schulfreundin  spürt Rita die Nähe und Vertrautheit, die sie sich von der Reise in die Ver-  gangenheit erträumt hatte. Die Geschichte holt sie ein, als die beiden Frau-  en in den Gebietsarchiven von Saratow und Engels die Gründungsakten der  mennonitischen Kolonie »Am Trakt« sowie die parteiinternen und die hei-  matkundlichen Berichte einsehen, die seinerzeit über die Vermögensverhält-  nisse und die gesellschaftlichen Aktivitäten der mennonitischen Dorfbewoh-  ner abgefaßt worden waren. Einige Feststellungen sind sterotyp: »Analpha-  beten keine«; »Die Bevölkerung ist durchweg religiös, von Aberglauben ist  wenig zu merken«; »Die Bewohner haben sich .an keinerlei Revolutionsbe-  bewegung beteiligt«.  Am tiefsten ist Rita von der erst kürzlich aufgefundenen Akte ihres Großva-  ters Heinrich Pauls betroffen. Im November 1941 verhaftet, verurteilt »we-  gen Beherbergung eines deutschen Kriegsgefangenen«, gestorben am 17.  August 1942 ... Das Rätsel seines Verschwindens und Sterbens ist somit  gelöst, aber sein Grab ist nicht zu finden. Auch den Spuren von Abram Pauls,  einem der Brüder von Heinrich, gehen die beiden Frauen nach. Eine Akte  im KGB-Bezirk gibt Auskunft: »Erschossen wegen antisowjetischer Propa-  ganda und Mitgliedschaft in einer baptistisch-mennonitischen Gemeinde ...«  Beide Todesfälle ereigneten sich in Dolinka, eine knappe Autostunde von  dem Ort entfernt, wo Rita nach ihren eigenen Worten »eine glückliche Kind-  heit verbracht hat« ... Auch auf dieser zweiten Reise nach Karaganda läßt  Ulla Lachauer ihre Freundin nicht allein, ebensowenig wie bei der Reise nach  Manitoba, Kanada, wo Nachkommen des 1925 ausgewanderten Johann  Pauls leben. In einem Ferienpark sind zahlreiche Verwandte zusammenge-  kommen, um mit persönlichen Erinnerungen, mit Briefen und Photos dieser  »Cousine« aus Rußland Auskunft zu geben über die Schicksale ihrer Fami-  lien. Sie sind mennonitisch geblieben, aber keine Bauern mehr, unter den  veränderten wirtschaftlichen Umständen müssen sie sich auf jeweils eigene  Weise durchschlagen. Die gemeinsame Familientradition, vor allem im re-  ligiösen Bereich, ist aber noch so stark, der Umgangston so verwandtschaft-  lich herzlich, daß sich Rita ohne weiteres mit einbezogen fühlt.  Ganz anders trifft Rita die Lebenswelt ihrer Großmutter mütterlicherseits in  dem westsibirischen Dorf Kokschenewo an, wo sie auf eine ihr bis dahin un-  bekannte Weise mit der Kindheit ihrer Mutter und dem Tode des Großva-  ters konfrontiert wird. Hier stoßen Ritas Erinnerungen mit der nun Stück um  162uch auf dieser zweıten Reise nach Karaganda äßt
IlaLachauer ihre Freundın nıcht alleın, ebensowenI1g wWw1e beı der Reise nach
Manıtoba, Kanada, achkommen des 925 ausgewanderten Johann
auls en In einem Ferienpark sınd zahlreiche Verwandte ZUSAMMECNSC-
kommen, mıt persönlıchen Erinnerungen, mıt Briefen und Photos dieser
»Cousine« aQus Rußland uskun geben über dıe Schicksale ihrer amı-
3en Sıe sınd mennonitisch geblıeben, aber keine Bauern mehr, den
veränderten wirtschaftlichen Umständen mMmussen sı1e sıch auf jeweıls eıgene
Weıiıse durchschlagen. Die gemeiınsame Famılıentradıtion, VOT em 1im
lıgiösen Bereıch, ist aber noch stark, der Umgangston verwandtschaft-
ıch erzlıch, daß sıch Rıta ohne welteres mıt einbezogen
(GGanz anders trıfft Rıta die Lebenswelt ıhrer Großmutter mütterlicherseits in
dem westsıibirıschen orf Kokschenewo s1e auf eine iıhr bIs in
bekannte Weise mıt der inadne1ı iıhrer Mutter und dem Tode des Großva-
ters konfrontiert wırd. Hıer stoßen Rıtas Erinnerungen mıt der NnUu ucC
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ucC enthüllten Realıtät der VETSANSCNCNH Lebenswelt dieser Menschen
SaINnINenNnN Jetzt erst rfährt sle, W as dıe CIZWUNSCHNC Kollektivierung, der
Krieg und dıe schlıeßliche erödung des Dorfes für iıhre Verwandten edeu-
tet en
]la Lachauer, die Freundın, versteht Rıtas Beklemmung, dıe auch 1Im Um:-
Sang mıt den gastfreundlıchen Tanten und der den gegenwärtigen Lebens-
umständen geheimnisvoll enthobenen Groißmutter nıcht weıichen all Sıe
jedoch, kaum wen1ger betroffen als Rıta, beginnt dıe Zusammenhänge be-
greifen zwıschen den ınbrüchen geschichtlicher ächte und der
Selbstbehauptung des Eınzelnen, dıe NUTr noch in der Famlıilıe gelingen kann,

Schutz gewährt und dıe persönlıche Ur nıcht ın rage gestellt wırd.
Gerade den Rußlanddeutschen, dıe, oft versprengt in kleine Gruppen,
dıe Geschichte und Kultur ıhres deutschen Gastlandes nıcht verstehen, hat
dıe Famılıengemeinschaft das Erbe der früheren Kırchengemeinde, auch das
der Dorfgemeinschaft angetreien. Am eıspie VON Rıta, dıe sıch mehr und
mehr als Deutscheuerkennt dıe Hıstorikerin bereıts die beginnende Auf-
lösung der alten Famıilıenkultur, Was VOIF em urc die Anpassung der Jun-
SCH Leute allgemeıine Gespflogenheıten begünstigt wird. Die eıt wırd
also napp, auch für as persönlıche Spurensuche in Karaganda, s1e
schlıeßlich noch dıe Überreste des Lagers findet, in welchem iıhr Schwileger-

fast fünf re als Kriegsgefangener zubrachte. Hıer WwI1ıe den Plät-
ZCN, dıe s1e mıt Rıta ZUT Erforschung VOon deren Fämilıengeschichte aufsucht,
erkennt und benennt sS1e das Vergangene 1im Gegenwärtigen. Eıgene Emp-
findungen verarbeıtet die aufmerksame Zuhörerin mıt dem, Was ıhr er-
WCgS wıderfährt, vorurteilslos Lebensbildern VonNn er Dıchte und Präg-
Nanz Solıde historische Kenntnisse en diıese Schilderungen über das sub-
jektiv Erlebte hinaus.
Dıe Journalıstin ]la Lachauer wırd hıer tatsäc  16 ZUI »Geschichtsschrei-
berin«, und ZW al auf eiıne sehr eigenwillige Weıse. Sıe erfaßt höchst sub-
Jjektive Reiseberichte, entwirft Charaktere AQus Gesprächen und schıldert VeI-
SANSCNC Begebenheıiten WIeE soeben erlebt es jedoch wırd den Gege-
benheiten VOI Ort und deren Nspruc, verstehen und CI-
kennen. SO kommt S1IE den Geschehnissen auf den run und wırd gleich-
zeıtig ıhrer Aufgabe gerecht Es ist eıne beeindruckende, eıne glaubhafte Ar-
beıt dabei entstanden.
Derau des Buches ist, den 17 apıteln zufolge, insofern hıstorisch, als
er dem Ablauf der Spurensuche olg Wiıe sorgfältig diese Famılıenge-
schıichte emacht ist, erweıst sıch auch der aKrıD1sScC SCHNAUCNH, dem ext
beigefügten, für die Leser sehr hılfreichen Stammtafel Das Gilossar
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Schluß des Buches ISst, ebenso w1e dıe Zeıttafel, ın Gemeiıninschaftsarbeit mıt
namhaften Hıstorikern entstanden. also zuverlässıg.
uch für dıe rußlandmennonıtıische eschıchtsforschung dürfte dıeses Buch
interessant SeIN, schon eshalb, eı] dıe Namen der Jängst veriallenen INeN-

nonıtıschen Siedlungen MTC dıe unvoreingenommenen Reiseberichte der
Autorın gleichsam NECUu buchstabıert werden. DIie verständnısvolle chılde-
rTuns der dıe damalıgen Lebensverhältnisse angepaßten zweıten Genera-
t10n der Verbannten wırd INnan ebenfalls nehmen mussen, VOT em aber
dıe Erwähnung der bısher noch unausgewerteten Eıntragungen In en des
KGB
Es ıst 81n sehr menschlıches Buch geworden, das INan SCIN ZU zweıten Mal
lıest, SCHAUCT verstehen und vorurteilsfreier leben Es Ist, und dar-
über könnte INnan mıteinander reden, in zweifacher Hınsıcht eıne Famıilıen-
geschichte.

Ula Hildebrandt

Fernando Enns, Friedenskirche n der Okumene. Mennonitische urzeln
eıner der Gewaltfreiheit Kirche Konfession eligion, Bd 46), Gottin-
gen Vandenhoek Ruprecht, 2003, 364 S., Hardcover

en sıch Mennoniten ihrer Identıtät ıIn V  Cn Generationen VOTI-
neNmlıc UuUrc Besinnung auf ihre Geschiche und hre konfessionellen An-
änge 1mM Täufertum des 16 Jahrhunderts vergewıssert, zeichnet sıch seıt
einıgen Jahrzehnten eın Wechsel ZUT Theologıe ab Nun wiıird 1M edıium
theologischer Reflexion danach efragt, W d mennonıtisch 1st egegnun-
SCNH 1m Rahmen der Ökumene en dazu zweiıfellos beigetragen. Die e1ge-

rage nach der konfessionellen Identität wıe auch dıe VO außen kom-
mende rage nach der mennonıiıtischen Stimme 1m ökumeniıschen Dıalog las-
sChnh sıch nıcht alleın 1im Rückgriff auf dıe Geschichte beantworten. Und
sınd 1im Mennoniıtentum der Gegenwart, das noch immer stolz darauf Ist, eıne
Fder Laıen se1n, längst dıe einst dıffamıerten »Gelehrten«, die Theo-
ogen, rehabilıitiert. Ja, S1e gelten mıtunter als diejenıgen, Von denen
INan sıch Antwort und Wegwelsung rhofft, WENN 6S darum geht, gegenüber
eıner eiınerseıits zunehmend säkularen und andererseıits ökumeniısch aufge-
schlossenen Welt dıe konfessionelle 1genart formulieren und für dıie 7u-
un fruchtbar machen.
Daß Fernando nns dieser Gruppe der theologısc Gebildeten gehört,
wırd auf jeder Seıte selınes Buches eutlıc  9 INan merkt 6S der Sprache
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und rad der Reflexion. Der Hıntergrund, der seın Denken und Schre1-
ben bestimmt, ist nıcht dıe Gemeinde, obwohl CT Zzwel Tre als mennonıiıti-
scher Gemeıindepfarrer tätıg Wäal und sıch In Leitungsgremien der deutschen
Mennonıiıten seı1ıt Jahren engagılert, sondern dıe Uniıversıtät und der Oku-
menısche Dıalog. Nnns leıitet seıt 994 eın ökumeniısches Studentenwohn-
heiım der Universıität Heidelberg und vertritt die deutschen Mennoniten In
der Ökumene, ZU eıspie 1m Deutschen Ökumenischen Studienaus-
SC DOSTA) 998 WAar 61 mennonıtischer Delegierter be1 der Vollver-
sammlung des ÖOkumenischen Rates der Kırchen in Harare, und seıither 1st
nNnns auch 1mM Zentralausschu des ırchenrats tätıg. Von ihm kam der
Anstoß ZUT ÖOkumenischen Dekade ZUr Überwindung der Gewalt1-2
die In Harare beschlossen wurde. Die innermennonıItIsche OÖOkumene ıst ıhm
seıt eiınem Studienaufenthalt ın Nordamerıka N eigener Anschauung und
uUurc persönlıche Kontakte auch die theologıschen Dıskussionen

den nordamerıkanischen Mennoniten der Gegenwart sınd ıhm ekannt
Sein Buch Friedenskirche In der Ökumene, entstanden als systematısch-
theologısche Dıssertation be]l Dietrich Rıtschl ın Heıdelberg, ıst VOTL diesem
Hıntergrun sehen.
Nns wıll mıt seiner Arbeiıt zwıschen gegenwärtiger systematischer eolo-
91€, WwWI1Ie s1e In der Okumene betrieben wırd, und der Theologıe, Ww1e Menno-
nıten S1e betreiben, vermiuitteln. So schreıbt BE mıt unterschiedlichem 1CcC
für verschıedenen Adressaten. Das begründet den Reız selnes Buches WwI1Ie
auch seıne Grenzen. Einerseits möchte nns Impulse AdUus der mennonitischen
Tradıition ın dıe ökumenische Theologıe der Gegenwart einbringen. Gerade

den Brennpunkten ökumenischer Dıskussion, markıert Hr die Schlag-
Ekklesiologie und hat dıe frıiedenskirchliche Tradıtion der Men-

nonıten nach seiıner Überzeugung Wesentliches beizutragen. Diıe Fra-
SC nach und Selbstverständnis der Kırchen bıldet eınen kontinulerli-
chen Bezugspunkt ökumenischer Reflexion und ökumenischer Gespräche

WIe das Gewaltproblem als eine der Sanz dringlichen Herausforderungen
der Gegenwart erscheint. Beıdes ündelt sıch in der VO Ökumenischen Rat
der Kırchen ausgerufenen » e Kade ZUT Überwindung VOoN Gewalt«.
Für sS1e möchte nns Impulse aus der frıiedenskirchlichen Tradıtion der Men-
nonıten, WIE DE sıe sıeht, fruchtbar machen. Elemente der frıedenskırch-
lıchen JTradıtion, dıe ökumenisch beerbt werden sollten, sınd: eıne der
Gewaltlosigkeit und damıt zusammenhängend ganz allgemeın dıe Auf-
fassung, daß nıcht allein Rechtgläubigkeit, sondern auch rechtes en der
Christen Kırche begründet 1C alleın Häresien des auDens, sondern
auch »ethische Häresien«, alsche Orientierungen 1im Verhalten ihrer Miıt-
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glıeder können eıne Kırche als solche negleren. In Anlehnung John
er greift nns dıe aus der dogmengeschichtlichen TIradıtion der Großkir-
chen bekannte Diskussion erKmale oder Eigenschaften der Kırche
(»notae eccles1a2e€«) In friedenskırchlicher 16 auf. Nnns möchte zeıgen,
daß die Gewaltlosigkeıt der mennonıtıschen Tradıtion In der besonderen Ek-
klesiologıe der Mennonıiıten wurzelt (S 220; 10) Hıer en dıe ennonti-
ten seiner Meınung nach WITKI1IC Besonderes, das s1e in dıe Ökume-

als Bereicherung einbringen können.
Andererseits möchte nNnns Engführungen der mennonitischen Tradıtion KOr-
rıgieren. Er ist VO dem Bewußtsein durchdrungen, daß Theologıe heute NUTr

In ökumenıschem Kontext möglıch ist. Nachdrücklic trıtt deshalb alur
e1in, das eigene Erbe nıcht in konfessionalıistischer Selbstbezogenheıt, SON-

dern ın ökumeniıscher Aufgeschlossenheıt, mehr noch: 1mM Dıalog mıt ande-
ICH Tradıtionen, anzutreten Mennoniten ollten hre » Theologıe ın O-

nıtıscher Perspektive« für andere Tradıtiıonen Ööffnen und könnten VOT em
Hre eıne bewußt trınıtarısch angelegte Gestalt ihrer Theologie dıe eıgene
Tradıtion erweiıtern. nns bevorzugt €l eın Verständnıis VON Trıinıtät, das
dıe innertrinı:tarıschen Beziehungen zwischen Vater, Sohn und eilıgem
Geist (Perichorese) als odell für eın Verständnıiıs VonN menschlıcher (Je-
meınschaft egreıft, das Eıinheıit und ıe zusammendenken kann. ıne
solche trinıtarısche Konzeption ermögliche 6S Mennoniıten beispielsweise,
den Horizont und manchmal den Absolutheitsanspruc der inzelge-
meınde überwınden und einem umfassenden Verständnis VO Kırche
und Schöpfung finden (S 931)
SO schreıbt nns mıt doppelter Blıckrichtung: Für dıe Okumene möchte BT
Elemente der mennonıtischen Tradıtion ZUT Geltung bringen und für dıe
mennoniıtischen eologen die Früchte ökumenischer Begegnung und theo-
logıscher Dıskussıon.
Mıt seıner Forderung nach eıner trinıtarısch konzıplerten Theologıe zeıgt
sıch Nnns WI1Ie auch auf der Ööhe gegenwärtiger theologıscher DI1s-
kussıon, WIe S1E auch englischsprachigen mennonitischen Theo-
ogen geführt wırd, VO der nns allerdings erstaunlıch weniıg explizıt auf-
greift. 7u denken ware besonders dıe theologische Arbeıt James Reimers

kanadıschen Conrad Grebe]l University Seminary ın Waterloo (Ontarıo).
Up date ist auch der Hınwelis, dalß heutige Ekklesiologıe die Erwählung
sraels und also dessen bleibende reflektieren muß allerdıngs wırd
nıcht recht eutlıch, W as das für eıne Theologıe dus mennoniıtischer Per-
spektive austragen könnte.
nns verfolgt se1ın Ziel In fünf Schritten, nachvollziehbar ın den fünf KapI-
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teln se1ner Arbeıt, dıe sıch charakterıstisch voneınander unterscheiden. Re-
ferierende Passagen wechseln mıt eher problembezogenen Skızzen und h1-
storısch-systematisıerenden Definiıtionsversuchen. Zunächst erorter‘' nNnns
»Ekklesiologıe 1mM Horıiızont der Okumene« (S 23—9 Hıer thematısıert w#

dıe pannung VO geglaubter und erfahrener Kırche SOWIEe Fragen der Ek-
klesiologıe In der NeUEICN Dıskussion des ORK, namentlıch 1im Rahmen VOonN

(Glaube und Kırchenverfassung; ferner das Verhältnis Von Ekklesiologıe und
und den seı1ıt einıgen Jahren für dıe Ekklesiologıe intens1iv diskutierten

neutestamentlıchen Begriff der » Kolnonla«. FEın zweıter Abschnitt, über-
schrıeben »Annäherungen dıe ‚Hıstorische Friedenskirche« in konfess10-
neller Näherbestimmung« (S 99—154), nthält Bestimmungen der egriffe
Freikırche und Friedenskirche SOWIE Ausführungen Systematischer Theo-
ogıe beı Mennonıiten. Hıer wırd anderem auch eın sehr summarıscher
Überblick über TIThemen und Tendenzen mennonıiıtischer Theologıe und Ge-
schichtsschreibung im Jahrhundert egeben. In eiınem dritten Abschnuitt
wırd dıe Theologıe, insbesonders dıe Ekklesiologıie, des nach außen ohl
wirkungsmächtigsten mennoniıtischen Iheologen der Gegenwart nachge-
zeichnet. Es ıst John Howard er (1927—-1997), der sıch selines
ausgeprägten Pazıfiısmus besonders für dıe Themenstellung und Zielsetzung
diıeser Untersuchung eignet: » Dıe y>messianısche Gemeiinschaft«. es10-
logısche Aspekte in den Beiträgen Von John Howard Yoder« S 155—200).
Es geht 1Im Einzelnen dıe immer wiıeder Von er thematisıerte Ge-
genüberstellung des freikiırchlichen Kırchenmodells als Alternative ZUT
» Konstantınıschen Kırche«, den Gegensatz VonNn »congregatio visıbiliıs«
(sıchtbare Gemeinschaft) und »eccles1ia invisıbiliıs« (unsıchtbare Kırche)
W1ıe das Verhältnıis VO Ekklesiologie und Es wırd eulllıc wWw1e
stark Nnns sıch insgesamt er verpflichtet we1ıß, auch WEeNN er In eiınzel-
NCN Fragen kritisch tellung ezieht Der vierte Abschnuiltt thematısıert » Dıe
Stimme der Hıstorischen Friedenskirchen in der ÖOkumenischen ewegung
(ÖOkumenischer Rat der ırchen)« (S 201—260). Vorgestellt werden VOT al-
lem dıe Puıdoux-Konferenzen, dıe zwıschen 955 und 973 stattfanden,
WIe die ekklesiologischen Implıkationen der mennoniıtischen Stellungnah-
inen ZU Lıiıma-Dokument. Der fünfte Abschnuitt schlıeßlich stellt » Dıie Hı-
storısche Friedenskirche (Mennonıiten) in bılateralen ialogen« (S 261 bıs
305) dar Gemeint sınd dıe Dıaloge, dıe auf unterschiedlichen Ebenen ZWI1-
schen Mennonıiten und Baptısten, Reformierten, Lutheranern und Katholı-
ken geführt wurden und dıe beı den meilsten Mennoniıten unbekannt geblıe-
ben se1ın ürften Befragt werden diese Dıaloge Jeweıls darauf, welche Rol-
le In ihnen das friedenskirchliche Erbe und dıe ekklesiologischen Überzeu-
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SUNSCH der Mennoniıten gespielt en Eın sechster Abschnuitt SCH1EB”LIC
nthält den Ertrag des Buches, nıcht zufällig wırd ET als » Ausblick« be-
zeichnet, denn w ist VOT em programatısch verstehen: » Ausblıc Ek-
klesiogenese aus Irıedenskırchlicher Perspektive In trinıtarıscher ründung«

306—324). Dieser Abschniuıtt versammelt noch eınmal dıe zentralen MO-
t1ve der Arbeıt Eın Lıteraturverzeichnis (S 325—349) und eın SCNAUCS ıch-
wortverzeıchnıs (S 350—364) beschlıeßen den Band
nNnns hat eın sehr anregendes Buch vorgelegt. ıne seiner tärken ist CS, SC-
gensätzlıche und scheinbar unüberbrückbar unterschiedliche Verständniısse
einzelner OpO1 relatıvieren und als komplementäre oder konvergierende,
jedenfalls einander ergänzende Ausformungen christliıchen auDens be-
greifen und darzustellen (z.B 293 Für SOIC ökumenische Annäherun-
gcn und Brückenschläge 1st eıne kreatıve Sprache nötıg, dıe 6S ermöglıcht,
dıe eingefahrenen Linıen der verschıedenen kırc  ıchen Iradıtiıonen mıt
iıhrem eweıls festen, Formeln SCTITONNCNCM Vokabular verlassen und
SOZUSagecn sprachlıch Neuland betreten. iıne gEWISSE Unschärfe in der
Darstellung überkommener theologischer Posıtionen ist der Preıs alur. hne
sprachlıche Neuprägungen g1bt 65 keine ökumenische Annäherung.
Bısweilen übertreıbt nNnns aber seıne eative Spachfindung. Daß »INCNNO-
nıtısche« JTheologıie nıcht infach gro  ırchliche Theologie mıt SOZUSagecn
mennonıtischem Anhang seın kann und daß 6S eshalb nıcht »mennOn1ı1-
tische Theologie« 1mM Sınn einer konfessionell-positionellen JTheologıe geht,
sondern eıne » Iheologie aAUus mennonitischer Perspektive«, WIEeE CS urch-
gehend 1mM Buch el Ist noch nachvollziehbar Argerlich aber 1st, dal3 Nnns
VO Begınn VO »trinıtarıscher ründung« der Theologie sprıicht, Was
den Leser rätseln läßt, ob 65 iınfach 1im Sınne vVvon »Begründung« verste-
hen ist oder ob 6S mögliıcherweise doch eine tiefere Bedeutung geht rst
auf 306 wırd der Leser in eıner kurzen Fußnote VOonNn seiner tıiefsinnıgen
TuDele1l erlöst: Es andelt sıch eın schliıchtes Wortspiel, das versucht,
dıe Bedeutung Von Tun (foundation) und Begründung (reason) gleichzel1-
ıg auszudrücken. der der »Dual« (erstmals 222) Aus der Sprachwis-senschaft ist der Begrıff ual für eiıne eigene Nominalform bekannt, dıe
ben dem Sıngular (Eınzahl) und dem Plural (Mehrzahl) dıe WEIZAa be-
zeichnet. In Phılosophie und Theologie ist andererseits Dualısmus eın Be-
grı der TeE111C anderes meınt. Auf 794 und 202 spricht nns NUN
zunächst konventionell Von dem Dualismus von Kırche und Welt In der
mennonıtiıschen Tradıtion und In Teılen des Neuen Testamentes SOWIEe VO
Dualismus zwıischen »SCIN« und »sollen«. Dann wırd dem nordamerıkanıi-
schen Sozlologen Paul Peachey überraschend zugebilligt, be1l iıhm werde
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erstmals »der sımple ual Von Kırche und Welt In der Ekklesiologıe der Hı-
storıschen Friedenskirchen weiıter ausdıfferenzilert«. Man sSstaunt enn noch
eıne Seıite vorher WAar Peachey beschemigt worden, habe den frıedens-
kırc  ıchen »Dualısmus Kırche—-Wel erneut in er Schärfe« herausgear-
beıtet) und hest weiıter. ber dann taucht der »Dual VO Kırche und Welt«
1Im welteren unkommentiert wieder auf (z.B 243 ), und INnNan beginnt sıch

fragen, ob hıer theologische Absıcht dıe er oder ob eın bloßes
Sprachspiel vorliegt.
nns hat In seiner Arbeiıt eınen großen ogen geschlagen. Sıe ist analysıe-
rend und referıerend, aber zugleic auch auf weıten Strecken Entwurf. Eın
besonderer Reız esteht darın, sehen, W1e Nns Anregungen und Motiıve
der zeıtgenössıschen Theologıe aufgreıft und mıteiınander verbıindet: Im Be-
reich der ÖOkumene angesiedelte Vorstellungen VOoON Irımtät und Ekklesiolo-
g1e, Überlegungen ZUuU Komonia-Begrıff, das Story-Konzept, edanken
»implızıten Ax1omen« oder »regulatıven Prinzıplen« in der Theologıe, dıe
Dıskussion mennonıiıtische »Nnoftfae ecclesiae«, oder’scher Pazıfismus
nNnns verbindet dıese und weitere Elemente auf anregende Weıse In seinen
Überlegungen eiıner ITheologıe AQus mennonıtischer Perspektive, WIe s1e
(noch) nıcht Ist, aber durchaus werden könnte. Das ist faszınıerend beob-
achten, und INnan lest dıe Arbeıt immer wlieder mıt Gewiımnn. Es ware Wun-
schen, daß Nnns dıe Gelegenhe1 fıindet, seiıne Vorstellungen eiıner Theolo-
gıie In mennonıtischer Perspektive welıter verfolgen und systematısch
vertiefen. Denn ZzZanlreıchen Stellen tauchen Fragen auf, und INan möch-

vieles SCHNAUCT ausgeführt sehen. Das iıst be] dem großen ogen, den Nnns
durchschreitet, auch nıcht verwunderlıch.
Der Hıstoriker wünscht sıch beispielsweise eıne detaıilliıertere Auseınander-
seilzung mıt der sehr ausgereıften Erforschung der konfessionellen Anfänge
des Täufertums 1Im Jahrhundert, aber auch mıt der Geschichte der Men-
nonıten In den darauffolgenden Jahrhunderten DIS heute Vor einıgen Jahren
hat James Stayer das Streben nach einem en In brüderlıcher, materı1-
elle einschließender Gemeinnschaft als das en täuferischen Strömun-
SCNH Gemeinsame ausgemacht (James Stayer, The German Peasants’ War
and Anabaptıst Community of 00ds, 991 DıIie Gewaltlosigkeit ist Je-
denfalls nıcht, und WI1Ie eıne Erforschung der mennoniıtischen Ira-
dıtıon der Gewaltlosigkeit ergeben würde, nthält S1eE auch sehr problematı-
sche Aspekte, ZU eispie dıe Verbindung eiıner naıven Obrigkeitsgläubig-
keit nach Römer 13 mıt dem Bewußtseın, privilegierte Miınderheit se1ın
(vgl dazu die Rezension VOoNn Die schwarzen Reiter In diesem Band, Seıte
SA 1 59) Man wırd das nlıegen der pazıfıstischen Täufer heute nıcht ohne
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kritische Reflexion eerben können (so auch gelegentlıch Enns, z B 3()5
ZU Verhältnıs Gemeinde/Kirche-Staat/Gesellschaft, allerdings ohne 6S

auszuführen). Insgesamt hat INan den Indruc daß be1ı Nnns Eıinsıchten aUus

der hıstorıischen Erforschung der täuferıschen Theologıe NUT sehr punktuell
eıne spielen und nıcht WITKI1C verarbeıtet und für heutige Theologie
fiIruchtbar emacht werden. Die rage nach dem Verhältnis VO Geschichte
und Theologie wırd W1e auch das Problem der täuferisch-mennonitischen
Pluralıtät VOoN Nnns Z W alr als Problemanzeı1ge gestreift (S 139 {f.), aber nıcht
beantwortet.
Der Praktiker wırd be1l den stark idealısıerten, er oOrlentierten chıl-
derungen der täuferisch-mennonitischen Gemeıinden als hermeneutischen
Gemeinschaften mıt mess1anıschem Bewußtsein (z.B 279 ff.) den Ver-
gleich mıt der erfTahrbaren Gemeindewirklichkeit ziıehen und sıch fragen,
welche Gemeılnden nns VOTL ugen hat und ob hıer WITrKIl1c große Un-
terschiede ZUTr Realıtät anderer Kırchen gegeben sınd, dal INan 1m ökumen1t1-
schen espräc derart MAaSSI1Vv den Akzent darauf egen kann. 7Zweiıfel sınd
angebracht, und dıe Kenntnis VO der Art, WIe in der Friedenskıirche der Men-
nonıten und In anderen Freikırchen Oon{ilıkte in Geschichte und egen-
wart gehandhabt wurden und werden, gebietet ohl eher eıne SanzZ INCS-

s1anısche Bescheidenhe1 Sıcher steht jede Theologıe der erTahrbaren
(Gemeinde-)Realıtät In heilsamer pannung und bildet diese nıcht ınfach
NULr AD und geW1 ıst mennonıiıtische Identität mehr und anderes als
dıe Essenz der Geschichte der Mennoniten. Dennoch ist ohl unstrıttig: Wıe
sıch Mennoniten 1im ökumenischen espräc darstellen, das muß anknüp-
fen ihre Geschichte und auch bezogen seiın auf dıe erfahrbare Realıtät ıIn
den Gemeıninden.
uch systematisch-theologischen Gesichtspunkten regl diese Arbeit

vielen tellen teıls krıtıschen, teıls weıterführenden Fragen Ist dıe
aus der Tradıtion anderer Kırchen übernommene Redeweılse Von den »notae
ecclesiae« oder VOoON einem »artıculus stantıs ei cadentis ecclesiae« (S 125
WITrKIlIC gee1gnet, erKmale und nlıegen, dıe ın mennonıtischer FTA-
dıtıon VON zentraler Bedeutung Wehr- bzw Gewaltlosigkeıt oder der
Zusammenhang VOoON Glaube und rechtem Lebenswandel), ANSCMECSSCH auf
den Begrıiff bringen? der 1rg diese Redeweise nıcht weıtreichende ek-
klesiologische Impliıkationen, dıe S1IE für Mennoniten als ungee1gnet ersche1-
NCNn lassen? Mennoniten en viel über Gemeiıinde nachgedacht, NUTr War

gerade nıcht das, W das In der dogmengeschichtlichen Tradıtion anderer Kır-
chen dem Stichwort »Ekklesiologie« behandelt wurde. Be1l der ber-
nahme bestimmter Terminı AdUus anderen Tradıtionen ware darum darauf
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achten, inwieweiılt 1Nan implızıt mıt deren Terminologie auch deren e-
siologıe übernimmt. der An mehreren tellen nNnns aus, dıe Täufer
und mıt iıhnen dıe mennonitische Tradıtion würden dıe Vorstellung eiıner
»eccles1ia invısıbilıs« aDlehnen (z.B 167, schon in der Überschrift dıe
sıchtbare Versammlung der unsıchtbaren Kırche gegenübergestellt WIT!
aber stimmt das WITrKlıC WENnN andererseıts dıe ereinı1gung der Deutschen
Mennonıiıten ın ıhrer Antwort auf ıma argumentiert, dıe Einheıit der Kırche
sel nıcht herste  ar, sondern 1Im Versöhnungswerk Christ vorgegeben
(S 247 E3? Diese vorgegebene Einheit kann doch NUur eiıne geglaubte,
sıchtbare se1In.
Zu olchen Fragen, dıe sıch auf einzelne Detaıils bezıehen, kommen weıtere
VOoON grundsätzlıcher Art So notiert Nnns beispielsweise zutreffend, daß Men-
nonıten in den verschıedenen 1alogen unterschıiedliche Aussagen formu-
lert aben, offensıchtliıch abhängıg VON der Jjeweılıgen Sıtuation und VO

jeweılıgen Gesprächspartner. Gemeılnsam mıt Baptısten veriretien s1e 1Im Ge-
spräch gegenüber Reformierten anderes als 1im dırekten Dıalog mıiıt
Baptisten (S 279) 7Tusammen mıt der Feststellung, daß 6S bei Mennoniten
bekanntlıc »keın gemeinsames Amt, keıine einheıitsstiftende Bekenntnis-
schrıift, keın verbindliches Credo« g1ibt (z.B 140f., nns dıe Pluralıtät

den Mennoniten ansprıicht), müßte das ZUTr Reflexion über sehr
grundsätzlıche Fragen führen, z.B der, wıe sıch dıe ın der (Arbeıts-
gemeinschaft Mennonitischer Gemeıninden in Deutschland ZUSaMMMECNSC-
schlossenen Mennonıiıten überhaupt in dıe Okumene einbringen können,
WECeNN S1e doch aufgrun: ihres Charakters als Arbeitsgemeinschaft nıcht VCI-

1n  1G als Kırche sprechen können und dazu noch uUurc ihr grundsätzlıch
anderes Verständnis VO Theologie VO ihren Gesprächspartnern
sınd. Wenn S1e, mıt einem Wort, sıch für dıe anderen als SITUKLUreE SC-
sprächsunfähig darstellen Die offiziell-zwischenkiırchlich: Konsens- oder
Konvergenz-Okumene kann 6S dann eigentlich nıcht se1IN, dıie Mennonıiten
betreiben. ber welche dann? Wenn Mennoniten grundsätzlıch anders
Kırche sınd als dıe anderen Kırchen und grundsätzlıch anders Theologıe
treıben, müßten s1ie neben den materıalen Aussagen beispielsweise ] au-
fe, Gemeinde und Gewaltlosigkeit doch eigentlich VOT em immer WIe-
der diese hre Andersartıgkeıt INns espräc bringen versuchen.
Dıe Mennoniten sınd in eiıner Frühphase der Reformatıon entstanden. ıne
olge der Reformation War dıe Konfessionalisierung des Christentums, das
6S dann In der Neuzeıt hauptsächliıch In der Gestalt der großen Konfessions-
kırchen gab el spielte obrigkeitliches Interesse einheıtlıchen rund-
lagen des aubens eıne zentrale Der Übergang In eın Ööku-
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meniısches Zeıtalter bereıtet diıesen konfessionellen Kırchen heute charakte-
ristische Schwierigkeiten: Ihr eigenes, ın Jahrhunderten gewachsenes und
ausgepragtes Selbstverständniıs als Kırchen, eben hre Ekklesiologıie, steht
ıhnen el 1Im Weg Dıie Mennoniten en diesen Prozeß der Konfess10-
nalısıerung auf andere Weıse durchlaufen Es fehlte be1 ihnen der reglemen-
tıierende, obrigkeıtlıche ‚wang ZUl Einheıitlichkeit untereinander. Allenfalls
en s1e sıch einem Selbstzwang auferlegt, der Obrigkeıt willfährıg se1n
und sıch doch iıhr charakterıstisches Andersseın als Kırche ewahren Sıe
sınd eıne ın sıch plural-kongregationalistische ewegung geblieben. Men-
nonıtische Gemeılnden sınd pletistisch geworden oder rationalıstisch, sınd
erstarrt oder en sıch dem Lıberalısmus geöffne und nıcht wenıge sınd
ganz verschwunden. Als eıne VON Landeskırchen euftlic unterschiedene
Gestalt VON Kırche sınd S1e eın »ökumenısches« Phänomen eigener Art

ware nıcht gerade hlerın das sehen, W d>s Mennoniten In dıie ÖOkumene
einbringen könnten? Und ware nıchts alscher, als WEeNnNn Mennoniten heute,
SOZUSagsCnh In einem Prozeß nachholender Konfessionalısıierung, eıner be-
kenntnısmäßig definıerten Kırche WIeE dıe anderen würden, NUr dann in
der ÖOkumene als Konfessionskirche mıtreden können?
Solche niragen und dıe daran geknüpften Überlegungen sınd als Kompli-
ment verstehen: Fernando nns hat eın anregendes Buch geschrıeben, das
geeignet ist, der theologısche Diskussion und Selbstbesinnung unter den
Mennonıiıten weıterführende Impulse vermitteln. Und der nıchtmennoni-
tische Leser ekommt eine Vorstellung davon, welche Fragen und Pro-
eme eiıne » Theologıe ın mennonitischer Perspektive« heute kreist

Christoph Wiehe
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Selbstanzeige

Astrid von Schlachta, Hutterische Konfession und Tradition (1578-1619) Eta-
bliertes Leben zwischen Ordnung und Ambivalenz (Veröffentlichungen des
Instituts für Europäische Geschichte, Abteilung Religionsgeschichte, Bd 198),
alnz 2003

Die Forschung ZUT Konfessionalısierung der lutherıischen, reformıierten und
katholischen Bekenntnisse hat mıiıttlerweiıle einen umfangreichen Bestand
Monografien und Aufsätzen hervorgebrac Die JTäuferforschung dagegen
hat sıch bIıs Jetzt relatıv wen1g mıt der konfessionellen ase der einzelnen
Gruppen der Täuferbewegung beschäftigt. war g1ibt einıge Arbeiten
den Bekenntnisschriften der Mennoniten SOWIe über dıe grundlegenden Pro-

die ZUT Festigung der mennonıtischen Konfession geführt aben, doch
stellt dıe Untersuchung der Identitätsbildung bzw dıe möglıche
Vergleichbarkeit der täuferischen Konfessionsbildung mıt Entwicklungen,
dıe die landeskirchlichen Konfessionen durc  Jlefen, weıiterhin eın Deside-
rat dar
Die Konfessionsbildung der hutterischen Gemeinde, der bısher AUr einıge
wenıge Aufsätze gewıdmet wırd iIm vorlıegenden Band der eröf-
fentlichungen des Instıtuts für Europäische Geschichte »Hutterische Kon-
fession und Iradıtion« dıe überarbeitete Version eıner 2002 der Biiie
versıtät Innsbruck ANSCHOMMENE Dissertation untersucht.
Diıe Hutterer, dıe ab den 1530er Jahren ın üdmähren und In den ANSTENZEN-
den Gebieten ÖOberungarns sıedelten, konnten bIıs 1622 als sıie gemeınsam
mıt protestantischen Gruppen vertrieben wurden, eın außerst erfolgreiches
Siedlungsprojekt aufbauen. Bıs 000 Gemeindemitglieder dürften be1i-
spielsweise ın den 1580er Jahren auf den über X() »Haushaben« in Güterge-
meınschaft ewohnt en Auf südmährischem und oberungariıschem BoO-
den entstand eın komplexes Gemeıinwesen, dessen Bewohner immerhin
bıs zweleılnhalb Prozent der Bevölkerung üdmährens stellten. Das SC-
meıindeinterne rdnungs- und Regelsystem, das sıch In zahlreichen Ge-
meıinde- und Handwerksordnungen nıederschlug, 1eß dıe Hutterer einem
leinen »Staat 1Im Staate« werden, der über dıe Gemeindezucht und die SO-
zialdisziplinierung bıs einem gewIssen rad über eıne eigene Rechtspre-chung verfügte.

Mennonitische Geschichtsblätter,
60 2003, 173—178 173



Auf dıe 1im Binnenreich verfolgten 'T äufer übten dıe Gebiete In ähren, die
sıch HrCc relatıven Friıeden und eıne au  te Toleranz der rTundner-
ICcH auszeıichneten, eine große Anzıiıehungskraft au  N Von Anfang fanden
Glaubensflüchtlinge in der hutterischen Gemeinde uInahme 1m späten

Jahrhunder zunehmend auch Personen nach ähren, dıe nıcht
ihres aubens verfolgt wurden, sondern wirtschaftlıc rumilert

IcH oder aus Abenteuerlust eın en beginnen wollten och
der überwiegend vorherrschenden Toleranz und des Friedens in ähren
mußten dıe täuferischen Gemeıinden in den Jahren 535 SOWIEe 546 bıs 554
einıge Verfolgungen erleıden, nach denen sıch die hutterische Gemeıinde 3e-
doch NEeEUu konstituleren konnte. So setizte ab der zweıten Generation nıcht NUTr

eıne instıtutionelle Festigung eın, die ın der hutterischen Hıstoriographie mıt
der »Goldenen Zeıit« (1565—-1578) bezeichnet wırd und anderem
wirtschaftlıiıcher Prosperıtät führte, sondern begann auch der Prozeß der
Konfessionsbildung, der eıne geistliche Strukturierung mıt sıch brachte und
sıch ab den 1580eren intens1vierte: Dıe Entwicklung VO hierarchıischen
Strukturen, die Entstehung eiınes für überlieferungswürdıg gehaltenen
Schriftenkanons, der au eines 5Systems VON Normen und Regeln SOWIEe
die Herausbildung Von Tradıtiıonen 1ildefien dıe Basıs für dıe speziıfischen
erKmale der hutterischen Konfession und Identität. Hınzu kommt eine nach
außen wıirkende Konstitulerung, dıe dıe Hutterer einem festen Bestand-
te1] der südmährıschen Gesellschafit und der Wırtschaft auf den Tun  erT-
schaften werden 1eß Miıt hren Produkten und Dıenstleistungen stießen dıe
Hutterer in Lücken der grundherrschaftlıchen Produktion; den elıgen
ICN S1e eın wıllkommener Bausteıin ıIn ihren Bestrebungen, das andhand-
werk auf ihren Herrschaften gegenüber dem städtischen andwer stär-
ken Dıe Hutterer revanchılerten sıch für die ihnen entgegengebrachte Tole-
I[anzZ, indem S1e sıch als weıtgehend loyale Untertanen erwlesen, sıch in den
uflbau des mährıischen Landhandwerks einfügten und Erfolg und Ge-
wınn der grundherrschaftlichen Wırtschaftsweise beiıtrugen. Es entstand eıne
gegenseıltige, Jedoch VO ambıvalenten und zwiespältigen Eınstellungen
nıcht ganz irele, Abhängigkeit, dıe auf hutterischer Seıite HTE zuverlässı-
SC und unverzichtbare Arbeıt und auf adelıger Seıte urc Schutz und Tole-
[anz gekennzeichnet War
Miıt dem stetigen Wachstum der Gemeinde, das sowohl aus der weıterhın
teNnSIV durchgeführten Missionsarbeit resultierte als auch aus dem Heran-
wachsen des gemeindeeigenen Nachwuchses, wurde 68 notwendig, eıne dı-
versifizierte und breitere Struktur der Ämter schaltfen Nur War die SC-
egelte Verwaltung des hutterischen Gemeinwesens siıchergestellt. Grundle-
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gend für dıe Aufteijlung der Amter und dıe hıerarchıische Struktur innerhalb
der Gemeıinde WAar dıe »Allgemeıne Dıenstordnung« AUuUsSs dem Jahr 581
(»Was mıt denen in AÄmptern se1nN: Als Weınzıierlen Kellneren Essen-
tragern Haußhalterı Kuchlvolck Betterin und Wescherin reden 1st«).
Uurc dıe Beschreibung der genanniten ÄIIItCI' g1ıbt dıe Ordnung einen detaıl-
Jjerten ın  1C sowohl 1n dıe innere, wirtschaftlıche Organısatıon der e1in-
zelnen aushaben, als auch in die Rangfolge der einzelnen ÄH’I[CI'. Demzu-
olge der Haushalter dıe UISIC über dıe ucC (das »Kuchlvolck«),
den Weınziterl, der wiederum für dıe Beaufsichtigung der Feld- und Weiın-
gartenarbeıt zuständıg WAäl, und den Kellner, der für dıe Aufbewahrung und
Ausgabe des Weınes SOWIe die Reinheıt der Fässer verantwortlich War.
Sowohl dıe »Allgemeıne Dienstordnung« als auch dıe VON 582 bıs 616
Jährlıc zweımal erlassenen »Sommer- und Wınterzedl«, dıe In den SUSC-
nannten «Kuchlordnungen« zusammengefaßt sınd, zeiıgen dıe Prosperıtät
und den Wohlstand der hutterischen Gemeiımnde. Gleichzeitig spiegeln dıe
Amterstruktur und dıe Ämterbeschreibungen dıe »Seßhaftigkeit« und die In-
stıtutionalisierung der mährıschen Hutterer wıder. Es ıldete sıch eine
Führungsschicht heraus, dıe schon recht früh dıe »Zweıfachen Ehren« SC-
noß, also eıne besondere tellung innerhalb der emenınde nne hatte Zu dıe-
SCT Führungsschicht sınd die »Diıener des Wortes« und dıe » Diıener der Not-
urft« oder Haushalter zählen nen unterstanden dıe Fürgestellten der
andwerke:; zwıschen den Haushaltern und den Fürgestellten sınd dıe ell-
NCT und Weıiınziterle einzuordnen. Zahlreiche weıtere Ordnungen ZCUSCNH für
dıe auch in der hutterischen Gemeıinde mıt der Konfessionsbildung eiınher-
gehende Sozlaldisziplinierung, dıe dıe konfessionellen Normen festlegte und
Verstöße sanktıionierte. uch geistliıche Handlungen WIeE dıe erufung Von
Dıienern, Taufen, Aufnahmen in dıe Gemeinde bzw der ann und der Aus-
schluß dus der Gemeinde wurden ın Ordnungen geregelt und entsprechend
der OÖrdnungen vollzogen. Handwerksordnungen ZCUSCN zudem VON dem
Versuch, 1mM wirtschaftlichen Bereich für eiıne funktionierende und proSpC-
rierende Produktion SUFSCN.
Im theologischen Bereich ı1ldefen die vielfac tradıerten, überwiegend VonNn

gemeıindeeigenen Autoren stammenden Schrıften SOWIEe die in den 1560er
Jahren begonnene »Alteste hronık« dıe Grundlage für dıe hutterische Iden-
tıtät Interessanterweise entstanden In der zweıten Hälfte des 16 und in der
ersten Hälfte des Jahrhunderts kaum NECUE Schriften, sondern wurden
die Traktate, Bekenntnisse und theologischen Abhandlungen der ersten und
zweıten Generation vervielfältigt. Sıe entwıckelten sıch einem festen
Grundstock des 1Im Gemeindealltag reziplerten Schrifttums, das sowohl der
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Erziehung VoN Jungen Hutterern und Neuankömmlıngen dıente als auch der
Gemeinde in spateren Jahrhunderte In jeder Krisensituatıon, VON denen el-
nıge zeitwelse ZUT Aufgabe der Gütergemeıinschaft führten, als Grundlage
für dıe Neuorganısatıon bereıt stand
Besonders dıe Gütergemeinschaft wurde für die Hutterer ZU wesentlichen
konfessionellen Merkmal Im Verlauf des Jahrhunderts erfuhr dıe Gü-
tergemeinschaft DZW deren theoretisch-argumentatıver Unterbau 1gnifi-
kante Wandlungen. In einer ersten ase, deren Ende ungefähr dem
frühen Peter alpot sehen Ist, wıiesen die Hutterer der Gütergemeinschaft
noch keine zentrale und heilsnotwendıge tellung innerhalb ihres Lehr-
gebäudes WI1Ie ın den späateren Jahren Weniger das Vorbild der NeEuU  ta-
mentliıchen Gemeıninde als vielmehr ökonomische ngpässe und die Versor-
Ygung der oft mıttellos nach Mähren strömenden Flüchtlinge heßen dıe Hut-

In der Gütergemeıinschaft eine effektive Wıiırtschaftsform sehen, dıe
Versorgung innerhalb der Gemeıninde siıcherzustellen. rst ab dem Ende der
»Goldenen Teit« und dann VOT em aus Braıidl erfuhr dıe echt-
fertigung der Gütergemeinschaft eıne dogmatısch sehr festgelegte Unter-

und eıne argumentatıve Verfeinerung VOI em Urec dıe dADO-
logetischen Auseinandersetzungen mıt anderen Täufergruppen. Am Ende
dieses Prozesses stand eiıne Verschiebung VONn der »Gütergemeinschaft aAUus

1e und Freiwilligkeit« hın ZUrT »Gütergemeinschaft N bıblıscher Not-
wendiıgkeit«; dıe Betonung lag NUun darauf, dalß die Gütergemeinschaft eın
>Gebot (Jottes« se1l
en der Gütergemeinschaft ıldete diıe Legıtimation der Gemeıininde uTe
dıe eigenen und dıe frühchristliıchen Märtyrer eınen festen Bestandte1 der
konfessionellen Identität. Eıner Generatıon des späaten Jahrhunderts, dıe
weıtgehend ohne persönlıche Verfolgung In eıner prosperlerenden und be1
den elıgen angesehenen Gemeinde aufwuchs, präsentierten dıe hutter1-
schen Chronıisten eın Gemeindemodell, WIeE 6S angeblıch in der ersten Gene-
ratıon vorzufinden SCWESCH se1 Dieses iıdeale Gemeihndemodell spiegelt sıch
sowohl In der »Beschreibung der Gemeln« eingefügt in dıie » Alteste Chro-
nık« wıder als auch 1m Schriftbestand, In dem ezlelt dıejenıgen en
uDerlielier! wurden, dıe diesem Modell entsprachen hauptsächlıc dıe MäÄr-
tyrerepisteln und dıe Lieder über das Schicksal der Märtyrer.
en dıesen Prozessen der theologıischen und instiıtutionellen Festigung
WI1e der Sozlaldısziplinierung und der Herausbildung des hutterischen Dog-
INas der Gütergemeinschaft ist In der zweıten Häilfte des Jahrhunderts
auch eine Tradıtionalisierung 1Im geistlichen en beobachten Diese
fand ihren USarucC in eıner 1e17a VOonN Predigten (»Lehren«), dıe den
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kiırchlichen Festen elesen wurden dıe Hutterer fejerten Ostern, Pfingsten
und Weiıhnachten Es ist anzunehmen, daß bereıts 600 zahlreiche Leh-
Icnh ın geschrıebener Form vorlagen, dıe VON den Predigern NUuTr noch verle-
SCH und nıcht mehr NCUu geschrıeben wurden.
Jedoch Irotz der Regelungen und der augenscheımlıc außerst gul urch-
dachten, sınnvollen und perfekten Organısatıon des gemeiınsamen Lebens
SsSOWIe der Herausbildung einer eigenen hutterischen konfessjionellen Iden-
t1tät ıst In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts eine immer stärkere
Emanzıpatıon der Gemeindemitglieder Von den Normen und Ordnungen
beobachten Die Gemeindeordnungen geben iın  16 In Miıßstände und
robleme, dıe dıe Altesten nıcht In den T1 ekamen Vor em das Sa
meılinschaftlıche en War Ziel zanlreıcher Verstöße, dıe Gemeımnschaft
wurde nıcht ın dem Ausmaß epflegt, WIe dies hätte geschehen sollen Im
handwer  ıchen Bereich OfIfenDarten sıch dıe TODIemMe beispielsweise in
der Produktion für den persönlıchen Bedarf oder für den eigenen Verkauf,
urc den dıe Gemeindemitglieder eld verdienten, das nıcht den Vorste-
hern abgelıefert wurde. Die olge dieser Entwıcklungen Luxus und
Wohlstand; auch dıe »Absonderung vVvon der elt« und dıe skeptische Hal-
tung gegenüber Eıinflüssen VOoN außen wurden immer weiter aufgegeben.
Die Integration ın das wiırtschaftlıche, polıtısche und gesellschaftlıche Um-
feld und dıe Anpassung der Lebensgewohnheıiten innerhalb der Gemeınunde

JTendenzen und Entwicklungen der mährıschen mgebung dıe
olge
Um dıe Hutterer NUunNn in den allgemeınen Dıskurs der Konfessionalisierungs-
forschung einzuordnen, muß dıe rage gestellt werden, ob der Begrıff » Kon-
fessionalisierung« überhaupt problemlos auf dıe Täufer angewendet werden
kann und ob nıcht stark modifiziert werden muß WEeI1 Bereiche mMussen
ın dıesem Zusammenhang klar werden: der staatlıche und der 1N-
ner-konfessionelle Aspekt. Da in der geschichtswissenschaftlichen Defin1-
t1on Von Konfessionalisierung eine Involvierung des Staates be1 der Heraus-
bıldung der Konfessionen vorausgeselzt wırd und dem Modell implizıt Ist,
ergeben sıch zunächst grundsätzlıche robleme, den Terminus auf dıe Ge-
meınden der Täuferbewegung anzuwenden. Zu stark ist dieser mıt der Herr-
schaftsausübung terrıtorıialer Instanzen im konfessionellen Bereich SOWIE
dem Prozeß der Modernisierung und der Entwıicklung des frühmodernen ab-
solutistischen Staates verbunden. Die Hutterer WAarcen, ebenso W1Ie die übrIi1-
SCn täuferischen Gemeinden, In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts [C-
l1g1öse Nonkonformisten und In ihrer Konfessionsbildung Von der staatlı-
chen Eınflußnahme und Dısziplinierung weıtgehend unabhängıg das Be1i-
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spie der Nıkolsburg zeigt für den hutteriıschen Fall, dal diese
explızıt aAaUSSCHNOMME
Die Gemeıjlnsamkeıten zwıischen der hutterischen Konfessionsbildung und
konfessionalısıerenden Prozessen In den Reichsterritorien werden einem
idealtypıschen Scenarıo eutlic das NUTr hypothetischen Charakter hat, hıer
jedoch ZUT Veranschaulichung ıllustriert werden soll In diıesem hypotheti-
schen Modell soll davon aU;  Cn werden, daß die hutterische Gemein-
de eın VO mährıschen Staat unabhängıges und losgelöstes GemelLnnwesen
W also quası eın »Staat 1Im Staate«. Dıe Gemeinde äahnelt dann mıt all ihren
Prozessen, Hıerarchien, Problemen und Schwierigkeıiten einem frühneuzeit-
lıchen, allerdings abgeschlossenen und ohne FEinflüsse und Eiınwirkungen
VO außen existierenden, Territorialstaat. iıne »Obrigkeit« oder »Führungs-
elıte«, ämlıch dıe Altesten, versuchte, dıe »Untertanen« ZUTr Konformıität

erzıiehen, eıne Durchsetzung der konfessionellen Identität und Einheiıt
erreichen und alur dıe kırc  ıchen Strukturen verwenden. Sıe gestalte-
ten dıe »Kirchenpolitik«, erlıeßen Ordnungen, achteten auf deren Durchset-
ZUNg und für dıe Dıszıplinierung der nhänger zuständıg, übten also
dıe Kırchenzucht und die Banngewalt aus Wer sıch den Normen der kon-
fessionellen Identität nıcht unterordnen wollte, konnte sıch entscheıden, ob
wl dıe Gemeınnde erleß oder 1e€ und sıch deren Normen und Werten füg-

Die Realıtät zeligt, daß sıch Gemeindemitglieder nıcht NUr zwıischen den
beiden Optionen entschieden, sondern auch den Miıttelweg wählten, ämlıch
In der Gemeiıinde lhıeben und trotzdem versuchten, den Normen des Systems
auszuweıiıchen.
Die geschilderten Entwicklungen, dıe sıch ın der Epoche VON 578 bıs 619
innerhalb der hutterischen Gemeıinde vollzogen, ührten eiıner ersten
größeren Krise, die sıch mıt der Vertreibung aus Mähren (1621/22) noch VeEeI-
stärkte. Obwohl dıe Gemeıinde ın hrer fast 500jährıgen Geschichte noch WeIl-
tere Krisen erlebte, genere dıe Kontinuintät der hutterıischen Güter-
gemeınschaft. Eın rund für diese Kontinuität ist zweıfelsohne in der Festi-
gung der konfessionellen Identität 1m späten und frühen Jahrhunder

sehen. Der Schrı  estand dieser Epoche bıldete eıne feste konfessionel-
le Basıs, diıe in späteren Jahrhunderte beı jeder Neuorganısatıon der (Ge-
meınde immer wıeder als Grundlage dıenen konnte und anderem auch
aliur verantwortlich ist, daß dıe hutterische Gemeınunde heutzutage rößten-
teils noch in Jahrhundertealten Tradıtionen ebt

Astrıd vVvVon Schlachta
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ELICATE: Hinweise, Meldungen

5Sym posion über ohn Howard Yoder (1927-1997)
Im März 2003 fand die Believers Church Conference der Universıty
of Notre Dame In Ou Bend (Indıana) auf der das Lebenswerk des
mennonıtischen eologen John Howard er In mehreren Vorträgen SC-
würdıgt wurde. er ist in Europa bel vielen als Täuferforscher und Vor-
denker der Hıstorischen Friedenskirchen In ihren Gesprächen mıt Vertretern
der evangelıschen Landeskirchen auf den genanniten Puidoux eologi-
cal Conferences —1 ekannt geworden. Weıte Verbreıitung fand
auch seın Buch über The Politics of Jesus (1972) das 981 In deutscher Fas-
SUuNng dem 1te Dıie Politik Jesu der Weg des Kreuzes 1Im gape Ver-
lag erschıen.
In Nordamrika lehrte John er zunächst dem Assocı1ated Menno-
nıte 1Ca Seminary ın Elkhart (Indıana) und dann der katholischen
Unıiversıity of Notre Dame eın Umstand, der sowohl für die katholischen
Theologen, dıe seiıne Miıtarbeit suchten, als auch für er selbst sprach.
Darüber hınaus War er eın gesuchter Gesprächspartner ın der ökumenischen
Bewegung. So wurde GT nach ark Thiessen Natıon, Von dem bald eıne Dis-
sertatıon über John er erscheinen wird, » Z.U einem der einflußreich-
sten Theologen und Ethıker seiner Generation«.
Dıe Vorträge, die auf der erwähnten Konferenz gehalten wurden, sınd Jetzt
dankenswerterweise in der ulı-Nummer VO  >; Mennonite Quarterly Review
einer breiteren Öffentlichkeit zugänglıch emacht worden. Sıe leuchten dıe
Ansätze se1ınes theologischen Denkens aus und gewähren eiınen ausgezeıich-

»Eıinblick in den Dıalog, der über Y oders een und Einfluß« ortdau-
ernd eführt wırd (Vorwort). tärker beachtet werden müßte In Zukunft S1-
cherlich der Beıtrag, den ermıt seinen Büchern über die Gespräche der
Täufer mıt den Reformatoren (1962/88) für dıe historische Arbeit Täu-
fertum geleistet hat Dieser Aspekt seines Wırkens ist ohl eshalb iın den
Hıntergrund der gegenwärtigen Dıskussion en; weiıl er selbst sıch
seıt den sıebziger Jahren, als sıch eiıne sozilalgeschichtlich-revisionistische
Wende In der Täuferforschung anbahnte, immer mehr aus dieser Arbeit
zurückzog und sıch Yanz der aktuellen systematıschen Theologie und
Zuwandte er wurzelte tief In der pazıfıstischen Iradıtion des Täufer-
Mennonitentums, begegnete seiner Kırche aber mıt erheblichen orbehal-
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ten, Ja, ıhn verband, WI1Ie Thiessen Natıon schrıeb, eine ablıeDe mıt ıhr.
Andererseıts verdankt ıhm das Mennonıtentum einen wertvollen Dienst: »In
putting Mennonites non-Mennonıite Christian and theologıca INAaDS, YOo-
der has made IN intellectually respectable and has gotten us hearıng In INanYy
Christian urches.« In Deutschlan: muß dıe Auseıinandersetzung mıt dıe-
SC bedeutenden Theologen erst noch beginnen. Dazu könnten dıe soeben
veröffentlichten Vorträge VON Weggefährten, chulern und kritischen Be-
obachtern John Y oders aNTCSCNH.

S Goertz

Forschungen S Indifferenz in Friesland
Am November 2002 rachte Dr 1e Bergsma Von der Friesischen Aka-
demıie in Leeuwarden dem 1te »Z1J preekten VOOrT doven«. De eJor-
matıe In Drenthe seıne neueste Monographie heraus. Zu diesem nla lud

Paul eis Gouda), Judıth ollmann (Oxfor: und Nıcole Grochowiıina
(Jena) ein, 1Im Rahmen eiıner kleinen, internatıonalen Konferenz In vier
Vorträgen das Problem der Neutralıtät weiılter Bevölkerungskreise gegenüber
den herrschenden Konfessionen näher betrachten. Drenthe, (0101 und
Ostfriesland boten den Hıntergrund, VOT dem dıe Grenzen vorgestellt und
debattıert wurden, die Konfessionsvertreter 1im friıesischen Alltagsleben
stießen. Konfessionelle und dıes meınt 1im Friesland zunächst:
reformierte Identität stiıften, War hıer noch bIıs weiıt 1INns Jahrhunder:
hıneıin eın schwier1ges Unterfangen, dem organısierte Kreise Von Luthera-
NCIN, Katholıken und Taufgesinnten gegenüberstanden. ıne olge dieser
1e Wäal e E} daß sıch zahlreiche Menschen NUTr un Anstrengung eıner
einzelnen Konfession zuordnen konnten und wollten Zu oroß dıe
Möglıchkeıiten, dıe sıch ihnen In den verschıiedenen Konfessionen und Grup-
plerungen denen insbesondere verschiıedene täuferıische Kreıise zähl-
ten boten Dıe daraus entstehende Unsıicherheit wurde Z Wal 1im Alltag TC-

flektiert, aber OoIfenbDar auch weıtestgehend akzeptiert. Alleın den Konfess1i-
Onsvertretern gegenüber hatten sıch »Unentschiedene« rechtfertigen.
och be1 dieser Bestandsaufnahme 1e N während der Tagung ın Leeuwar-
den nıcht Unterschiedliche Kategorien und Motivlagen für dıe » Neutralı-
SteN« und Zweıiıfler wurden gesucht, gefunden und ZUT Dıskussion gestellt.
el gıng 6S nıcht NUr dıe der besonderen polıtıschen Sıtuation
ın Friesland Einen CNOTIMEN Anteıl der Ausbildung von Indıfferenz hat-
ten auch insbesondere nıcht-konfessionelle Gruppen W1e Täufer, Spirıtuali-
sten oder einzelne, charismatische Persönlichkeiten. Taufgesinnte konnten
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sıch ın den nördlıchen Nıederlanden und in Ostfriesland mıt emerkenswer-
ter Leichtigkeıt ansıedeln. HS zuletzt iıhr handwerkliches esCNIC und
hre reichhaltıgen Kenntnisse VO eIcCANDAU 1erfür förderlıch Ak-
zeptiert VO weıten Kreisen der Bevölkerung, mühten sıch landesherrliche
Autorıtäten bIs auf einzelne Ausnahmen vergeblıch, Mennoniten, avıd-
Joristen und weıtere täuferische Kreıise aQus hren Hoheıtsgebieten vertrei-
ben Alleın urc iıhre Präsenz forderten die Täufer aber auch die Konfes-
s1ıonen und ıhre Anschauungen heraus und förderten damıt den Zweıfel, aber
auch dıe verstärkte Reflexion vieler Friıesen über ihr Verhältnis CGjott und
über dıe Botschaft der einzelnen Konfessionen. Miıt der rage nach Ursache,
Bestand und Folgen VonNn Indıfferenz steht alsSO eın Forschungsinteres-

Anfang, das nach interdiszıplınären und grenzüberschreitenden An-
satzen verlangt undel eın völlıg Verständnıis VO' Verhältnis ZWI1-
schen Konfessionen und nıcht-konfessji:onellen Gruppen und zwıschen Kon-
fessionsvertretern und Laıen verspricht.

Nicole Grochowina

JMS eıne Jubilaumsnummer
Inzwıischen ist das Journal of Mennonıite Studies das sıch die
auDens- und Kulturgeschichte der kanadıschen Mennoniten ıintensIiv
bemüht und VOIL em dıe Erinnerung ihre Wurzeln in Rußland WacC
wohl etablıert. Dıiıe dıesjährıge Ausgabe ist eıne umfangreıche Jubiläums-
ausgabe. Gefeılert wırd das Erscheinen dieser Zeitschrı VOT ZWanzıg
Jahren Redakteur ıst Royden Loewen, der Nachfolger Vvon arTy Loewen
auf dem alr of Mennonite Studies der Unıiversıty of ınnıpeg. Miıt die-
SC ubılaum verbindet sıch gleichzeıtig die Errichtung dieses Lehrstuhls
VOT fünfundzwanzig Jahren Urc Lehrstuhl und Zeıtschrı gelang e ‚ alle
theologischen, kırchengeschichtlichen, ethnologıschen, soz1lal- und kultur-
geschichtlichen Kräfte mobilısıeren, Vergangenheıt und Gegenwart
des kanadıschen Mennoniıtentums erforschen und darzustellen. Dıesen
Reichtum der Aspekte spiegelt auch dıe Jubiläumsausgabe wıder.
Vorangestellt ist den zanlilreıchen Beıträgen dieses Heftes eın Dankeswort
Dr. aVIl! Friıesen und se1ine Frau, dıe mıt großzügıgen finanzıellen Zuwen-
dungen dıe mennonıtischen Institutionen der öheren Bıldung, ande-
[ecm auch den alr of Mennoniıte Studıes, gefördert en Dann folgen dre1
Beıträge über »Mennonıite Studıes al Secular University« Von Harry Loe-
WCeCN, über dıe Arbeıt dem JMS Von dem Lıteraturwıssenschaftler und
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Schriftsteller Reimer und eın Erinnerungsaufsatz einen »Mennonıiıte
Studıes Course al the Universıity of INN1IpPES« VonNn Catherine Hunter. Im
Hauptteıl finden sıch un anderem Beıträge ZUr genannten » Warkentin-
Affäre« im Rußland des Jahrhunderts taples), mennoniıtiıschen
ndustriellendynastien In Alexandrows (Natalıa Ostasheve Venger), ZU

Schriftsteller ermann Sudermann Lauren Friesen), Polıtiık und Menno-
nıten in ınnıpeg Joe Friesen), Zu Eınfluß der Verstädterung auf das Zu-
sammenwachsen unterschiedlicher Mennonitenkonferenzen 1Im Osten Ka-
nadas (Sam Steiner).
Interessant ist auch dieses Mal wıeder der Buchbesprechungsteıil. Er zeıgt,
WIE produktıv und ntellektuell anregend das nordamerikanısche ennon1-
tentum ist Das bestätigt auch noch eınmal der exX der bıis
eıne erstaunlıche Breıite und 1e Themen, eine lebendıge iıschung
N Relıgiosıität, Ethnizıtät und kulturellem Engagement.

S0 Goertz

Fin Quellenban ZUu niederlandischen aufertum
Vor vier Jahren erschiıen dıe gründlıche Untersuchung Brad TegOryS
über Salvatıon al Christian arltyrdom In Aarty odern Europe
(s die Besprechung iın MGBI 2000, 200—-203). Jetzt hat erse1lDe Autor,
der sıch In der nıederländischen Märtyrerliteratur des Täufertums besonders
gul auskennt, eine ammlung täuferischer Märtyrerbriefe, -lıeder, -ZeugnI1S-

und Iraktate herausgebracht, dıe Z Wäal 1Im Jahrhunder:' gedruc WUlT-

den, aber keinen Eingang mehr In dıe wichtigen ammlungen, W1e dıe Hı-
StOrLe der Martelaren VON Hans de Rıes oder den Märtyrerspiegel VO T1ie-
leman Van Braght, fanden, dıe 1Im 1/ Jahrhundert erschıienen: Brad Gre-
SOLY Hg.) IThe Forgotten Wrıtings of the Mennonıiıte Martyrs, Documenta
Ana-baptıstica Neerlandıca V, T1l Leıden, Boston 2002, XLV und
403 S 9 Ln
Gregory umsıchtig In diesen Quellenbestand eın und beschäftigt sıch
mıiıt der rage, diese eindrucksvollen Texte Au der mennonitischen
Märtyrertradıtion ausgeschieden wurden. Die meisten Autoren sınd In den
bekannten Märtyrersammlungen des Jahrhunderts ZWaTr mıt Texten VOCI-

treten, nıcht aber mehr mıt den Jexten, dıe Gregory uns wiıeder zugänglıch
emacht hat Den TUn für ıhr Ausscheiden sıeht BT VOT em be1ı Hans de
Rıes, der all jene Texte aussortierte, die die leidvollen Spaltungen
den Mennoniten erinnerten und in der Lage SCWESCNH wären, den erfolgreich
begonnenen Friedens- und Eiıniıgungsproze ihnen storen
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SO 1ST CIM Quellenband entstanden der miıt der Aufforderung dıe
Täuferforscher veröffentlich wurde sıch noch einmal der täuferischen Mär-
tyrerzeu  Sse anzunehmen

Goertz

Mennonitisches Internet-Lexikon Kanada
996 nahm dıe » Mennonıite Hıstorical Society of Canada« (MHSC) ein NECU-
6S Projekt Angrnıff den au mennoniıtischen Internet-Lexiıkons
Mıiıt ihm wurde CIN früheres Unternehmen und bereıts vorhandene Vorar-
beıten angeknüpft denn schon 966 hatte dıe MHSC damıt begonnen CIn

mehrbändıges Geschichtswer über dıe kanadıschen Mennoniten SPON-
SCIN das 996 mıiıt dem Erscheinen des drıtten Bandes abgeschlossen WUT-
de Im Rahmen dieses Projektes hatte Marlene Epp bereıts C1INC Date1 über
mehr als 100 kanadısche Mennonıitengemeinden angelegt uberdem DC-

Herald Press Artıkel über Kanada SCINCGT den USA erschıene-
NCN »Mennonıiıte Encyclopaedia« für das Entstehen begriffene Werk
nutzen Dıeses Materıal bıldet dıe Grundlage für das NeUE Internet-
Lexıkon das der Leıtung Von Sam Steiner Conrad Grebe] Unıversıty
College Waterloo Ontarıo als Gemeininschaftsarbeit diverser Koordinato-
Icn und Autoren entsteht dıe sıch alle auf ehrenamtlicher Basıs CNSgaAgIETCN
Das Lexıkon umfaßt neben TlUukeln über mennonıtısche Gemeinden Eın-
richtungen und Geschäfte anderem auch Kurzbiographien es Jahr
erscheinen eiwa bıs Beıträge Maı 2003 agen bereıits 23004 Artıkel
VOT Bıslang en 000 Personen das Lexıkon benutzt wobe1l sıch
keineswegs NUur Kanadıer andelt dıe lediglich ein Drıttel der Benutzer
ausmachen DIe Benutzung des Internet Lexikons 1St kostenlos DiIie Inter-
net Adresse der »Canadıan Mennonıite Encyclopedia« lautet mhsc ca/ency-
clopedia

IN Huebert ec.

agliche Bibellektüre mit Täufertexten
Im VEr  en Jahr Ist A  — dıeser Stelle VOoNn der täuferischen Bıbelkonkor-
danz berichtet worden, dıe be1ı Pandora Press und Herald Press ı englıscher
Übersetzung erschıen M 2002, 2244 Concordantz vnd ZEYBET der
namhafftigsten Sprüch er Bıiblischen bücher alts Un nNews Testaments
(1540) Diıe hier versammelten Bıbelstellen und thematıschen Stichwörter
bılden dıe Grundlage für CINC weiıtere Veröffentlichung beider erla-
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C Reading the Anabaptıist Bıble Reflections for Every Day of the Year, hg
von Arnold Snyder und alen Peters, mıt eıner Eıinleitung VON Arthur
Paul Boers, Kıtchener, Ont., und Scottdale, Pa., 2002, 414 S 9 kart (Bestel-
Jungen Pandora Press, 373 Kent Avenue, Kıtchener, Ont., N2G 3R2, Ka-
na
Eınzelne Bıbelstellen der Täuferkonkordanz wurden Jeweıls einzelnen 19
SCcnh des Jahres ZUur täglıchen Biıbellektüre und Meditatıon zugeordnet. Sıe
sollen 1im Nachvollzug den 1NAruc vermitteln, WwI1Ie dıe Täufer dıie
einst In Zeıten der Anfechtung, Verfolgung und des Martyrıums lasen. Be1-
egeben wurden den Bıbelstellen jeweıls kurze Auslegungen oder KOom-
mentare aus den Schriften, Briefen und Verhören der Täufer, VOL em aus

dem Märtyrerspiegel, den Schriften Balthasar Hubmaıtlers, Menno Sımons’,
ırk Phılıps’, Peter Rıedemanns. So gelungen diese Art geistlıcher Eın-
führung Ins Täufertum ist, muß doch darauf hingewlesen werden, daß dıe
meılsten Kommentare VO Täufern tammen, dıe nıcht den Autoren der
benutzten Bıbelkonkordanz gehörten. Da diese Konkordanz aber zahlreiche
Auflagen rlebte und weıthın 1Im Täufertum kursıerte, ist 65 ohl möglıch,
daß der eiıne oder andere Kommentator diese Konkordanz doch kannte.
Kundıg ist das Vorwort VOoON Snyder, und hılfreich 1st dıe Anleıtung aus
der er Arthur Paul Broers, diıese Täuferbibe »Wwıth an attıtude of DIayCI-
ful expectation« (S 17) lesen, Ebenso nützlıch sınd dıe Kurzbiographi-

dıe dieses Vademecum für das » Jahr der Bıbel« beschlıießen
MGBI

Das Leben des Tauferführers Felix antz auf eutsch
eirxX Mantz WAar eine der zentralen Fıguren bel der Entstehung des Züricher
Täufertums. In dem Haus seiner Mutter fanden 28 dıe ersten Gläubigen-
taufen der Neuzeıt dıe In der ückschau eCc als markantes Da-
tum der Entstehung des Täufertums angesehen werden können. ach inten-
S1ver Missıionstätigkeıit und mehrfachen Verhaftungen wurde Mantz Zzwel
re später im Januar 527 als erster täuferischer Märtyrer in Zürich in der
Limmat ertränkt.
989 erschıen yron Augsburgers erzählende Bıographie dieses Mannes
beı Herald Press dem 1te I’U See You Again! Im Vorwort legt Augs-
burger seine Vorgehensweise und seine Quellen dar. Während dıe ersten
dreı Kapıtel (mit eıner Tätigkeıt Mantz’ als ıtglıe der Schweilizer ar‘
in Rom und einem Studienaufenthal In 1en weıtgehend freı erfunden
sınd, stutzt der Verfasser sıch für die weıtere Darstellung auf hıstorische
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Forschung, namentlıch auf Krajewskıs Buch en un Sterben des ÜT
cher Täuferführers ellxX Mantz Kassel und auf Paul eacheys Die
soziıale erKun der Schweizer Iäufer In der Reformationszeıit. Verwen-
dung finden Dokumente des Täuferquellenbandes chweIız {L, VoN Heınold
ast 9’73 herausgegeben, SOWIe AdUus Leland Hardes Arbeıt The SOUrCces of
SWILSS Anabaptism (1985) Dıiese letzteren Texte sınd als solche gekenn-
zeichnet, handelt sıch el Rückübersetzungen Aaus dem Englıschen.
re1l erfunden ist eine Liebesbeziehung Irını Hottinger.
Augsburger, 929 ıIn hı10 geboren, spater mennonıiıtischer Pastor und VonNn

965 bıs 980 Präsıdent des FKastern Mennonıiıte College and Seminary in
Harrısburg, Vırginla, rzählt das en Mantz’ Sanz AUsSs der 16 späterer
freikırchlicher Geschichtsschreibung. Im Zentrum der Darstellung stehen die
Auseınandersetzung mıt Zwinglı und dıe Dıiskussionen der verschiedenen
täuferıschen Strömungen (Hubmaıer, Denk, Hut USW.), denen das Täufertum
von Grebel, Mantz und Sattler als das eigentliıche Täufertum gegenübersteht.
Dıie Schreibung Manz des uDlichen Mantz (SO auch fälschliıcherweise In
dem Krajewskı- Titel) deutet auf NUuTr geringe Vertrautheıit mıt der Fachlıter-
tur hın, ebenso der Name Harald Harold Bender (S In dem Ver-
lag breakthrough publısher hat das Buch einen engaglerten Verlag gefunden,
der nıcht aus mennonıtischem Hıntergrund heraus sıch des Büchleıins
nahm, sondern der über einen evangelıkal-erwecklichen Hıntergrund verfügt
und das Freikırchentum 1mM Sınn einer geistliıchen Erneuerung eiıner pOSTL-
christliıchen Gesellschaft eerben möchte. An einıgen tellen, denen Augs-
burger Originalschriften der Reformationszeit sınd offensic  ıch 16-
daktionelle Hınweise der Übersetzer (»Hıier sollte INnNan sıch nach dem
Orıiginaltitel erkundigen.«) stehengeblieben A hnlıch 30 und 2)
yron Augsburger, Ich werde dıch wieder sehen. Inmıitten VO stürm1-
schen Zeıten riskiert el1X Manz se1ın en für eine freie Kırche, Seewi1s:
breakthrough publısher 2003, 176 e brosch ISBN 3909 1-09-3 Der Ver-
lag ist wwwW.breakthrough.c 1m Internet finden

Christoph l1e:

Von Pietisten, Separatisten und Wiedertäufern
lautet der 1te der leiınen Broschüre, in der Hanspeter Jecker seıne Beıträ-
SC gesammelt hat, dıe zwıschen 993 und 995 1m Gemeindehbrie der Men-
nonıtengemeinde chanzlı (Muttenz, chweız erschiıenen sınd. In diesen
kurzen, e1n- bıs dreiseitigen Beıträgen erinnert Jecker denkwürdıge Kr-
e1gnisse der Baseler JTäufer- und Mennonitengeschichte. ma werden Täu-
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ferınnen und Täufer vorgestellt, Von avı Jorıs, dem Täuferf:  rer, der im
Jahrhundert eın Doppelleben in ase] führte, über dıe vermutlıch letzte

täuferische Märtyrerin, die 626 hingerichtet wurde, bıs hın Amıischen
und Mennoniten späaterer eıt Vorangestellt hat Jecker der ammlung eıne
kurze, lesenswerte Eıinführung ZUT Geschichte und Eıgenart der ennonıt-
ten Das ucnleıiın richtet sıch In erstier Lıinie, aber nıcht auSSC  1ec  ıch
Mennoniıten der Regıon asel, arüber hınaus alle, dıe Orten und Per-

der Baseler Mennonitengeschichte interessiert sınd. Jecker ist als der
wohl beste Kenner der aterıe WIeE kein anderer dazu berufen, Detaıiıls se1-
ner vielbeachteten Forschungen (seıne umfangreiche Dissertation VO  —__ 998
über dıe Baseler Täufer Von 580 bıs 700 ist längst vergriffen) in populä-
ICI Form bekanntzumachen. Oft knüpft CI Ende seiıner kurzen Beıträge
Überlegungen ZUT heutigen Exıstenz der Mennonıiten Sein üchleın, das
ZU 1  )jährıgen ubılaum der Kapelle chanzlı 2003 erschıenen ist, könn-

dazu AaNTCSCNH, eıne Täufertour 1Im Baselbıet unternehmen und die DC-
nannten Orte aufzusuchen. Hanspeter Jecker, Von Pietisten, Separatısten und
Wiıedertäuftfern. Ungereimte Geschichten aus dem Baselbiet, im Selbstverlag
2003, RO S: brosch Das Buch kann in der Gemeinde chanzlı oder dırekt
beim Autor bezogen werden: Jjecker@bienenberg.c

Christoph Wiıebhe

Zwinglis Zurich. Das erfekte
Unter dieser Überschrift erschıen 1mM Julı/August das Doppelheft Nr 738
der schweızerıiıschen Kulturzeitschrift »du«. Dıie Herausgeber en sıch e1l-
nıges einfallen lassen, der nunmehr fast 500 re währenden Allıanz
zwıischen und Reformator einen Tischen Anstrıch verleihen. Das
Programm se1l außerst vielfältig, die verheißungsvolle Ankündıgung VON

Che{iredakteur Christijan Seıiler » Wır en keinen Aufwand gescheut,
IHCuC Blıcke auf geschichtlıche und gesellschaftlıche Fakten ermöglı-
chen.« Daß hıer nıcht zuvıie] versprochen wurde, davon ande-
Iem eın \40) Künstler Max G’rüter mıt modernster Technık rschaf-
fenes Zwinglıporträt, das den Leser gleich auf der ersten Seıte mıt o_
katıv herausgestreckter unge la Einstein begrüßt So könnte Zwingli viel-
leicht ausgesehen aben, und das VON Mathys AGV Vısualısıerung eben-

virtuell erbaute Zürich wiınglıs Zeıten, In das der Leser tlıche Se1l-
ten später eintauchen kann.
Be1 er Kreatıvıtät ebt das eft jedoch nıcht NUT aus spektakulären tech-
nıschen Annäherungen dieser Art, sondern auch aus eiıner VOonN Beıträ-
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DCNH, dıe sıch mıiıt den hıstorıschen Begebenheıten und ihren Konsequenzen
für dıe heutige eıt befassen, selen sS1e NUunN persönlıcher, gesellschaftlıcher
oder wıissenschaftliıcher Art SO erinnert Hans-Jürgen Goertz mıt seinem Be1-
trag »Staatsstreich der Liımmat« dıe Ere1ignisse, dıe ZUI Eınführung der
Reformatıon führten, und das mıt ıhnen verknüpfte Schicksal der Täufer,
dıe dem Zentrum der emühungen eiıne Reformatıon iın Zürich VeEeTI-

drängt und auf einen langen Leidensweg geschickt« wurden. ber nıcht NUuTr

dem in der Limmat ertränkten Täufer elxX Mantz WAar eın lendes Ende be-
schieden, sondern auch Zwinglı selbst, der auf dem Schlachtfeld VON Kap-
pe]l seıin en 1eß In Gottfried Kellers Novelle »Ursula«, deren Schluß ab-
gedruc wurde, steht der Reformator zunächst mutig be1 den Seinen, bevor

schlıeblıc einen todbrıngenden Schlag auf den elm empfängt. Nüchter-
NCT tormulıert, WAar mıt dem Gemetzel Von Kappel, be1ı dem Zwinglı se1ın Le-
ben lıeß, ans]örg Schneıider in seinem Porträt, »der nspruc der Zür-
cher Kırche, dıe kıdgenossenschaft reformıieren, gebrochen.«
Was blieb? Bruce Gordens Ausführungen über »Zwinglıs internatiıonale Kar-
Jere« gelten der faszınıerendsten Gestalt den Reformatoren des
Jahrhunderts, dıe mıt iıhrer »radıkalen Vision des chrıistliıchen Lebens« VOoN

tiefgreifendem Eınfluß auf dıe Gesellschaft des Jahrhunderts SCWESCH
se1 ıne rıllanz, dıe iIm heutigen Zürich nıcht mehr allgegenwärtig ist Im
Gegenteil, der Überschrift »Auf den Sockel CZWUNSCN«, zeıgt Jürg
amspeck, daß der Reformator iIm Vergleich anderen denkmalswürdıgen
Gestalten den Kürzeren SCZOLCNH hat, doch ‚wınglıs hınter der W asser-
IC plazıertes Standbild eher eın Schattendaseın. Und auch dıe konfess10-
ne Landschaft stiımmt nachdenklich »In der Bastıon der deutschschwe!-
zerıschen Reformation bılden katholisch getaufte Menschen heute dıe Mehr-
heit.« Rıchard e1c hat sıch auf dıe ucC nach ıhnen begeben und einıge
interviewt. Wıe nachhaltıg sıch die Zeıten gewandelt aben, äßt sıch
einst spektakulären Fastenbruc nachvollziehen, der heute keıin weltbe-
wegendes Ereign1s mehr ware alur g1ibt andere ınge »Begann WI1INg-
lıs Kırche mıt Tabubrüchen W1e Wurstessen ın der Fastenzeıit oder Heırat
vVvon Pfarrherren und Nonnen, experimentiert S1e heute mıt Tabubrüchen
WI1Ie lıturgischen Formen VonNn chwulen- und Lesbenheirat oder 1skomäßı-
SCcm Partybetrieb rund ar und Taufstein« (Renate und Thomas Huon-
ker-Jenny, Unser olz, Kırche seın Miıt Zwinglı heute nach dem Wur-
tessen dıe Schwulenheirat)
Wem das es viel ist, der kann sıch erst eıiınmal der VvVvon Annette
Scharnberg gestalteten, reich ıllustrierten »Chronık der Zürcher Reforma-
t10N« Schadios halten ÖOder, eine andere Möpglıchkeıit, mıt dem ICE ab
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Zürich 8 02 Uhr eıne Reıise In dıe Reformationszeıiıt DCI Bahn
Camiulle Schlosser hat dıe Reıiseroute zusammengestellt.

Marıon Kobelt-Groch

»Ich schreibe, S ich einer Selbstprüfung unterziehen«
Miıt diesen Worten g1ibt Peter Janzen, heute 8R Tre alt, 1NDI1C iın das, W as
ıhn antreıbt, seine Lebensgeschichte aufzuschreıben. 915 In emrık gebo-
ICnH, eiıner mennonıtischen Ansıedlung 1m südlıchen Rußland, gehört Janzen

der etzten Generatıon VOonN Rußlanddeutschen, deren früheste in  eıt-
seriınnerungen noch dıe Stiımmung und Atmosphäre bewahren, WIEe S1e In den
rußlanddeutschen Kolonıien vorherrschte, bevor dıe große Revolution und
iıhre Folgen es veränderten. Wie das en unzähliger anderer Rußland-
deutscher, gleicht auch das VOonNn Peter Janzen einem Roman. Hs rzählt
VO bedrückenden Verhältnissen in inaneı und Jugend, VON Famıiılıen-
gründung und kurzem prıvatem ucC In den 1930er Jahren, eıner eıt
schwerster staatlıcher Verfolgung, VO Verhaftung (1937) Verrat und
menschlıcher Enttäuschung, VonN Verbannung und Strafkolonie, VonNn der le-
bensrettenden Kraft der usıi VOonN der uCcC nach der Famıiılıe und Von

1ebe, die al] diıes über Te der Trennung hın erträagt. Tausendfac en
Rußlanddeutsch: 6S erlebt, hundertfac rzählt und in Lebensberichten fest-
gehalten, dıe längst meterweıt die Regale füllen lNe Geschichten für uns

Hiesige ırgendwie hnlıch, und doch einmalıg und immer wıiıeder NC ergre1-
fend
Anrührend ıst auch dıe Geschichte dieses Buches Peter Janzen hatte seıne
Erinnerungen aufgeschrieben, als E Im Sommer 2001 beıl einem Gottesdienst
der Krefelder Mennonitengemeinde In onn Paul Gert Von Beckerath ken-
nenlernte. Dıe beiıden alten Männer freundeten sıch d obwohl hre Vıta
nıcht unterschiedlicher seın könnte. Janzen gab Von Beckerath seıine Erinne-
IuNgCNH, und der WAar ergriffen VOonNn dem, Was wiB las, daß sıch einen Laptop
kaufte, damıt umzugehen lernte und das Manuskript für den TUC vorbe-
reitete. »Drel ınge en Peter Janzen gefestigt: dıe tief relıg1öse O-
nıtiısche Grundhaltung, die ıhm VOoN seinem Elternhaus vermuittelt worden Ist,
dıe Verwurzelung in se1iner Famılıe und dıe 1e ZUT Musık«, beschreıbt
VonNn Beckerath, Wäas ıhn Peter Janzen beeindruckt, In dessen schreibender
Lebensbewältigung I: eiıne »hohe menschlıiche Leistung« erDlıc
Schließlich konnte der kleine Münsteraner Agenda- Verlag alur
werden, das Buch verlegen. Bedauerlicherweise wırd heute ıIn erlagen
aber kaum noch korriglert, redigliert, lektoriert. Das ist bedauerlich, doch die
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Fehler der ersten Auflage sollen In eiıner zweıten Auflage verbessert werden.
Peter Janzen, Meıiıne Erinnerungen. Lebensbericht eiınes Rußlanddeutschen,
hrsg Paul Gert VO Beckerath, ünster: agenda Verlag 2002, 178 S 9
brosch

Christoph Wiıebe

Zweihundertjähriges Rußland-Jubilaum
Vom bıs Junı 2004 wırd eıne internationale Konferenz ZU[T Erinnerung

die Ansıedlung der Mennoniten der Molotschna VOT zweıhundert Jah-
IcCH stattfınden: »Molochna Mennonıites and theır Ne1ghbors«,
4—2004« Informatıonen über diese Konferenz erteılen ylov
krylov MDU melıtopol. net) und John Staples taples fredonıa. edu.)
uberdem en dıe Veranstalter dıe Anmeldung VOonNn Vorträgen oder
Gesprächsbeiträgen bıs ZU Dezember 2003 ebeten. Die Konferenz wırd

der Pädagogıischen Unıversıtät VoO Melıtopol in der Ukraıine stattfıiınden.
MOGBI

Buch über Rußlandmennoniten in vierter Auflage
Wenn INan mıt Rußlanddeutschen über die Geschichte der Mennonıiten
sprıicht, ekommt iInan oft sehr annlıche Antworten. Immer wıeder werden
wenıge gleiche (0]910) zıtiert, Menno Sımons 1m Jahrhundert, dıe Aus-
wanderung nach Westpreußen, Katharına dıe TODE, dıe die westpreußischen
1edler 1Im 18 Jahrhunder 1Ins Land olte, vielleicht auch noch Johann Cor-
nles und dıe harten Bedingungen der ersten Generationen. Dıe ftmals ahn-
lıchen Erzählungen tragen erKmale eines mMundlıc überlieferten Ge-
schichtsbewußtseins. Im Jahrhunder wurden die rußlandeutschen Men-
noniten auf brutalste Weise urc Revolutionswirren, Enteignungen, stalı-
nıstischen Terror und Zwangsumsiedlungen VOonNn iıhrer eigenen Geschichte
und ihren Wurzeln abgeschniıtten. Kenntnisse über Mennoniten sınd er
oft rudımentär, und das Bedürfnıs nach Lıteratur ZUT eigenen Geschichte und
Identität ıst entsprechend groß So verwundert nıcht, daß Horst erlacns
Geschichtsbuch Von 992 nach NUur zehn Jahren bereıts In vierter Auflage
vorliegt: Horst Gerlach, Dıe Rußlandmennoniten. Eın olk unterwegs, 4..,
neugestaltete Auflage, olanden, 1m Selbstverlag des Verfassers, 2002,
ISBN 3-926306-09-2
Umfaßte die Auflage 128 Seıten, ist dıe vierte Auflage mıt 235 Sel-
ten fast doppelt umfangreıich. Neu hinzugekommen sınd VOT em zahl-
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reiche farbıge Abbildungen SsSOoOwI1e dıe Geschichte der AUSs Rußland usge-
wanderten und iıhrer Nachfahren SO werden beispielsweise auch dıe Men-
nonıten In Saskatchewan, Bolivien und Mexıko behandelt SOWIE plattdeutsch
sprechende Indıaner in araguay. uberdem hat Gerlach Mıtautoren W ON-
NCN, dıe einzelnen Ihemen Beıträge beigesteuert en John Klassen mıt
Angaben den Zahlen der Aussıedler, Heinrich LÖöwen ZU Bıbelseminar
ın Bornheim beı Bonn, Regına Löneke über die Mennonitische Umsiedler-
betreuung zwıschen 972 und 2002
Wıe schon be1ı anderen Publıkationen erlachs ist dıe Darstellung eprägt
Urc Hınvweise auf einzelne Schicksale und bedeutsame Einzelheıten,
rahmt VON zanlireiıchen Photos, Karten, Zeichnungen. SO bıldet das Buch eıne
anregende Ergänzung der (le1der unvollendet gebliebenen) dreibändıgen
Geschichte der Mennoniten in Rußland Von George Epp oder der sehr SC-
lJungenen Gesamtdarstellung, dıe Gerhard Hı  eDran in dem Buch Von

erd trıcker vorgelegt hat (Gerhard Hıldebran Die Kolonisatıon Be1-
spie der Mennoniten, ın Gerd Stricker, Deutsche Geschichte 1m Osten Eu-
,u  an

Christoph 1e.

Briefe dem Land der Papageien
Gerhard Dollinger Wäal Arzt In der Kolonie Fernheim 1Im aCOo Von Januar
951 bıs Februar 954 Als Europäer unwahrscheınlıich beeindruckt, Ja viel-
leicht schockıiert über die Umstände, denen er einıge re se1-
NCN eru ausüben sollte, hat elr seıne Eindrücke in Briefen Verwandte
und Freunde festgehalten, dıe jetzt dıe Grundlage dieses Buches darstellen
Wer das Buch lıest, trıtt eine Reıise In den (iran aCO den ennon1I1-
ten, dıe dort Ende der 1920er anre 1edeln durften, achdem Sie wenıg mehr
als ihr nacktes en VOT der Unterdrückung und Verfolgung ım kommunit-
stischen Rußland hatten. Sehr ebhaft schıildert Dollinger dıe Um:-
stände, denen dıe Mennoniten dort In einer sehr unwiırtlıchen Gegend
angesiede wurden und aus einem ıma mıt Mınusgraden in eın
anderes wechselten, in dem 45 rad Hıtze keine Seltenheiıt ist
Sıcher Dollinger vieles sehr eigenartıg und kur10s Was ihn und se1-

Tau aber auszeıichnet, ist dıe Art, WIe s1e sıch einglıederten, dıe Ge-
gebenheıten anpaßten und ihre SaNnzZCNH eneinbrachten, den Menschen
dort dienen.
Bısher habe ich keinen Bericht und keın Buch über dıe Mennonıiıten in ara-
5Udy gelesen, das viel Achtung, Respekt und Faıirness ausstrahlt WIeE die-

190



SCS Buch Dollinger hat sıch bemüht, dıe Hıntergründe der mennonıtıschen
Lebensart verstehen. Nur diese Lebenswelse hat den Mennoniten 6I -

möglıcht, über mehrere Jahrhunderte ıhren Glauben, hre Kultur und Tadı-
tion bewahren.
Dollingers Briefe sınd über fünzıg Tre alt und schıildern dıe amalıge Lage
Seıtdem hat sıch in den mennonıtıschen Kolonien 1im aCo dıe Sıtuation
grundlegend verändert. SFF der Fortschritt noch der Reichtum en VOI
den Jloren der Kolonıen haltgemacht. Es g1ibt moderne Krankenhäuser, eın
modernes Schulwesen, dıe Jugend lernt Spaniısc und esucht Universıtäten
1im In- und Ausland
Dıe Mennoniıten en ıhren Auftrag dem Land gegenüber, In dem S1e sehr
viel Privilegien genießen, erkannt und setizen sıch voll und SanzZ in vielen
Projekten e1n, der unterprivilegierten Bevölkerung eiınen Ausweg AdUus ıh-
ICI Lage ermöglıchen. Die Mennoniten tlragen entscheıdend ZUT S:
wiırtschaft des Landes beı Dıe Bevölkerung wırd neugler1g und ll Fiıladel-
fıa oder oma ata kennenlernen.
Obwohl heute vieles anders ist, ist das Buch » Im an der Papagejen« sehr
lesenswert und aufschlußreic Das Schöne und das ablıche, ıIn diıesem
Buch lernt INnan kennen. Vor Jahren erschıen das Buch erstmals et dem
1ı1te Brıefe AU.S dem USC. 1-1 Nnu ist 6r be1 Brockhaus als CM
schenbuc erschienen: Gerhard Dollinger, Im an der Papageıen, Wup-
pertal 2002

Margarıita Barron

Deutsch-Pennsylvanischer Arbeitskreises (DPAK) gegründet
Eıne NCUEC, 31 Maı 2003 in Ober-Olm be]ı Maınz gegründete Inıtjatıve
möchte einen Beıtrag leısten, dıe Verbindung zwıischen Menschen in der al-
ten und der Welt intensivieren und den Austausch fördern der
eutsch-Pennsylvanische Arbeitskreis (German-Pennsylvanian Assocıatı-
0n), der sıch besonders Kontakte den Von Deutschen abstammenden
Eınwohnern Pennsylvaniens kümmern SOWIe sıch mıt ihrer Geschichte, Kul-
tur und Sprache beschäftigen wıll
twa 500 Amerikaner und Kanadıier sprechen heute noch, ZU Teıl zehn
Generationen nach der Auswanderung ihrer Vorfahren aus Europa, einen
Dıalekt, der dem Pfälzischen sehr hnlıch ist Pennsylvaniadeutsch Diıese
Menschen verbindet nıcht NUur ıhr gemeınsames Erbe, sondern auch eın all-
gemeın starkes Interesse Deutschlan und den Hauptherkunftsregionen
der transatlantischen Amerıiıkaauswanderung des 18 Jahrhunderts in den
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heutigen Bundesländern Rheinland-Pfalz, Hessen, Baden-Württemberg, 1im
Sal und in der chweIz
Leıder g1ibt 6S NUuTr unzureichende statıstısche Angaben, aber INan darf wohl
davon ausgehen, daß VO den 500 01010 Nordamerıkanern, die den Dıalekt
noch sprechen können, s sıch eiwa 200 000 Amıiısche SsSoOwIle etwa
100 07018 Angehörıge diverser konservatıver mennonıitischer Gruppen han-
delt Unter den Lutheranern und Reformierten wırd der Dialekt VOT em
noch Von der Großelterngeneration beherrscht, aber 6c$sS g1ıbt eıne wachsende
Anzahl VON gerade jJüngeren Leuten, dıe sıch für das kulturelle FErbe ihrer
Vorfahren interessiert. Eın deutlıcher Indıkator für dieses wachsende Inter-
CSSC sınd dıe Dıalektabendkurse, dıe jedes Jahr Von bıs 000 Personen be-
sucht werden und die In mehreren Counties finden ank eiıner großzü-
g]igen Spende konnte etztes Jahr eın Lehrstuhl für pennsylvanıadeutsche
tudıen der Kutztown Universıty eingerichtet werden, und g1ibt Jetzt
ane das Studienfac Pennsylvaniadeutsche Sprache, Kultur and Geschich-

dieser Universıtät etablieren.
In Deutschlan: g1bt zahlreiche Städtepartnerschaften zwıschen Gemeıiın-
den In Deutschlan und Pennsylvanıa er auch h10 und Ontarıo, Kana-
da, ebenfalls Pennsylvanıadeutsche leben). Es gıbt unıversıtäre Aus-
tauschprogramme, Archive, mennonıtische und andere Forschungszentren
und zahlreiche Personen, die sıch aQus unterschiedlichsten Gründen für das
ema interessieren sSe1 ON aus lınguistischer, volkskundlıcher, genealogı1-
scher Oder touristischer Perspektive.
Um den Austausch zwıschen all diesen Inıtiatıven künftig erleichtern und
amerıkanıschen WIe kanadıschen Instiıtutionen eine zentrale Anlaufstelle
diıesseılts des Atlantıks schaffen, wurde der Deutsch-Pennsylvanische JL
beitskreis gegründet.
In den Vorstand wurden gewählt: Dr Miıchael Werner (Ober-Olm, Vor-
sıtzender), ran Kessler rüssel, Vorsıtzender), Dr Helmut Schmahl
(Universıtät Maınz, Schatzmeister), Dr alter Sauer (Universıität Heıdel-
berg, zuständıg für Öffentlichkeitsarbeit) und Prof. Dr aVı Valuska
(Freyberger Professor, Kutztown Universıity, Pennsylvanıa, zuständıg für dıe
ahrung der Vereinsinteressen ıIn Nordamerika).
Kontakt für weıtere Informationen: Dr alter Sauer, Anglıstisches Sem1i-
Nar der Universität Heıdelberg, Kettengasse 691 14 Heıdelberg; E-Maı
walter.sauer @urz.uni-heidelberg.de

Pressemitteilung/MGBl

192



Fragwürdige Versöhnungsfeier in der Schweiz
»Heıle Land« dieser Überschrift wurde seıt Ende 2002 in breıt
gestreulen Prospekten einer Konferenz eingeladen, dıe VO bıs Maı
2003 iın Wınterthur stattfand. Ziel »Schriıtte der Versöhnung mıt den
Wiıedertäufern«, W1Ie 6S 1Im Untertitel des Programms hıeß, das VO der Stif-
(ung CHIieNne organısıert wurde. Hınter dieser tıftung steht der ehemalıge
reformıierte Pfarrer Ger1 Keller, eın Charısmatıker. Er hat einıge reformıierte
Pfarrer für dıe Konferenz NCN, darunter Paul eraguth, Pfarrer der ber-
nıschen Landeskırche Seıt einıgen Jahren bestehen Kontakte Amıiıschen
ın den USA, deren Orfiahren VOI bald 300 Jahren ihres aubens dUus-

gewandert eragut ist zudem als Autor des Büchleins eıle
Land hervorgetreten, in dem CI die Geschichte der Täufer darstellt
(Gäste der Konferenz anderem Amıiısche Daß ausgerechnet sS1e
1im Mıttelpunkt standen, WEeNnNn » Versöhnung mıt den Wiıedertäufern«
geht, verwundert insofern, als Amıische sıch seinerzeıt mıt der Obrigkeıt dl -

rangıert hatten, daß S1e beı der Auswanderung Hab und Gut verkaufen und
hre Kınder mıtnehmen konnten. Täufer ıngegen gefoltert, vertrieben
oder umgebracht oder als klaven auf Galeeren verkauft worden. Unerifreu-
ıch W ar aus 16 heutiger Mennoniten auch, dalß der INATrUC entstehen
konnte, als se]jen dıe Amıiıschen dıe wiıirklıchen Nachfahren der Täufer
Die Konferenz der Mennoniten der Schweiz KMS) wurde spät informıiert.
(jenau WIeE dıe Evangelischen Täufergemeinden Wäal S1E nıcht In dıe
Planung eingebunden worden. Dıe KMS hat aber eıne Stellungnahme dem
Kongreß vorgelegt Darın wırd besonders darauf verwlesen, daß 6S bereıts
eıne @1 VO Veranstaltungen und Kontakten zwıschen der reformierten
Kırche und Mennoniten egeben habe Es gebe mıthın schon eiıne NECNNECNS-

Geschichte der Versöhnung, dıe eine solche Konferenz fragwürdıg 6CI -
scheinen lasse. on ZUT erstien Mennoniıtischen Weltkonferenz, dıe 925
In ase] stattfand, gab ON selıtens der Reformierten eın Bedauern der Verfol-
gungen In der Reformatıionszeit. In dem Schweizerischen Vereın für ] äufer-
geschichte arbeıten se1iıt 9773 mennonıiıtısche und reformıierte Forscher
sammen Dıe Schweizerische Evangelische Synode hat sıch In den
1980er en mehnriac mıt der Geschichte der Täuferverfolgung auselınan-
dergesetzt. SO wurden 1im März 0823 dıe zehnjährigen Gespräche zwıischen
Reformierten und Baptısten mıt einem Gottesdienst 1m Zürcher Großmün-
ster feierlich abgeschlossen, dem auch eine Vertretung der Mennoniten
eingeladen WAär. Worte der Vergebung und der Entschuldigung wurden adUus-

gesprochen. Ebenfalls 9823 WAar beıim OIlızıellen Eröffnungsgottesdienst der
SES In Bıel Vergebung für begangenes Unrecht den Täufern gebeten
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worden. 088 gab D AQus nla des 450jährıgen Jubiläums der Berner Ge-
spräche VON 538 eınen Gedenkgottesdienst in der Berner Nydegg-Kirche,
beı dem festgestellt wurde, daß Kırche und ennonıten sıch nähergekom-
INenNn sınd.

Christoph 1e

»Verfolgte Liebhaber der Bergpredigt« Täufertexte und .Jieder auf
»Eın musıkalisch-liıterarısches edenken« ıll diese Zusammenstellung tau-
ferıscher Lieder und Texte se1n, dıe soeben ZUT Jährlıchen Friedensdekade
erschıenen ist Es ist schon eın Ereignis, daß engagıierte, irıedensbewegte
Chrıisten er Konfessionen auf diese Weıise mıt dem pazıfıstıschen Strang
der Täuferbewegung 1Im Jahrhunder: bekanntgemacht werden. 16 Jexte,
Lıeder und Musıkstücke sınd darauf versammelt: Miıchael Sattler, Hans
Denk, Menno Sımons (fälschlıc Sımon geschrıeben und der G’Grebelkreis
kommen mıt Passagen aus hren Schriften Wort Dazu weni1ger bekannte
Täuferinnen und Täufer Jeronımus, ıchel und Hans mıt Worten, die s1e
ihren »l1eben« Rıchtern schrieben. Und Jan Munstorp und Janneken Muns-
LOrp mıt ergreiıfenden Sätzen Au ıhren Abschiedsbriefen Zweifellos einen
Höhepunkt bıldet die viertelstündıge Gedenkkantate für eonnar: Schiemer,
eıne Vertonung eınes seiıner Lieder urc den Komponisten Paul ertens
geb Zwischen diese täuferischen Texte sınd Bıbelabschnitte gestellt

SOWwIe Lieder der Reformatıionszeit in zeıtgenössischen Sätzen (Eıin feste
Burg und Wo Gott der Herr nıt hei UNS WAar Von aspar Othmayr; Ouam
pulchra aus dem onelıe: Salomos VOonN John Dunstable), ferner eiıne Im-
provisatıon VON Aus tiefer Not SOWIEe eın Solo für boe IThomas Nauerth,
katholischer eologe 1mM Instıtut für Katholische Theologıe In Vechta, hat

mıt dem Komponisten dıe Konzeption entwiıckelt. eım Oku-
menıschen Kırchentag In Berlın fand dıe Uraufführung ausgeführt VO
nNnSsSembDlie Ouvert+Cornucopia. Entstanden ist eıne sehr gelungene, eIn-
dringliche Vergegenwärtigung täuferischen Pazıfismus Konzipiert und VOI-

gelegt Von Nıchtmennoniten. Es ware allerdings wünschen SCWESCNH, daß
1Im begleıtenden ext ZUT dıe Täufer SCNAUCT dargestellt würden. uch
dıe Liıteraturangaben waren leicht verbessern BSCWESCN. Dıiıe Spieldauer
beträgt ungefähr Miınuten, Kontaktadressen sınd: Paulmertens @ gmx.de
und homas.Nauerth @uni-vechta.de.

Christoph 1e.
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Mennonitischer Geschichtsverein

Bericht des 1. orsitzenden des Mennonitischen Geschichts-
vereins
Mitgliederversammlung, 2 Mal 2003, Detmold

Ime 97373 Wlr dıe eıt reitf für Mennoniten ın euischlan dıe sıch für
ıhre eigene Geschichte interessierten. Frühere Versuche, eıne Organısatıon
auf die Beıne stellen, dıe dıe geschichtlıchen Interessen der deutschen
Mennoniıten vorantreiben und pflegen konnte, scheıterten, ob eld-
mangel Oder Krieg oder Weltwirtschaftskrise Die Zeıten unsıcher,
und S1e wurden noch unsıcherer. ber Es gelang einigen Mennonıiten doch,
dem MGV gründen. In der ersten Ausgabe der Mennonuitischen Ge
schichtsblätterel N
»Dıe Miıtglıederversammlung der >Vereinigung der Mennoniıten-Gemeinden
1m Deutschen Reıich« stimmte eiıner Zusammenfassung der Kräfte auf dem
Gebiete der hıstorischen Forschung und ermöglıchte das Kuratori1um, dıe
ründung eines mennoniıtıiıschen Geschichtsvereins und Archıivs in dıe Wege

leıiten. Auf seiner Tagung Berlın VO bIs Aprıl 90737 eschiIiO
das Kuratorium dıe ründung des Mennonitischen Geschichtsvereins und
wählte vier Vorstandsmitglieder.«
Wır reifen uns heute sıebzig re und eın Monat nach ründung uUunseres
Vereıns. Viıeles ist seıtdem natürlıch anders geworden. Dıie Miıtglıederzahl
des Vereins und auch dıe Zahl der Miıtarbeıiter und Miıtarbeiterinnen 1Im Vor-
stand und Beirat ist gewachsen. Angefangen als eıne bescheidene Veröffent-
iıchung, sınd dıe auch damals entstandenen Mennonutische Geschichtsblät-
ter heute eıne international hoch angesehene Publıkation ıne ange €e1
Von Büchern ist seıtdem Uurc dıe und 1mM Namen des Vereins erschıe-
NC  - Dıe Mennonitische Forschungsstelle, damals UT eın Iraum, ist heute
eine feste Institution nıcht NUTr In der mennonıtiıschen Welt Sıe ull eın NEeEU-
CS, schmuckes Gebäude auf dem elıerhno und ist uUurc ıhren Dırektor
einer der ersten Adressen weltweit geworden, WEeNN 65 die Forschung der
Täufer und der Mennoniten geht Dıie Arbeıt In der Forschungsstelle wırd
Urc eın Novum den deutschen Mennoniten unterstützt und gesichert:
dıe NeuUue tıftung. Auf eın gesichertes Fundament gestellt ist dıe Menno-Sı1-
mons-Gedächtnisstätte, dıe Mennokate, in Bad esloe, dıe dıe Erinnerung
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den Namensgeber uUuNscCICI Gemeinschaft wach hält 1C NUur diese Dın-
SC, sondern auch anderes ist In den etzten Jahren anders geworden.
uch dıe »Wolke der Zeugen« WEeNN ich diese Bezeichnung In dıesem Kon-
text benützen darf ist eutlic größer geworden. Ich meıne hlıer nıcht NUuTr

dıe Zahl der Mitglıeder und Mitarbeıter, sondern auch und besonders dıe VvIie-
len Menschen, dıe VON hrem Reichtum gespendet, und hre eıt aufgeopfert
aben, für den Vereın tun Ich meıine auch dıe vielen Freunde
des Vereıns, dıe auf vielfältige Weise dem Vereıin geholfen en Sıe alle
und dıie verschiedenen Institutionen des Vereıns en dazu beigetragen, daß
das Jahr 2002 eın erfolgreiches Jahr SCWESCH ist
Und sS1IE lassen unNns auch mıt Zuversicht In dıe Zukunft schauen. Irotz er
Anderungen 1m Vereın, In der Gesellschaft, ın der mennonitischen Demo-
raphıe und ın der technıschen Möglıchkeıten der modernen Menschen, das
» Problem« der hıistorıschen Forschung bleıibt unverändert. »Die« eschich-

der Täufer und Mennoniten bleıibt als eıne teilweise unbekannte und
erforschte TO auch für uns ın der jetzıgen eıt Das Problem, die täufe-
rische und mennonıiıtısche Geschichte erforschen und S1e für alle nteres-
sıerte zugänglıch und verständlich machen, bleıibt also uns weıterhın CI-

halten Es ist für miıch das Ziel der nächsten ahre, daß WIT alle gemeinsam
näher eiıner Lösung dieses » Problems« heran kommen.
Das zukunftsträchtigste Ereignis des VEIS:  c Jahres WAar mıt Abstand
dıe ründung der tıftung Mennonutische Forschungsstelle eiıerhof. Am

Junı 2002 auf der Mitglıederversammlung In Hasselbach wurde dıe Stif-
(ung gegründet; dıie amtlıche Bescheinigung Uurc das Fınanzamt Hamburg-
Mıiıtte erfolgte im Julı urc Zuwendungen In das Stiftungskapıtal und auch
Spenden ist das Vermögen der tıftung ın diıesem ersten Jahr auf mehr als
3° 000 uUro gewachsen (vegl. den Kassenbericht Ich an allen, dıe
gestiftet oder gespendet aben, sehr erzZiıic für hre großzügıge
Die tıftung wırd uUurc einen Stiftungsrat geleıtet, der ZUT eıt Satzungs-
gemäl aus den geschäftsführenden Vorstandsmitgliedern des MGV esteht
Dıieser Stiftungsrat hat in Zwel Sıtzungen anderen entschıeden, daß das
Stiftungskapıtal In einen ffenen Immobilienfond investiert wird. Der Stif-

bemüht sıch darüber hınaus, Fundraisıng-Maßnahmen ent-

wıckeln, das notwendiıge Wachstum des Stiftungskapıtals DOSILV be-
einflussen. He Miıtglıeder und Freunde des MGV bıtte ich, dieses aCcCNs-
{u  = tatkräftig unterstutzen und Öördern
Die Mennonuitische Forschungsstelle auf dem eı1ernc ist im etzten Jahr
eın Ort gebliıeben, der Forscher, Interessierte, Gruppen und auch viele SanzZ
normale Menschen anzıeht. Er ist auch eın Ort geblieben, dem viel, viel
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gearbeıtet wiırd. Der Bericht des Dırektors, Gary Waltner, beschreı1bt NUr e1-
NCN Bruchteil Von dem, W as dort geleistet wird. Erwähnt werden können
Ausstellungen, Vorträge und dıe fortschreitende Katalogisıerung des wach-
senden Bıblıotheksbestandes An dieser Stelle möchte iıch Gary, Christine
Neff, Ortwın riedger, Jochen Schowalter und lan ompson sehr herz-
ıch für ihre guleel danken Um ıhre Arbeiıt unterstützen, hat der Vor-
stand und der Beıirat auf der etzten Sıtzung im März dieses Jahres entschıe-
den, einen USSCHAU Mennonuitische Forschungsstelle bılden Der Vor-
sıtzende hat dıe Miıtglıeder dieses Ausschusses, dem Gary Waltner, Chriı-
stine Neff, Ortwın riedger, Jochen Schowalter und Dr aDriıele Stüber
gehören, ernannt
Das ist aber nıcht alles, Was der Vorstand mıt der Forschungsstelle vorhat.
Wır en unNns dazu entschlossen, eın Projekt entwickeln, das dıie
Arbeiıt ın der Bıbliothek der Forschungsstelle bringen soll Das Pro-
jekt el »Projekt 0000« Sıe en schon davon ın den Sıtzungsunterla-
SCNH elesen. Das Zie] ist klar den Bestand für dıe Forschung zugänglıcher

machen. Die Aufgabe, dıe VOT uns steht, ıst ınfach Ca 4000 Bücher
er be1l weıtem nıcht der estan ollten In den nächsten dre1ı Jah-
Icnhn wissenschaftlich katalogisiert werden.
Es ist einfach, dıese Aufgabe formulıeren, aber nıcht einfach, s1e aus-
zuführen. Die Katalogisıerung eiınes Buches verlangt eıt und Wissen und
geschultes Personal. ber die eıt VON dre1ı Jahren können WITr diese ufga-
hbe erledigen. Das Wissen für dıeel Ist ın der Person VO Christine eif
vorhanden, dıe schon sehr viel geleistet hat, dıe Katalogisierung ZU-
bereıten und anzufangen. Christine hat auch einen Stab VON Menschen AaUS$s-

gebıldet, der diese Arbeıt fortführen kann. Was noch? Es sınd dıe f1-
nanzıiıellen ıttel, dıe uns noch fehlen 3() 000 Uuro über dre1ı Te Dıie Stif-
(ung, dıe ın Zukunft dıe Fınanzlerung eines olchen Projektes übernehmen
wiırd, ıst noch nıcht In der Lage, hıer eine seIN. Deshalb bıttet der
Vorstand: Unterstützen Sıe dieses rojekt! Helfen Sıe uns, der Forschungs-
stelle und letztendlich sıch elber!
Solange WIT beim ema eld sınd, darf ich Ihre Aufmerksamkeit auf den
Kassenbericht uUNsSerIres Vereıns lenken uch diıesen Bericht en Sıe ıIn den
Sıtzungsunterlagen bekommen. Ich werde den Bericht nıcht im Detaıiıl kom-
mentieren; das kann Kassenführer vie]l besser tun als ich Ich 11] le-
dıglich bemerken, daß der Vereın dıe ast der Stiftungsgründung relatıv gul
verkraftet hat Auf der anderen Seıte muß ıch auf den Posten » Personal« auf
der Ausgabenseite des Entwurfs 2003 warnend hinwelsen. Dort steht dıe
Zahl und N bleıibt uUNSCIC Aufgabe diese Summe, eben dıie Summe,
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dıe ın diıesem Jahr notwendiıg ist, dıe Personalkosten In der Forschungs-
stelle decken, noch In diesem Jahr aufzubringen. Ich möchte auch noch
dıe herausragende Arbeıt unseIcs Kassenführers Raphael Zeisset dankend
erwähnen. Urc seine orgfalt und Weitsıcht und Kreatıvıtät, aben der
Vorsitzende und der Verein weıt weniger Dorgen und uUumso mehr TUN! ZUu1

Freude
Letztes Jahr in der Mitgliederversammlung ist Krıtik den Mennonitischen
Geschichtsblättern aut geworden. Ich 11l nıcht verschweıgen, daß ich dıe
damals geäußerte Kriıtik für unangebracht und überzogen gehalten habe
Trotzdem en iıch und andere Vorstandsmitglieder Gespräche mıt dem Re-
daktiıonsteam geführt. Dıese Gespräche en und ruchtbar Ich zıtle-

hıer AQus dem Bericht VO rstop 1e€ » Dıe Dıiskussion das Kon-
zept der GBI ıll dıe Schriftleitung SCIN aufgreıfen. Eıinige der dort DC-
nannten Vorschläge stoßen be1ı uns auf offene Türendie in diesem Jahr notwendig ist, um die Personalkosten in der Forschungs-  stelle zu decken, noch in diesem Jahr aufzubringen. Ich möchte auch noch  die herausragende Arbeit unseres Kassenführers Raphael Zeisset dankend  erwähnen. Durch seine Sorgfalt und Weitsicht und Kreativität, haben der 1.  Vorsitzende und der Verein weit weniger Sorgen und umso mehr Grund zur  Freude.  Letztes Jahr in der Mitgliederversammlung ist Kritik an den Mennonitischen  Geschichtsblättern laut geworden. Ich will nicht verschweigen, daß ich die  damals geäußerte Kritik für unangebracht und überzogen gehalten habe.  Trotzdem haben ich und andere Vorstandsmitglieder Gespräche mit dem Re-  daktionsteam geführt. Diese Gespräche waren offen und fruchtbar. Ich zitie-  re hier aus dem Bericht von Christoph Wiebe: »Die Diskussion um das Kon-  zept der MGBIl will die Schriftleitung gern aufgreifen. Einige der dort ge-  nannten Vorschläge stoßen bei uns auf offene Türen ... Die Schriftleitung  arbeitet daran, die MGBI stärker gegenwartsbezogen auszurichten.« Ich bin  zuversichtlich, daß, wenn alle zusammenarbeiten wollen, mehr Leser und  Leserinnen im In- und Ausland die überragende Qualität der Geschichtsblät-  ter anerkennen werden.  Viele Mennoniten aus dem In- und Ausland haben die Menno-Simons-Ge-  dächtnisstätte, die Mennokate, in Bad Oldesloe als Besuchsziel kennen und  schätzen gelernt. Mein herzlicher Dank geht an Helmut Enss und die Mitar-  beiter des Mennokate-Ausschusses für ihre gute Arbeit in der Erhaltung der  Gedächtnisstätte. Sie haben die Mennokate in diesem letzten Jahr sorgfältig  und treu verwaltet. Obwohl das Rechtsverhältnis zwischen Mennokate, dem  MGV und der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden nicht ein-  deutig geklärt ist, fühlt sich der Vorstand in einem wesentlichen Sinne für  die Mennokate verantwortlich. Aus diesem Grund freuen wir uns über den  Bericht über die Mennokate und auch über eine fruchtbare zukünftige Zu-  sammenarbeit mit dem Ausschuß.  Bevor Sie, liebe Vereinsmitglieder, das Wort ergreifen und Ihre Vorstands-  mitglieder mit allerlei Fragen überhäufen, gestatten Sie mir bitte einige An-  gaben zur Statistik und eine abschließende Bemerkung.  Der Mennonitische Geschichtsverein begann das Jahr 2002 mit 491 Mitglie-  dern. Durch 20 Abgänge und 15 Zugänge fiel die Mitgliederzahl am 31. 12.  2002 auf 486 Mitglieder zurück. Mit weiteren 55 Abonnenten der Ge-  schichtsblätter, überwiegend Universitäten und Buchhandlungen, zählen wir  541 Menschen und Institutionen, die ihre Interesse an der Arbeit des Ver-  eins bekunden. Obwohl die Zahl der Zugänge im Jahr 2002 überdurch-  schnittlich hoch war, war sie nicht hoch genug, um den Verein wachsen zu  198Diıe Schrıftleitung
arbeıtet daran, dıe GBI stärker gegenwartsbezogen auszurıchten.« Ich bın
zuversichtlıch, daß, WEeNnNn alle zusammenarbeıten wollen, mehr Leser und
Leserinnen 1m In- und Ausland dıe überragende Qualität der Geschichtsblät-
ter anerkennen werden.
1ele Mennoniıten AUSs dem In- und Ausland en die Menno-Simons-Ge-
dächtnisstätte, dıe Mennokate, ıIn Bad esioe als Besuchszıe kennen und
schätzen elernt. Meın herzlicher ank geht Helmut NSss und die Miıtar-
beıter des Mennokate-Ausschusses für hre gute Arbeıt In der Erhaltung der
Gedächtnisstätte. Sıe en dıe Mennokate iın diesem etzten Jahr sorgfältig
und Ireu verwaltet. Obwohl das Rechtsverhältnis zwıschen Mennokate, dem
MGV und der ereinıgung der Deutschen Mennonıtengemeinden nıcht eIn-
deutig eklärt ist, fühlt sıch der Vorstand in einem wesentlichen Sınne für
dıe Mennokate verantwortlich. Aus dıesem TUn freuen WITr uns über den
Bericht über dıe Mennokate und auch über eıne fruchtbare zukünftige Z
sammenarbeiıt mıt dem uUusschu
Bevor Slie, 1e Vereinsmitglieder, das Wort ergreifen und Ihre Vorstands-
miıtglıeder mıt allerle1ı Fragen überhäufen, gestatten Sıe mMIr bıtte einıge An-
gaben ZUT Statistik und eine abschließende Bemerkung.
Der Mennonitische Geschichtsverein begann das Jahr 2002 mıt 491 Miıtglıe-
dern. Urc Abgänge und 15 Zugänge fıel dıe Miıtglıederzahl 31
2002 auf 486 Miıtgliıeder zurück. Miıt weiıteren 55 Abonnenten der Ge-
schıichtsblätter, überwiegend Universıtäten und Buchhandlungen, zählen WITr
541 Menschen und Instıtutionen, dıe ihre Interesse der Arbeıt des Ver-
eINns bekunden Obwohl dıe Zahl der Zugänge 1Im Jahr 2002 überdurch-
Schnı  C hoch WAäT, WAar S1e nıcht hoch CNUußg, den Vereın wachsen
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lassen. Öögen WIT unNns anstrengen, mehr Mıtglıeder gewıinnen! An
diıeser Stelle mögen WIT auch uUuNnseIer 1Im Jahr 2002 verstorbenen Miıtglıeder
gedenken. Es WaIiIcnN Theodor Bachmann, Ulrıch uecC Ilse Hamm, ell-
mut Landes, Hans Lehmann, Horst Penner, Werner Pletscher, ar Poller,
Gerhard Schneıider und Egon Schowalter Wır rheben uns und gedenken iıh-
1 ın der Stille
Ich möchte aber auch UNseIC 1im Jahr 2002 NCUSCWONNCNCN Miıtglıeder CI -
wähnen. Sıe sınd: olfgang reschke, ernnar: rehe, Gısela Götsch, Sven
Günther, Susanne Landes, Christine Neff, Dr Martje Postma, Pälvı Räı1isä-
nen, Hans-Peter eıdıger, Thomas Schamp, Ilse Schwarz, Hans Eckhard
Wiıens, Hans Peter Werner, Dr Tra Zze und der Verein Plautdietsch-
Freunde e V Ich grüße S1e alle sehr erzZiıc und ade sS1e gleichzeıltig eın,
sıch für das Wohl des Vereıins tatkräftig engagıleren.
Abschließend spreche ich meınen herzlichen ank meıine Vorstandskaol-
egen Gary Waltner, Raphael Zeisset und Jörg Isert aus Wır sehen uns nıcht
oft, vielleicht dre1ı oder vier Mal 1m Jahr Umso Ööfter aber sprechen und dıs-
kutieren WIT mıteiınander, DCI maıl, über das Telefon, gelegentlich auch PCI
ost Es g1ıbt kaum eıne oche, ın der WIT nıcht mehrere ale miıteiınander
sprechen, das »alltäglıche« escha des Vereıns erledigen. Dıese
Form der usammenarbeiıt en WIT in me1ıiner eıt als Vorsitzender mıt
nehmender Intensıtät praktızlert. S1ıe hat sıch als sehr TUC und eITEKUV
erwlesen. Ich e, S1le, 16 Vereinsmitglıeder, können dıes erkennen und
uUurc dıe Entlastung des Vorstands nıcht NUuTr uUunsere Arbeıt, sondern auch
dıe gesamte Arbeıt 1m Vorstand, in der Forschungsstelle und der tıftung
und beı den Geschichtsblättern bestätigen.

Dr Dennis Slabaugh
‚DFIL, 2003
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DProtokolli der Mitgliederversammlung MV) des Mennoniti-
schen Geschichtsvereins AAF l 2003 in Detmold
(August-Hermann-Franke Gesamtschule)

; Eröffnung und Begrüßung, Genehmigung der Tagesordnung
Der Vorsıitzende, Dr Dennıs abaugh, begrüßt Miıtglıeder und Gäste der

dıe 1Im Rahmen der gemeiınsamen Begegnung mıt dem » Museumsver-
eın für rußlanddeutsche Kultur und Volkskunde« SOWIe dem » Vereın der
Plautdietsch Freunde eV « abgehalten wiırd. An der Sıtzung nehmen 23
stimmberechtigte Personen teıl, die insgesamt Mitgliıeder des Vereıins VCI-

tıreten Der Vorsitzende stellt fest, daß form- und frıstgerecht eingeladen WOT-

den ist
DIie vorgeschlagene Tagesordnung wiıird aNSCHOMME Ergänzung
zweler Punkte dem un Verschiedenes:

7Ta Versöhnungsversuch in der chweız
Buchpatenschaften

Protokoll
Das Protokoll, veröffentlich ın den GBI 2002, 233-238., wırd einstim-
m1g aNgSgCNOMMCN.

Bericht des Vorstandes
3 Bericht des Vorsitzenden und Aussprache
Der Vorsitzende g1ibt dem SCcCHNr1  IC vorlıegenden Bericht, der dıe
sentlichsten Aktıvıtäten des Vereins 1im Jahr 2002 reflektiert, Anmerkungen
und ein1ge Hıntergrundinformationen. en der Herausgabe der ennoOnI1-
tischen Geschichtsblätter (MGBI) der Betreuung der Menno-Simons-Ge-
dächtnisstätte (Mennokate und des weıteren Ausbaus der Mennonitischen
Forschungsstelle wırd 1im Besonderen auf dıe ründung der tıftung »Men-
nonitische Forschungsstelle eljerhof« ZU Zwecke der Förderung der hı-
storiıschen er aufmerksam emacht.
Aufgrund der Dıskussion ZUT Konzeption der MGBI anläßlıch der letztjährı-
ScCh stellt Chrıstoph 1e noch einmal die Bedeutung dieser einmal
Jährlıc erscheinenden Veröffentliıchung heraus, dıie andere Freikiırchen
dıe Mennonıiten beneıden. Bei er Offenheıt für NCUC Konzeptionen
Berücksichtigung gegenwartsbezogener Themen ist dıe Zahl der einzube-
zıehenden Autoren begrenzt. ach grundsätzlıchen Darlegungen g1bt Chriı-
stop 1e einen Überblick der Beiträge und Autoren der für dieses Jahr
herauskommenden GBI

200



Das 350jährige ubılaum » Mennonıiıten 1mM Kraichgau« ırd ohl auch in der
dıesjährıgen Ausgabe der MGBI keinen Nıederschlag fınden, da Autoren
ıhre Beıträge zurückgezogen en aut unbestätigten Informationen beab-
sıchtigt angeblıch der Agape-Verlag dıe anläßlıch des Ereignisses gehalten
Vorträge In einem Sonderband herauszugeben.
Chrıstoph 1e€ regl weiıter d mıt einem gezielten Flugblatt auf den WeC
und dıe Jeile der GBI aufmerksam machen und auch NCUC Miıtglıe-
der gewIinnen. In der Aussprache g1bt 6S unterschiedliche Meınungen, in-
wıiıewelt eın spezıfischer yer dieser Art NCUC Miıtglıeder werben könnte.
Redner en dıe Notwendıigkeıt hervor, dıe Leserscha in der Auswahl der
Beıträge sıch wıederlilınden lassen. DIies ist eın ädoyer, Artıkel über ruß-
landdeutsche Mennoniıten berücksichtigen und auf Ss1e zuzugehen. Die
Anfrage über eın Flugblatt soll 1m Beırat und Vorstand weıter beraten WEeTI-
den
Peter Foth ist als Schriftleiter des Mennonitischen Jahrbuchs daran
elegen, Überschneidungen und Konkurrenz der beıiden Organe ahrbuc
und GBI vermeıden. In der Dıskussion zeichnet sıch ab, daß das nNl1ıe-
SCch verstanden, dıe Gefahr aber weniger gesehen wiırd, nıcht zuletzt auch
Ure den Tatbestand, das Beıträge 1m anNnrDuc Von dre1 bıs fünf Seıten kür-
O6T gehalten sınd gegenüber Beıiträgen in den GBI VON durchschnuiıttlich S
Seıten. Da sıch dıe Redaktionsgremien der beiden Publıkationen nıcht regel-
mäßig treffen, 1st eın gemeinsamer Gedankenaustausch wenig praktıkabel,
dıe Verantwortlichen werden sıch aber darum bemühen, Überschneidungen

vermeıden und sıch gegenseıltig konsultieren.
Zur Katalogisierung der Bücher ın der Forschungsstelle wırd erklärt, daß
Zzwel Driıttel des Buchbestandes MEC Nelson prunger VOI einıgen Jahren
erfaßt und mıt einer Sıgnatur versehen worden sınd, eın Drittel einschlıeß-
ıch der Neuzugänge ın den etzten Jahren sınd ZWAaTr inventarısiert, edurien
aber noch eıner Sıgnatur.

Kassenprüfungsbericht
Raphael Zeisset g1ıbt ein1ıge zusätzlıche Erklärungen dem ScCHhrı  3C VOI-

lıegenden Finanzberichten für den MGV SOWIe dıe Mennonitische tıftung
Forschungsstelle. Dıe Kassenbücher wurden Maı 2003 Urc Christa
Hege, Reutlingen und Günther üger, Weissach 1mM Tal eprüft.

Entlastung des Vorstands
Der Vorsıitzende verlıest den Prüfbericht, der eine Entlastung des Vorstands
empfiehlt. T1sSte Schulz stellt den Antrag ZUTr Entlastung, der beı Ent-
haltungen mıt ank den Vorstand vergbschiedet wird.
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Für den Prüfbericht 2003 werden Christa Hege und Günther Krüger erneut

ewählt.

Stiftung Mennonitische Forschungsstelle elerno (MFST)
5 Bericht
Der Vorsitzende ergänzt über dıe in seinem Bericht ausgeführten Informa-
t1onen hınaus, daß das Stiftungskapıtal zwischenzeıtlıch auf Uuro 30U
angewachsen und weitgehend ın einem Immobilienfonds (Hausınvest)
gelegt worden ist Zweckgebundene Spenden, dıe nıcht für das Stiftungska-
pıta vorgesehen sınd, werden für dıe in der Forschungsstelle anifallenden
uslagen ZUT erfügung gestellt. Raphael Zeisset bestätigt noch einmal, daß
Zustiftungen 1im ersten Jahr bıs ZUu 15 Juniı bıs uUro 300 000 ab-
setzbar sınd, danach Jährlıch uro 400

5.2 Beirate
Der Stiftungsrat esteht bısher aus vier Miıtglıedern des Vereinsvorstands:

und Vorsitzender, Kasenführer und Schriftführer Er kann bıs
dre1ı weıtere, rc die Mitgliederversammlung des Ireuhänders wählen-
de natürlıche Personen ergänzt werden.
Auf Anfirage des Vorsiıtzenden entscheıden sıch zunächst dıe anwesenden
Miıtglıeder aliur (beı einer Gegenstimme und ZWEe] Enthaltungen Z7Wel WEeI-
tere Stiftungsratsmitglieder hinzuzuwählen.
Zur Wahl stehen Dr olfgang Schultz und Raılıner Kümpers €l werden
als Stiftungsratsmitglieder gewählt (Wolfgang Schultz mıt Ja-Stimmen
be1l Ablehnungen/Enthaltungen und Raılıner Kümpers mıt Ja-Stimmen
mıt einer Gegenstimme/Enthaltung).

Veröffentlichungen
Der Vorsıtzender berichtet VO der Fortsetzung der Schriftenreihe der
MESt mıt einer Broschüre »Mennonıiten und Amıische in Mehlıngen« VOoN

Lothar Horter. Das Buch » Dıe Mennoniten ın Geschichte und Gegenwart«
Von Lichdi wırd im Sommer des Jahres In Kooperatıon mıiıt dem Aga-
pe-Verlag herauskommen. Dıe Federführung 1eg beım Agape- Verlag. Es
ist eine Auflagenhöhe VOonNn 2500 Exemplare gedacht, Von denen der MGV
500 übernehmen wird. iıne Preisvorstellung g1ibt noch nıcht Da el
Herausgeber 1ese1lbe 1ente bedienen, sollte eine zeıtige Informatıon
dıe Mitglıeder ergehen.

202



Verschiedenes
/a Versöhnungsversuch n der chweiz
Danıel Studer VO Schweizerischen Vereıin für Täufergeschichte berichtete
VOoN eıner weni1g geglückten Veranstaltung In der Schweiz VO bıs Maı
2003, der Zzwel Pfarrer, eın ehemalıger und eın aktıver der reformierten
rche, eingeladen hatten. Es sollte eıne Versöhnung mıt den Wiedertäufern
gefeliert werden, dıe 1im Jahrhundert verfolgt wurden. Eıngeladen
dazu W dl eıne isolıerte Splittergruppe Amıiıscher ın den USA Die ennont-
tische Konferenz ın der SchweIiz wurde erst kurzfristig hınzugebeten und
lehnte iıne offizıelle Teiılnahme ab Als Beobachter besuchten jedoch Tho-
INas yger und Dr Hanspeter Jecker den Gottesdienst ın Zürich, An dem

Pfarrer teilnahmen und In dem eıne Fußwaschung ihren Gästen dıe
Versöhnung bekräftigen sollte In der chweIız werden dıe Mennoniten noch
heute als eine betrachtet. Eın weıterer Gottesdienst fand In Bäretswiıl

dem ÖOrt, eın Vorfahre eınes der AdUu$S den USA angereisten Teılulneh-
INET eingekerkert Wäalr er einem Grußwort War eıne Beteilıgung der
Schweizer Mennoniten nıcht vorgesehen.

7D Buchpatenschaften
Anhand der iıllustriert dargestellten Buchrestauration eines Ephrata-Märty-
rerspiegels VOon F3 stellt Raphael Zeisset das Buchenpatenschaftsprojekt
VOTFr und wiırbt dıe weıtere Unterstützung für dıe Aufarbeitung wertvoller
Exponate der Forschungsstelle.

Schluß
Dıe Sıtzung 1m nächsten Jahr wırd er Wahrscheinlichkeit nach 1mM Maı
oder Junı In Ingolstadt stattfıiınden. Be1l der Planung soll der Termin des deut-
schen Mennonıitentags VO bıs 23 Maı in en berücksichtigt WEeTI-
den
Ebenso wırd 1mM kommenden Jahr der 200Jjährıgen Besiedlung In der olot-
schna edacht mıt Reisen in dıe Ukraine Detaıils sınd noch nıcht bekannt
Der Vorsıiıtzende an den beıden einladenden Vereinen für dıe gute Vor-
bereitung, Unterstützung SOWIE Bewirtung und sıeht für dıe Zukunft weite-

Möglıchkeiten der Kooperatıion.
Miıt einem wırd dıe Sıtzung eendet

Für das Protokoll Jörg Isert, Maı 2003
Gelesen Dr. Dennis abaug
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Kassenbericht

Finnahmen
Mitgliedsbeiträge 11662,60

9752,42Spenden
Spenden Neubau Forschungsstelle 1LFP28.:J73
Buchverkäufe TE

1086,5/Kapitalerträge
Mieteinnahmen Forschungsstelle 337452
onstige Einnahmen, Erstattungen
Summe 5607,30
Kassenstan 3 2001 42340,07

77947,37
Ausgaben

Archiv und Bibliothek Forschungsstelle
(Bücher, Restaurierungen, Personal, Betriebskosten) 17790,34
Neubau der Forschungsstelle (Tilgung: 511292

3374,44Herausgabe Vorn\n Büchern und Geschichtsblätter
Ortl, Kontoführung, Reisekosten Mitgliedsbeiträge 1360,33
Mennokate
Föderungen (Buchübersetzung)
Stiftungsgründung 27052
onstige Ausgaben
Summe 47175,00
Kassenstand 3 2002 0772,37

7794 7,37

Neubau der Forschungsstelle
Einnahmen Spenden Darlehen)
usgaben (Baukosten, ungen Darlehen) —3
Zweckgebundene innahmen 5112,92
abzügl. Darlehensverbindlichkeiten -5112,92
an der aukasse 3 2002 0,00
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Kassenstand per 31 12. —

Girokonto, checks 319553
3106,23Sparanlagen

epo 24470,61
Summe ULE3

davon:
relie ücklage 4500,00
Rücklage Forschungsstelle 3498,10
zinsloses arlenhnen S: E292
zweckgebundene Finnahme Mietkaution)
frei verfügbar 7354,57

Aufstellung und Prüfungsvermerk
Aufgestellt Im Januar 2003 durch Raphae!| Zeisset,
geprüft Im Mal 2003 Urc Christa Mmege und Günther Krüuger
Angaben In Furo.

205



Der Mennonitische Geschichtsverein

ufgaben und Ziele
Diıe ammlung VOoN Büchern, Zeıitschriften und Dokumenten ZUT Ge-
schichte der Täufer und Mennonıiten In der Forschungsstelle Anschrıiıft
Am Hollerbrunnen 2a, D-67295 Bolanden-Weierhof,
E-Maı mennoforsch @t-online.de. elephon: 63 52 05 19
Diıe Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter sowl1e dıie Ver-
öffentlıchung DZW Förderung VON en ZUTr Geschichte und re des
Täufermennonıtentums.
Die ege der mennoniıtischen Familiıenforschung.
Diıe Erhaltung der Menno-Kate, hrer Einrıchtung und der Menno-Sımons-
Gedenkstätte ın Alt Fresenburg be1 Bad esi0e

Mitgliedsbeiträge (in Euro)

Normaler Beıtrag Z
Beıtrag für Schüler, Studenten, Azubis 10,00
Beıtrag für Geme1inden: 40,
Bıtte beachten: Der Mitgliedsbeıitrag ist keın Entgelt für dıe Mennonitischen
Geschichtsblätter (MGBI) und ist Jahresanfang fällıg. Dıe GBI e_

scheinen in der zweıten Jahreshälfte und werden A Miıtglıeder kostenlos ab-
gegeben.

Mitgliedsbeiträge und Spenden
Für Ihre Spenden und Miıtgliedsbeiträge erhalten Sıe unaufgefordert eıne Zu-
wendungsbestätigung. ollten S1e diese nıcht hbıs ZU Begınn des auf dıe
Zahlung folgenden Jahres erhalten aben, bıtten WIT Sıe Miıtteijlung
dıe Kassenführung.

Bankverbindung Payments
S Deutschlan:

Konto Nr 877 816 FE Ostban Ludwigshafen (BLZ 545 100 67)
European and international
IBAN E20 5451 0067 0087 7816 P
BIC PBNKDEFF
Please take advantage of the newly provıde: International Bank Account
Number and the Bank International Code SAaAVC transactıon fees of yOUr
and OUT bank Alternatıvely also apprecılate ecelive FEuro-banknotes
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DYy maı treasurer Raphael Ze1isset. Due eXpens1ıve bankıng fees
cCannot accept Euro-cheques drawn an outsıde of Germany.
Payments In JS- Canadıan-Dollars
Dollar-cheques (nO Euro-cheques, please) drawn American OT C A
nadıan Bank, payable Mennonitischer Geschichtsvereın E mMay be
sent Raphael Zeıisset, Karlstr Z 1: 73765 Neuhausen F7 Ger-
INanYy.

Impressum
nnonitische Geschichtsblätter hg Vorm Typographie, Satz Christoph ıe
Mennonitischen Geschichtsverein V., QuarkXPress 3.11 auf Power Macintosh,
Olanden 2003 >ystem 7:5.:3
ISSN AA

Papier: Alster Werkdruck
650 Jahrgang, 2003 XO 1ı.5faches Volumen, säurefrei,
ISBN 3-921881-19-6 alterungsbeständig
Preis: 33,00 Eur-D 33,50 Eur-A, Herstellung: CO., Göttingen
Preis für Abonnenten 25,00 FUuro zzgl.
Porto und Versandkosten Auflage: 650 EX
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Lieferbare Bücher des Vereins:
ANS-JURGEN GOERTZ, Has schwierige FrDe der Mennoniten. Aufsätze und eden, M
Auftrag des Mennonitischen Geschichtsverein herausgegeben VOT! Marilon Kobelt.
rOC| und Christoph 1eDe. Leipzig Evangelische Verlagsanstalt 2002:; 716 Selten, FUuro
1250 8,80
ICHAEL Zuflucht und KOoexistenz. 400 Jahre Mennoniten In Hamburg und
Altona mit einem Beitrag Von PETER FOTH, Bolanden-Weierhof 2001, Hardcover/Fa-
denheftu S Furo 1 17,50
HANS-JURGEN OERTZ, Konrad Grebel ritıker des frommen cheins 498152 Fine DIO-
graphische Skizze, 1998 167 Selten, Furo 8360
GERHARD JULIA HILDEBRANDT, 200 Jahre Mennoniten n ußland Aufsätze ihrer Ge-
SCHNIC und Kultur, 2000, kKartoniert. Furo 15,35 1/7,90

PETER KLASSEN, DIe Mennoniten n araguay, Band eIc (J‚ottes und Reich dieser
Welt, f  = aktual Aufl,, 480 S FUuro 15,35 17,90
ETER KLASSEN, DIie rußlanddeutschen Mennoniten In Brasilien, Band { 1995 490 A
FUuro 20,45 23,00
PETER KLASSEN, DIe ußlanddeutschen Mennoniten In Brasilien, Band Siedlungen,
Gruppen und Gemeinden In der Zerstreuung, 1998, 458 S Furo 20,45 23,00
HORST PENNER, DIe OST- und westpreußischen Mennoniten In rem religiösen und
sOzialen eben, n ihren kulturellen und wirtschaftlichen Leistungen, Teil 1526 HIS PE
Nachdruck 2000 (teilw tarb Abb.), kartoniert, 500 S Furo 15,35 1/,90

Bestellungen Jochen Schowalter, Mennonitische Forschungsstelle
Am Hollerbrunnen 2  A 7295 Bolanden-Weierhof,
Mail jh.schowalter@t-online.de

Bestellungen für
MENNONITISCHE GESCHICHTSBLÄTTER, Jahrgänge ı 1933 His 42 1985 teilweise In Xeroko-
pie Furo 163,60
MENNONITISCHE GESCHICHTSBLÄTTER, Jahrgänge 43 1986 DIS (2000), je Furo
24,50
MENNONITISCHES LEXIKON, .Band — IV, 913-19067, Nachdruck 1986, Je Band Furo 658,50
GERTRUD LER amilie Wirz/Wurtz, Menziken-Münc  of, 2000, gefalzt, FUuro 2,50
sind Gary Waltner ichten Hollerbrunnen 7i

7295 Bolanden-Weierhof.

Preise für Mitglieder des Vereins Preise für Nichtmitglieder und Buchhandel
Alle Preise zzgl. Versandkosten
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